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.„ Eserdrückt mich , dies Verhältniß , ich muß

fort !" ſprach der Graf von Lindenhorſt zu ſeis

nem Freunde , dem Rittmeiſter Ehrenberg .

,, Das Unmögliche habe ich erduldet , der un

würdigſten Behandlung mich Preis gegeben ,

nun iſt es Zeit , daß ich entfliehe, daß ich in

dieſer Flucht inich ſelbſt wieder zu finden ſtrebe .

Untergegangen iſt mein Glück , geſchwunden

find meine schönſten Hoffnungen , gebeugt iſt

mir der Muth ; aber noch fühle ich Kraft in

mir , einem andern Daſenn entgegen zu kämpfen .

Ehrenberg , Freund meiner Kindheit , Gefährte

meiner Jugend , Du wirſt ihr inein lektes les

bewohl bringen ; wirſt ihr ſagen , daß ich ſie

auf ewig verlaſſe, ſo wie ſie mich verlaſſen hat:

„ Wie , Albrecht!" rief der Kittmeiſter er:



ftaunt und faßte liebevoll des Grafen Hand ,

der mit geſenktem Haupte düſter vor fich hins

ſtarrte. „ Du wollteſt Mathilden aufgeben ?

wollteſt Dich freiwillig von ihr trennen ? Dein

. Schickſal von dem ihrigen ſondern ? . .

,,Muß ichs nicht !“ entgegnete der Graf

wild und angſtvoll. - „ Muß ich ihr nicht ent

ſagen , wenn nichts mehr für mich in ihrem

Herzen ſpricht , wenn dies treuloſe Herf , das

einſt nur mir zugehörte und bis an meiner Tage

lekten , meine Seligkeit machen ſollte , mich

verräth , ſich wendet zu einem verbaſten Mens,

fchen ? Habe ich ſie nicht geliebt mit Abgöt

terei , nicht Alles für ſie gethan ? Wollte ich

fie nicht heraus heben aus der Dunkelheit, wora

ein Geburt und frühe Heirath fie gehüüt ?

Sollte nicht Glanz und Ehre ſie umfließen , ſie

nicht die Gemahlin Deines Freundes werden ?

Wodurch konnte ich ihr beſſer beweiſen , wie

werth ich ſie hielt , als durch dieſen Schritt ,

dermich auf immer entzweit hätte mit den Meiz

nigen ? . Iſt es nichts , eine geliebte Mutter



verlieren ? nichts , im gegenſeitigen Iinmuthe

ſid losreißen von theuern Unverwandten ? Woll

te ich ihr nicht alles opfern , nicht gern für ſie

Verzicht leiſten auf mein großes mütterliches

Erbe ? Und wie hat ſie mir gelohnt, gerechter

Gott ! Mit dem ſchwürzeſten IIndanke , mit

der beleidigendften Kälte , dem frevelhafteſten

Betrug !" Hier fchwieg der Graf und eine

helle Th «äne blitzte in ſeinem dunkeln , von

Gram getrübtein Auge.

Biſt Du’s auch überzeugt, Albrecht..!!

fprach der Rittmeiſter , innigſt bewegt von feię

nes Freundes Schmerz , ordaß Du hintergans

gen worden ? Täuſcht Didi Kein Blendwerk

Deiner Sinne ?14. W e !

: : ,10 , daß ich noch zu täuſchen wäre

ſchrie der Graf mit verhaltener Verzweiflung. .

,,Für die Möglichkeit der Rückkehr zum

Glücke , für den einzigen Moment des neu auf:

keimenden Glaubens an ſie , die ich angebetet ,

gäbe ich mein ganzes Leben hin und alles , was

noch jenſeits mich erwarten kann. Beweiſe mir,



daß id) mich irre , daß meine Zugen nicht geſe-,

hen den Verrath , daß mein Herz nicht empfun

den, die bittere Verachtung, mit der ſie mir bės:

gegnet , die Mißhandlungen , die ich ſeit Mon:

den ſchon erfahren , und ich will Dich verehren ,

wie einen Gott , wili mich ſelbſt anklagen als

einen Wahnſinnigen . Nein , Herrmann , nein ,

zu gewiß iſts , daß ich betrogen bin ! Habe ich

nicht Werninghof zu ihren Füßen , nicht ein

Billet von ihr in ſeinen Händen erblickt ? Vera

ließ ſie nicht erſchrocken , mit veränderter Ges :

fichtsfarbe , ſchnell das Zimmer, als ich ſie

überraſchte ? D , glaube mir , fchuldiger war

nie eine Sterbliche !!!

„ Urmer Albrecht ! / ſprad der Rittmeiſter

und ſah den Grafen mitleidig an. ie Und auch

arm der Freund , der nicht zu helfen vermag ,

wo er gern das Leßte wagte , dem Freunde zur

Liebe:

Habe Dank, mein Vielgetreuer !" rief

der Graf, den Rittıneiſter umarmend. Ich

bin nicht ganz elend , ſo lange Du mir bleibſt.



9 cm

Entglommen iſt mein Inneres von unheilbarem

Weh und brennend fühle ich die gewaltige Laſt

meines Zuſtandes ; doch Deine Freundſchaft hält

ſie lindernd auf, die Glut, die ohne fie mnich

verzehren müßte. – Was die Welt von mir

fordern wird , was die ſogenannte Ehre inir zu

thun gebietet, weiß ich . Aber erlange ich dadurch

den Frieden meines Gemüthes wieder ? Ift

mir geholfen , wenn ich den Feind meiner Niube

niedergeſtoßen ? Lebt dieſer Feind nicht fort in

ihrem Herzen ? Wird ihre Liebe mir wieder:

kehren , wenn ich den Geliebten getődtet ? In

Haß würde ihre Gleichgültigkeit ſich verwandeln

und jeder Gedanke ihrer Bruſt , jebe Thräne

ihres Uuges , mich als den Störer ibres Glü :

ces verdammen . Ich bin ſelbſt zu elend durdy

Liebe , um dies Elend über ſie zu bringen . Die

Rache fer dem Himmel überlaſſen ; was er bei

ſchließet , möge geſchehen ! Leb' wohl, mein

Freund ! Ich gebe von hier , gebe nad Linden:

horſt zu meinem alten Lebrer, der den trauern:

den Zögling gern bei ſich empfangen wird.“



Verziebe noch , Albrecht !!! ſagte der Ritt

meiſter und hielt den fliehenden Grafen auf.

by Verziehe wenigſtens., bis ich Mathilden gee

ſprochen . Ich will hin zu ihr , will ihr Dei

nen Entſchluß mittheilen und hören , was ſie zu

ihrer Rechtfertigung vorzubringen hat. Willſt

Du denn Kläger und Richter zugleich ſeyn ,

ohne, nur die Beklagte zu vernehmen ? Ich

bin überzeugt, ſie iſt unſchuldig , möchte mein

Leben darauf verwetten !' Bei dieſen Worten

trat der Bediente des Grafen Herein , der ſeis

nem Herrn: einen verſiegelten Brief zuzuſtellen

hatte und ihn bei dem Kittmeiſter aufſuchte.

Lindenhorſt erkannte Mathildens Hand und eine

Todtenbläffe überzog ſein Geſicht; er winkte

dem Bedienten i fich zu entfernen , erbrach in

heftiger Erſchütterung das Schreiben und las ,

wie folgt:

,, Umſonſt würde ich mich bemühen , dieſel

be gegen Sie ſcheinen zu wollen , die ich

,,ehedem war; der Zwangmüßte mid ) vers

wrathen . Iu liebe Sie nicht mehr , Graf



' i , Lindenhorſt , und fordere mein Wort zu :

qırück , ſo wie ich Ihnen das Ihrige längſt

uſtidſchweigend wiedergegeben habe. Bern

,, Sie glücklicher , als Sie's mit mir wer:

den konnten !

i Mathilde.'!

1 Ha, ha , ha !" rief der Graf bitter.

,, Wiaft Du noch zu ihr hin , Herrmann , noch

ihre Rechtfertigung Hören , noch ſie für roulds

los balten ? Soll ſie Dir etwa felbſt geſtehen ,

der ſchlaue Baron habe Deinen unglücklichen

Freund verdrängt? Leb'wohl, Ehrenberg , leb '

wohl ! Sag’ ihr , daß fie frei war von dem

Augenblick an , als ſie aufhörte , mich zu lies

ben . Und ſo ſtürzte er aus dem Ziminer und

die Treppe hinunter , ohne auf ſeines Freundes

Kufen zu achten .

Ulbrecht, Graf von Lindenhorſt , ſchon als :

Knabe ſchön und geiſtugll, war der einzige

Sohn eines alten , ſtolzen Hauſest, das durch

die Verbindungen mitmehreren fürſtlichen Häu:



ſern , ſich zum größten Anſehen und aller Uuss

zeichnung berechtigt glaubend , auf den jungen

Albrecht mit gewiſſen Hoffnungen für die wei

tere glänzende Uusdehnung des hochadeligen

Stammes , hinblickte. Seinen Pater verlor

er als Kind , und feine hoffärtige Mutter Ves

mühte ſich umſonſt , ihn die ganze Wichtigkeit

der Rolle einſehen gu machen , die er dereinſt

ſpielen ſollte . Albrechts glücklich begabter Sinn

konnte nie den Unterſchied begreifen , den die

alte Gräfin mit fo grellen Farben zwiſchen Bürs

gerlichen und Udelichen zog und wiederum zwis

ſchen mehr und minder Hochgebornen . Sind

wir nicht alle Menſchen , 'nicht alle Kinder eis

ne:8 Baters !!! pflegte der unbefangene Knabe

dann zu ſagen und bemerkte nicht eher , wie ſehr

er feiner Mutter durch dergleichen Äuſſerungen

mißfiel , bis ſie ihm verbot , mit Kindern bür:

gerlicher. Herkunft umzugehen . Mit vieler

Mühe , und nur durch anhaltendes Bitten und

Weinen , erlangte er's , den kleinen Herrmann

von Ehrenberg ; deſſen Mutter nicht adelich
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war , ferner als ſeinen Spielgenoſſen betrachten

zu dürfen . Dieſe Schwierigkeit erhöhte ſchon

in früher Jugend ihre Gefühle für einander ,

und oft nannte der Graf feinen Liebling : mein

Polades , indern dieſer ſeinem Gefährten den

Namen : Oreſt , gab , und ſie wie jene Freunde

des Alterthums , eine unverbrüchliche Treue ſich

gelobten .

Verſchiedene Hauslehrer hatte die Grafin

bereits abgedankt , weil keiner gehörig in ihre

Ideen eingehend, auf des Knaben Charakter nach

ihren Wünſchen wirken mocte' oder konnte.

Endlich fand ſich einer , von dem ſie ſich alles

verſprach . Es war ein Dienſtentlaſſener Kapis

tain , ein Mann von Stande, den die Berhält

niſſe zwangen , fein Fortkommen auf dieſe Weiſe

zu ſuchen . Die Gräfin , die längſt einen fol=

dhen zum Erzieher ihres Sohnes gewollt , nahm

den Herrn von Mirrthal, der damals ungefähr

dreyßig Jahre zählte und eine äußerſt wohlge

fällige Geſtalt hatte , unter den vortheilhafter

ſten Bedingungen zu ſich ins Haus. dein



dieſer beldenkende , ausgezeichnete Mann , weit

entfernt , dem jungen Grafen die Lehren beizu:

bringen , die ſeine Mutter von ihm erwartete",

befeſtigte ihn nur in ſeinen trefflichen Anlagen ,

indemn er ihm ſtets die größte Toleranz predigte

gegen alle Klaſſen von Menſchen , und ſein

Herz, wie ſeinen Geiſt , auf's Beſte auszubil

den ſtrebte. Ihn zum ſtrengen Fleiße zu er

muntern , ſtellte er fid ſelbſt als. Beiſpiel dar ,

der er , von angeſehener Familie , jest genöthigt

wäre ; ſein Brod durd Unterricht zu verdienen .

v Jedweder , ſprach er oft í vikann in die

harte lage verſekt werden , ſeine erworbe:

nen Kenntniſſe zum einzigen Nahrungszweige

zu machen , und ſogar die Hülfe derjenigen nicht

zu verſchmähen , die er früher verſpottet oder

wegen geringer Geburt nicht geachtet hat. Wohl

dem , der dann einen Schaß mit fide führt , der

ihm ewig wuchern muß. Un dem gut gearte

ten Knaben gieng kein Wort des redlichen Men :

tors verloren und Herr von Mirrthal hatte die

Freude , ihn vor vielen ſeines Ulters und Stans

.



des , mit den herrlichſten Eigenſchaften heran :

wachſen zu ſehen . Die Gräfin Lindenhorſt

war freilich mit dem allen wenig zufrieden , und

als der junge Albrecht ſich eines Tages aufs

Lebhafteſte eines armen Krämers Sobn an :

nahm , der von ſeinem Nachbar , dem Sohn

eines reichen Edelmanns, mißhandelt wurde,

und dieſen zwang , dem Beleidigten Genug:

thuung zu geben , da brach die lang unterdrückte

Wuth der Gräfin bervor und ſienannte den Gra

fen einen Ehroergeſſenen , der ihrem Hauſe

Schande brächte , und den Herrn von Mirrthal

einen abgeſchmackten Philoſophen ; der , anges

ſteckt von der Seuche des verderbten Zeitalters ,

das die Choren mit dein Namen des a ufge:

klärten belegten , nicht wiſſe , was er wolle,

und den Fall ſeines eigenen Stammes noch

fühlbarer mache durch Reden und Handlungen ,

die nur den Niedern geziemten . Herr von Mirr:

thalwar empfindlich gekränkt und forderte ſeine

Entlaſſung , wie ſehr es ihn auch ſchmerzte ſich

von dem Grafen trennen zu ſollen ; dod 2
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brecht flehte ſo dringend, ihm dies nicht zu Lei=

de zu thun und die Gräfin ſelbſt, beſchämt, in

ihrer Hiße ſo weit gegangen zu ſeyn , auch be

ſorgt, nicht gleich einen andern ; paffenden Leh

rer zu finden , entſchuldigte ſich und bat , des

Þorgefallenen nicht mehr zu gedenken . Der

Hauptmann ließ ſich bereden und blieb. Indeß

hatte der Graf beinahe ſein achtzehntes Jahrer:

reicht und die Gräfin , beſtürmt von ſeinen Bit

ten , nachgegeben , ihn in Begleitung des Herrn

von Mirrthal und ſeines Freundes Herrmann ,

der um zwölf Monate älter war , als er , und

· ſchon in Militair - Dienſten ſtand , auf Reiſen

zu ſchicken . Als Albrecht das mütterliche Haus

verließ , Fehrten ſeine beiden Schweſtern , nun

in ihrem vierzehnten und funfzehnten Jahre ,

aus ihrer Penſion außerhalb zurück , und er

kannte ſie nur wenig, als er ihnen zum zwei

ten Mal Lebewohl ſagte ; ihre große Schönheit

entgieng ihm jedoch nicht und er theilte dieſe :

Bemerkung dein Freunde mit , dein beſonders

die reizende Figur der jüngern aufgefallen war.
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.
Die Reiſenden nahmen zuerſt ihren Weg

durch ganz Deutſchland, und unter der Führung

eines ro verſtändigen , erfahrenen und gefühl

vollen Mannes , wie der Herr von Mirrthal,

mußten ſie natürlich mit dem Vergnügen , das

die Neuheit ſo vieler Gegenſtände , wißbegieri:

gen , wohl vorbereiteten Jünglingen gewährte ,

auch den beſten Nußen verbinden . In Wien

hatten ſie ſich jeßt eine Zeitlang aufgehalten

und waren im Begriff , es zu verlaſſen , um

nach Italien abzugehen , als eine unvermutbete

Begebenheit des Grafen Gemüth tief erſchüt

ternd, nicht nur al die Weichheit und Leidens

ſchaftlichkeit, die in dieſem verborgen lagen, her:

vorlockte, und ihn gleichſam mit einer gewiſſen

ſanften Schwermuth ſtempelte , die oft den

Spott des ſorgenloſen , aufgeweckten Herr :

mann erfuhr , ſondern auch in mancher andern

Hinſicht ſeinen Charakter plößlich zur Reife

brachte.

Lindenhorſt und Ehrenberg machten eines

Morgens mit ihrem Lebrer einen weiten Spa
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zicrritt: Überfallen von einem ſtarken Regen ,

ſudsten .fie Schuß in einer nahen Hütte , die

zu Anfange eines Dorfes ſtand und von außen

ein dürftiges Anſehen , im Innern hingegen ,

das Bild der höchſten Reinlichkeit und Drð

nung darbot. Eine ziemlich bejahrte Frau ;

umgeben ' von mehreren kleinen Kindern , em :

pfieng ſie gaſtfreundlich und hatte ihnen ein

ländliches Frühſtück von Milch und Eiern zu :

gerichtet, ehe ſie's verbitten konnten , bedauernd,

daß fie den Herren nichts Beſſeres vorzuſeßen

habe. 7,Wir find nur arm , " ſprach ſie i mund

mein Mann und mein Sohn , die auf dem hie:

ſigen Vorwerke arbeiten , müſſen es ſich ſauer

genug werden laſſen , 'ibre zahlreiche Familie zu

ernähren . . Du lieber Himmel, es wil doch al :

les reben ! Meine Schwiegertochter liegt jekt

mit dem ſiebenten Kinde in Wochen , Gott

ſteh ' ihr bei ! Aber ich bin zufrieden ; denn

ſeitdem wir eine ſo gute gnädige Herrſchaft has

ben , braucht man ſich nicht ſo zu plagen . Die

Frau Gräfin , die Pathe bei meinem vorlegten



Enkelchen geweſen , läßt es uns an nichts

Nöthigem fehlen und wir bedenken ſie auch

· ſtets dafür in unſern Morgen - und Abendgebe :

ten . O , ſie kommt oft in eigener Perſon ,

nachzufragen , wie es uns geht und ob wir ih

rer bedürfen ; bei der Wöchnerin war ſie nun

ſchon drei Mal und hat ſie immer ſeør ermahnt,

ſich nicht zu früh aus , und an die Arbeit zu

machen ; aber , du lieber Schöpfer , unſer eins

muß wohl fort, das kann ſich nicht pflegen wie

eine große Dame! Zwar bringt die gnädige

Frau uns jedes Mal Wein und Speiſen die

Hülle und Fülle mit, und ſpricht: wir rollen

uns ſtärken ; allein was hilft's ! Man hat doch

auch ein Herz im Leibe , und wenn man ſeinen

Nebenmenſchen krank weiß , da trägt man 's

hin und gerätó am Ende ſelbſt in Roth ; ro

kommt es , daß eben heute Ew . Gnaden mit

der ſchlechten Kort vorlieb nehmen müſſen.“ .

1,Beruhigen Sie ſich , liebe Frau , es iſt

alles recht ſchön und wir verlangen nicht mehr, !!

erwiederte der junge Lindenhorſt ſeiner gutmű

B 2 . .
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thigen , etwas geſchwäßigen Wirthin . Über

ſagen Sie uns doch ," fuhr er fort , wenn

das Dorf gehört und wie die Gräfin heißt.co

,, Die Herrſchaft gehört dem Grafen Ros

thenfels , " antwortete die Tagelöhnerin , rrund

die gnädige Gräfin , unſere Patronin , iſt ſeine

liebe Ehefrau. Bei dieſen Worten hielt ein

Wagen vor der Hütte. Es war die Equipage

der Frau von Rothenfels, und ihr entgegenlau

fend, rief die Alte : jach), da iſt ſie ja ſelber , die

Engels - Dame!' Leichten Drittes ſprang die

Gräfin , eine hohe , ſchlanke Geſtalt , aus dem

Wagen , indem ſie ihrem Jäger befahl, die das

rin befindlichen Flaſchen und Körbe nach der

Porrathskammer der armen Leute zu ſchaffen .

Ehe fie in das Zimmer trat , wo die Herren

verweilten , begab ſie ſich auf jene Seite in das

dunkele , kleine Gemach der Entbundenen, und

als ſie ſich von derem Wohlſeyn überzeugt ,

eilte ſie nach der Vorderſtube , zu hören , ob

fie vielleicht den Fremden , von welchen ihr die

Ulte ſchon erzählt , auf irgend eine Weiſe dies



nen könnte , geſonnen , ſie zu fich auf Schloß

ju laden. Den ſchützenden Hut, der ihr reis

jendes Antlig verborgen gehalten , hatte ſie abs

genommen beim Eintritt ins Haus und ihn in

der Hand tragend , erſchien ſie jeſt vor der klei

nen Perſammlung ; aber wie unbeſchreiblich er.

ſorak fie , als ſie in dem Hauptmann , wies

wohl von Gram undmancherlei Schickſalen ent

ſtellt , ihren ehemaligen einzigen Geliebten ers

kannte , und er , bleich wie der Tod , eine

Thräne zitternd im männlichen Auge , mit dem

Ausrufe : ymeine Emilie !" in ihre Arme flog.

, Mein Ludwig !" ſprada fie und umſchlang ibn

init der ganzen Leidenſchaft einer erſten Liebe.

Starr ſtanden die beiden Jünglinge , dem rüh:

renden Schauſpiele fuzuſehen und in Albrechts

Herzen entbrannte eine Wehmuth , ein Seh

nen , daß er hinaus ſtürzte ins Freie, den Freund

mit fich fortziehend , ohne zu, wiſſen , was er

that. In ein dichtes Gebüſch flob er mit ihm ,

hier drückte er ihn an ſeine Bruſt und rief uns

ter Zähren : 110 , es muß ſchön ſeyn die Gee



liebte wiederzufinden ; aber ſchöner noch , ſich

nie von ihr zu trennen !" Herrmann erwiederte

die zärtliche Umarmung ſeines ſchwärmeriſdien

Freundes, und wenn er auch,minder ergriffen ,

ais dieſer , ſeine heftige Bewegung nicht völlig

verſtand : ſo fühlte er doch , wie ſehr: Albrecht

ihn liebe , und das Band ihrer Seelen 'ver

knüpfte ſid , nur feſter. Nach einer Weile kehr :

ten ſie zu ihrem Lehrer zurück ; der Wagen der

· Gräfin hielt noch vor der Thür und Herr von

Mirrthal , der ſie eben aufzuſuchen gegangen

war, kam ihnen entgegen .' Mit theilnehmen :

den Blicken hieng der Graf an ſeines Führers

verſtörten Zügen ; allein keine Frage getraute

er ſich zu machen, und der auf ſeines Zöglings

Gemüth ſtets aufmerkſam geweſene i väterliche

Freund errieth ihn , faßte liebreich ſeine Hand

und ſprach : 1,Sie ſollen alles 'erfahren , jun :

ger , edler Mann , nur nicht in dieſer Minu:

te !" Sierauf traten fie ins Zimmer' ;wo die

Gräfin init aufgeſtüßtem Arm ihren Gedanken

nachhieng , denen ſie nicht wehrte , fie auf Flü :
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geln der Erinnerung , ins Gebiet der Traume

hinüberzutragen . Herr von Mirthal' ftellte ihr

ſeine beiden Eleven vor ; denn als ſolchen bes

trachtete er auch des Grafen Freund , der ihm

auf dieſer Reiſe von ſeiner Mutter war anver

traut worden ; und die Gräfin nöthigte ſie

fämintlich zur Mittagstafel aufs Schloß. Sie

fuhr voran ; ihren Gemahl darauf vorzuberei

ten , und nachdem dieHerren ſich mit ihrer freunds

lichen Wirthin abgefunden , benußten ſie den

neuen Sonnenblick , der die Riegenwolken ver:

ſcheucht hatte , um auf ihren Pferden das von

dort noch ziemlich entlegene Schloß zu erreichen ,

das auf einer ſchönen Anhöhe von einem kleinen

See und anmuthigen Gehölzen umgeben , ein

liebliches Ebal beherrſchte. Graf Rothenfels

empfieng die Freinden aufs Schmeichelhafteſte .

und der Hauptmann vergaß einen Moment,

bei wem er ſich befand; doch bald verfiel er un

willkührlich in ein tiefes Nachdenken , und die

Mühe , die er ånwandte , heiter zu ſcheinen ,

jeigte erſt , mit welcher Unruhe er fámpfte.



Furchtuell., Worte und Mienen möchten ſeinen

Zuſtand der forſchenden Auge des Gatten ver

rathen , wagte er es kaum , die Gräfin anzuſe

hen oder die Rede an ſie zu richten . Funfzehn

Jahre der bitterſten Trennung hatten ſein Herz

nicht ſtumpf, nur ſtil gemacht bis zu dem Augens

blick , wo er sie Geliebte wieder traf. Mit ih

rer Gegenwart war au ſeine Leidenſchaft zurück:

gekehrt und was ſie ihm geweſen , was ſie ,

ohne Einwirkung eines böſen Menſchen , ihm

hätte werden können , malte ſein düſterer Geiſt

fich jest im bellſten Lichte , ſchmerzhaft aus.

,,Nicht ſo niedergeſchlagen ,mein Freund!" ſagte

die Gräfin gerührt und reichte ihm ihre ſchöne

Hand. Er ergriff ſie mit Feuer , er wollte ſie

an ſeine Lippen führen , als er ſich plößlich be:

ſang , mit einein ſcheuen Blick auf den Grafen

und einem tiefen Seuffer, -ſie wieder los ließ ,

und rich abwandte. ,,Warum dieſe Schüchtern :

heit ?" ſprach der Graf, der ſchon eine Weile

dem innern Aufruhr des Hauptmanns theilneh .

mend zugeſehen hatte. ' ,,Glauben Sie , daß
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oderid verdamme, was in Ihnen vorgeht , oder

Unmenſch genug bin , den natürlichen Ausbruch

Ihrer lang verhaltenen Empfindung hemmen zu

wollen ? Sie ſtaunen ? Emilie hat mir alles

entdeckt, ehe Sie ankamen , mir geſagt, wen

ich heute bei mir bewirthen ſollte , und bin ich

begünſtigter vom Glück , als Sie , indem es

mir den Beſiß dieſes herrlichen Weibes gegönnt :

ſo ſeyn Sie überzeugt , daß ich nur um fo leb :

hafter fühle , was es Ihnen geraubt, und gern

durch die aufrichtigſte Freundſchaft Jør Schick:

ſal lindern möchte.

,,Portrefflicher Mann !' antwortete der

Herr von Mirrthal ſehr bewegt, und,umarmte

den Grafen . Kann etwas mich tröſten , die

Geliebte verloren zu haben , ſo iſt es das : fie

als Ihre Gemahlin wiederzufinden . Die Zu: . , '

friedenheit , deren ſie an Ihrer Seite genießt ,

der Überfluß , in dem ſie lebt und der ihr ſo

viele Mittel darbietet , dem ſchönen Hang des

Wohlthuns , der in ihr waltet , nadyzugeben ;

Ihre gegenſeitige Achtung und Liebe , beruhigen

re . "



meine unſanft geweckten Gefühle, und mitten

in meiner Betrübniß ,muß ich den Himmel nocy

regnen , daß er es ſo gefügt.co.

** Hier unterbrach ſie die rechsjährige , hübſch

gebildete Tochter der Gräfin , die hereinpolternd,

ihre Mutter nach der guten alten Hüttenbes

wohnerin und ihren Angehörigen fragte ; fie

hatte Frau von Kothenfels feit ihrer Heimkunft

aus dem Dorfe, wohin ſie ſie ſonſt zu begleiten

pflegte, und nur Beute einer Unpäßlichkeit und

des feuchten Wetters wegen , nichtmitgenommen

worden war, - noch nicht geſehen , indem ſie

ſchlief , als die Mutter nad Hauſe kam . Die

Gräfin beantwortete ihre kindiſchen , ſchnell auf

einander folgenden Fragen mit unverdroſſener

Zärtlichkeit und der Hauptmann ergößte ſich an

den Auftritten mütterlicher liebe. Herrmann

und Albrecht freuten ſich im Stillen dieſer häus

lidhen Glückſeligkeit , hauptſächlich durchdrang

es Lindenhorſts' feuriges Gemüth mit Wünſchen

und Ahnungen , deren Erfüllung er ohne Vor

faß , ohne klares Bewußtſeyni zum Ziele ſeis



nes Lebens machte. Nach der Tafel -führten

der Graf und die Gräfin ihre Gäſte in Solof

ſe und ſeinem weiten Garten umher. Überal

erblickte man Reichthum und Pracht“mit Ger

ſchmack verbunden , nirgends kleinliche , müſſige

Zierrathen ; alles war finn : und bedeutungs

voll. Schöne Gemälde , eine auserwählte Bib :

liothek , Sammlungen von Naturſdaten im

Innern des Gebäudes ; außerhalb herrliche All

leen , große Waſſerfälle, Statuen von derdien :

ten Künſtlern , liebliche. Blumenteppiche und

einfach verzierte Tempel , die jedes Mal eine

ganz eigene , erhabene Ausſicht gewährten nach

fernen Bergen und Landen , machten dieſen

Aufenthalt unſtreitig zu dem vorzüglichſten der

umliegenden Gegend. ' Hier ; main lieber

Mirrtha! ," ſagte die Gräfin unbefangen , als

ſie aus einem dunkeln Gange ehrwürdiger Ei=

chen auf einen breiten , offnen Platz traten

deſfen Umkreis von Hügeln , Dhälern und Dör

fern angefüllt , beſonders bei untergehender

Sonne , und, wie jeßt, im bunten Spiel herbſto
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licher Farben , etwasMagiſches hatte , hier,'!

ſprach ſie , ubabe ich oft an Sie gedacht , der

Sie ein ſo großer Freund der Natur find; habe

mir Nachricht von Ihnen gewünſcht und die

Möglichkeit, Sie nur einen Augenblick bieber

zu verſeßen , damit Sie genöſſen , wie ich , und

auch die Beruhigung hätten , daß Ihre Emilie

ſo glücklich iſt , als ſie's werden konnte. Bei

dieſen Worten faßte ſie erkenntlich ihres Gatten

Hand , der ſich auf die ihrige neigte und ges

rührt erwiederte : Gott hat Deinen Wunſch

erhört , meine geliebte Freundin ; der Haupt

mann iſt in unſerer Mitte , und fäbe ich ihn

nicht würdig beſchäftigt – der Leiter zweier ed

ler Jünglinge zu ſeyn - ich hätte ihn längſt

gebeten , durch ſeine Gegenwart den Zirkel un

ſerer Zufriedenheit zu ſchließen . Aber möge er

vollenden den ſchönen Zweck , als väterlicher

Rathgeber , die ihan anvertraute Jugend in die

Welt einzuführen und zu ſeinen Freunden fus

rückkehren , wenn , des Tumultes überdrüſſig ,

nach Ruhe und einem traulichen Umgange fich

:
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ſehnend , er unſern geräuſchloſen Wohnſiß allen

übrigen vorzieht. Dankbar erkannte Herr von

Mirrthal des Grafen gütiges Unerbieten und

verſprach , ſich deſſen zu erinnern. Da nun die

Nacht hereinbrady und ſie noch einen weiten

Beg bis zur Stadt hatten - auf dem Schloſſe

zu übernachten , wollten ſie nicht annehmen –

ſo empfahlen ſie ſich dem Grafen und ſeiner

Gemahlin, und beſtiegen ihre Pferde, nachdem

die Gräfin den Hauptmann aufs Freundſchaft

lichſte uinarmt und ihm einen Brillant- Ring ,

den ſie am Finger trug, zum Andenken geſchenkt

hatte. Stumm und in fid gekehrt ritt der Leb

rer zwiſchen ſeinen beiden Zöglingen daher , die

nicht wagten , die heilige Stille zu unterbres

chen . Der Mond gieng auf und warf feine fil

bernen Strahlen über dunkeles Gebüſch , über

Hügel und Thäler ; ſein liebliches Bild ſpiegelte

fich im nahen See, und die ganze Landſchaft

umber ſchwamm in milder Wärme und zauber

artigem Lichte. Die fernen Gebirge, umzogen

von Abendthau , ſchienen ſich vermählt zu bas,
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ben mit dein Hiiniel , deſſen leichtes Gewölk

ficy auf ſie berabſenkend , eins init ihnen bil:

dere. Das Schloß Rothenfels mit ſeinen vers

goldeten Thurmſpißen , feinem eiſernen Gitter ,

mit ſeinen hohen Terraſſen und Waldungen ,

lag ihnen ſeitwärts und wehmüthig blickte der

Hauptmann jeden Moment unwilkuhrlich daz

bin , bis nach und nad, der geliebte Punkt ſeis

nem Zuge entſchwand und nur die Richtung

des Mondes ihm noch ſagte , wo er ihn zu ſu :

chen habe.

Albrecht, bewegt von dem Uuftritte zwi:

fchen ſeinem Lehrer und der Gräfin , hingeriſſen

von allem , was er zu Rothenfels geſehen und

vernommen , und nun vollends erweicht durch

das feierlich Schöne dieſes Abends , der ſo man :

chen neuen Gedanken , manche fremde Empfins

dung in ihm hervorgebracht , konnte ſich nicht

länger bezwingen , und kaum hatten ſie die Stadt

und ihr Zimmer erreicht , als er den Haupts

mann beſchwor, ihm ſeine Geſchichte , für die

er ſo viel Intereſſe abnete, mitzutheilen . Der
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Hauptmann gelobte es auf den künftigen Mor:

gen beim Frühſtück. „ Jeßt iſt es ſpät, meine

jungen Freunde ,cu ſagte er , qund wie kurz ich

inich auch zu faſſen ſuchen werde, es möchte

uns einen zu großen Theil der Nadyt rauben ;

überdieß muß ich mnich erſt ein wenig ſammeln ,

ebe ich im Stande bin , der Ordnung gemäß

vorzutragen , was ihr zu wiſſen verlanget.

Herrmann , ermüdet von dem zurückgelegten

Tage , ließ ſich den kleinen Aufſchub gern gefal:

len ; aber Albrechts raſcher Geiſt, ſein ungedul.

diges Temperament inachten es ihm ſchwer , ſein

Verlangen zu unterdrücken , und nur dem unbe :

dingten Gehorſam , den er ſeinem Lehrer ſchul

dig zu feyn glaubte , verdankte es dieſer , nicht

weiter von ihin beſtürmt zu werden . Mißversi

gnügt gieng Lindenhorſt in ſein Schlafkabinet ,

wo ſeine“ beſchäftigte Fantaſie , die ſich bald

mehr , bald weniger dachte , als er hören ſollte ,

ihm weder Ruhe noch Schlaf vergönnte ; und

kaum fieng es an zu tagen , als er ſeinen Freund

Ehrenberg weckte , der in tiefem Sælafe lag ,



wo 32 no

und ihn eilte , fich zum Hauptmann mit ihin

zu begeben . Sie fanden dieſen bereits anges

kleidet, und die jungen Leute erwartend. Albs

recht bemerkte mit Verwunderung, daß ſeines

Lehrers Phiſiognomie wieder erheitert und

die dunkele Schwermutly , die geſtern auf ihr

thronte , in ihren vorigen männlichen Ernſt zu :

rückgetreten war.

Nichts Außerordentliches , ineine Freun :

de ," hob der Herr von Mirrthal gelaſſen an ,

,,dürft Ihr Euch von meinem Lebenslaufe vers

ſprechen . Was ſich mit mir zugetragen , ereigs

net ſich noch jeden Tag und ſo lange Vorur:

theile die Welt beherrſchen , ſo lange werden

Schickſale , wie die ineinigen , nicht neu renn ,

nur nicht immer gleich wirken auf diejenigen ,

die ſie treffen . Um gewiſſe Widerwärtigkeiten

lebhaft zu fühlen , muß man keine gemeine

Seele haben , und darin liegtvielleicht der ganze

Unterſchied zwiſchen mir und manchen andern .

„ Meine erſten Jugendjahre übergehe ich

mit Stillſchweigen , weil nichts Erzählenswers

.
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thes fich in ihnen begab. Ich war das einzi:

ge Kind meiner vortrefflichen Eltern , die den

Mangel an Verınögen und reiner Ubſtammung

adlichen Geblütés (meine Großmutter väterli

cher Seits war eine Bürgerliche geweſen ) durch

die beſte Erziehung zu erſeßen ſtrebten . Der

Fleiß , den ich anwandte , ihren edlen Wün:

ſchen Genüge zu leiſten und mein wirkliches ,

ſchnelles Vorſchreiten in den Wiſſenſchaften ,

hielten ſie ſchadlos für die Kärglichkeit , init

der ſie ſelbſt lebten , um das Erforderliche einer

folchen Erziehung aufzubringen . Mein Vater

war Major der Kavallerie und ich in ineinem

neunzehnten Jahre , als ich ihn verlor. Db

ſchon das Militairweſen nicht zu meinem Lieb

lings - Fache' gehörte - - ich hatte die Rechte ſtu :

dirt , und mir dieſes Studium ſehr zu eigen ges

macht --- To nöthigte mich doch der plönliche i

unvorhergeſehene Tod meines würdigen Vaters ,

den Stand zu wählen , der mir den ſicherſten

und baldigſten Unterhalt zuſagen konnte. Ich

forderte Dienſte und ſie wurden mir bewilligt,
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nebſt einer Penſion für meine Mutter. Der

Krieg brach aus, und ich trennte mich von ihr ,

die dieſen legten Schmerz nicht lange überlebte,

mit einein Herzen von der peinlichſten Gefühle .

Das Glück wolltemir wohl, indem es mir , vor

vielen andern , die Gelegenheit gab, mich aus:

zuzeichnen . Der König belohnte meinen Eifer

mit Gradeserhöhung und dem .Militär: Orden .

Doch eine ſchwere Verwundung in der linken

Schulter machte mich für den Augenblick un:

fähig , weiter zu dienen oder ineine Heimath

zu erreichen. Man brachtemich daher auf das

nahe Gut des Grafen Wangen und auf ſein

Schloß . Der Graf war ein bejahrter , hage:

rer Mann , von trockenem , kaltem äuſſern .

Ganz durchdrungen von dem alten Adel ſeines •

Stammes, von den Ehrenpoſten , die feine

Vorfahren als Feldmaridade, Staatsıniniſter

u . ſ. w . bekleidet hatten , das Johanniterkreuz,

auch im Negligee, auf der Bruſt, verrieth jedes

ſeiner Worte , daß er keinen Werth anerkenne,

als den , welchen Ahnen und Glücksgüter verleis
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ven . Berablaſſend gegen alle Menſchen , dodo

nur , um ſie ſelbſt bis zur demüthigenden Höfs

lichkeit gegen ihn zu zwingeni rügte er unit

Verachtung und rauhem Stolze die kleinſte

Bernachläſſigung der geforderten Ehrerbietung.

Freigebig und wohlthätig , wenn es darauf ans

kam , feinen Namen durch öffentliche Blätter

zu verherrlichen ; geizig und hart , wenn er

glaubte , es erführe es niemand , drückte er ſei

ne Unterthanen aufs unbarmherzigſte und übte

eine wahre Tyrannei aus über alles , was ihm

gehorchen mußte. Nicht verſchont von dieſer

Strenge blieb fogar ſeine einzige Tochter , die

von einer alten Aebtiſfin , Tante ihrer Mutter,

erzogen , die Unleidlichkeit des Vaters nur

noch fühlbarer machte durch den vődligen Ge

genſag, den ſie aufſtellte. Emilie von Wan:

gen , ( Ihr errathet , meine Freunde, daß dieſe

und die Gräfin Rothenfels eine Perſon ſind.

Hier wurde Lindenborſt : Uufinerkſamkeit aufs

Hödſte geſpannt - ) ſuchte durch Mildthätig

keit , durch freundliche Reden , durch Uufopfe

62
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rungen mancherlei Art , die Empfindungsloſig :

keit ihres Vaters und ſeiner alles übertreffen

den Hochmuth , ſo viel miöglich , auszugleichen;

aher nicht ſelten wurde ihr ſelbſt die übelſte

Begegnung , wenn er ſie bei irgend einer los

benswerthen Handlung überraſchte, und oft hielt

er ſie gefangen im Schloſſe ,und verbot jeden

Zugang zu ihr , damit ſie das Betteldolk ,

wie er ſeine eigenen Vaſallen nannte , nicht be:

ſuchen gienge und auch nicht von ihm überlau

fen würde . Daß. Emilie in ſolchen Epochen

durch treue , thr ergebene Diener , die Mittel

fand , den Unglücklichen , die ihres Beiſtandes

bedurften , das Nöthige reichen zu laſſen , be:

greift leicht ein Jeder , der ſie kennt.

.. mais man mich nach der Schlacht , diemir

die Verlegung in der Schulter zugezogen , halb

ſinnlos aufs Schloß trug , war der Graf eben

nach einem ſeiner andern Dörfer geritten , das

ihm der Feind eingedichert. Emilie und ihre

äitliche , fehr verſtändige Gouvernante empfient

gen mich und forgten dafür, daß ich in ein ſtils
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les , bequemes Zimmer gebracht und fogleich

vom Hauschirurgen des Grafen verbunden wur:

de. Der Graf kehrte zurück , und weil er dach

te , daß es ihm bei ſeinem Monarchen und im

ganzen Reiche Unſehen gäbe, wenn er verwun

dete Offiziere zu ſich nähme und ſie verpflegte ,

war er ſchon vielen auf dieſe Weiſe zu Hülfe

gekommen und jeßt keinesweges erſtaunt, mich

häuslich niedergelaſſen bei fich zu finden . Nach

einem gebnwöchentlichen , ſchmerzhaften Kran:

kenlager , in welchein de: Graf mich oft beſuch

te , ich ſeine Tochter aber niemals fab , erſtand

ich endlich ; allein ſo erſchöpft an Kräften , daß

ich meine Abreiſe noch verſchieben muße. Jeßt

erblickte ich auch Emilie , dieſen Engel an Schönr

heit und Güte , deſſen Bild mir immer vorge

ſchwebt hatte von dem einzigen Momente , wo

fie mir , wie im Traume, bei meiner Ankunft

erſchienen war. Ihre Sorgfalt für meine gänzs

liche Wiederherſtellung, ihr zärtliches und ſchüch

ternes Betragen zugleich , ihre ſchnell wechſeln :

de Farbe, wenn von meiner Rückkehr zur Ur:
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mee die Rede kam , alles zeigte mir , der ich fie

genau beobachtete , daß ſie ein höheres Inte:

reſſe für inich empfände , als ſie es vielleicht

ſelbſt nur ahnete. Meine Dankbarkeit ver

fchmolz mit meiner Liebe ; und bald ſtieg dieſe,

erhöht durch den Zwang , den die Gegenwart

des Vaters mir auferlegte , auf einen ſolchen

Punkt von Heftigkeit, daß ich , uneingedenk

des Unterſchiedes , der zwiſchen unſerm Range

und unſerm Vermögen obwaltete , ' eines Tages

den Augenblick wahrnahm , ihr mein Herz zu

eröffnen , als der Zufall, oder vielinehr, ein ge

heimes Treiben , mich in einen Pavillon führ :

te , der hinterm Schloſſe ſich befand , wo ich

die Geliebte , wider alles Permuthen , allein ,

von Büchern und Muſikalieft umgeben , ſchwers

müthig in die weite Ebene hinausſchauend, and

traf. Mein Eintritt färbte ihre blaſſen Wan

gen mit brennender Köthe , und ſchnell fuhr ſie

mit der Hand nach dem Auge , die Thräne weg : .

zutrocknen , die ich überraſcht hatte. ,,Sie hier,

Herr von Mirrthal!" rief ſie verlegen und

!
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wagte kaum , ihr getrübtes Auge, dieſen 263

glang ihrer Seele", "auf mich zu erheben . Was

ich ihr erwiederte , was ich zu meiner Entſchul

digung ſagte , weiß ich nicht inehr ; wohl aber ,

daß ich zu ihren Füßen ſank, ihr meine glühen :

de Liebe bekannte und des unausſprechlichen

Olückes genoß , von ihren eigenen Lippen auch

das Geſtändniſ der ihrigen zu vernehmen . ,,Doch

was fou daraus werden ? hob ſie nach einer

Weile ängſtlid an und lauſchte aufmeine Ant

wort , als müßte ich ihr noch wichtige Dinge

ju offenbaren haben , die der Sache eine an

dere Wendung gäben . In Muthloſigkeit ſah

ich ſie zurückſinken , als ich ihr meine geringen

Einkünfte , die Vervältniſſe meiner Familie

ſchilderte, und die Gnade ihres Vaters zu mei

ner einzigen Hoffnung machte. Wir ſind

verloren , wenn wir nur darauf zu rechnen ha :

ben !" ſprach fie in prophetiſchem Geiſte, und

bat mich , meinen Sinn von Verſuchen abzu:

wenden , die mir nie gelingen würden . ,, Ich

kenne meinen Water,' regte ſie hinzu , mund

A
m
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0 , daß ichs ſagen muß ! eher würde er ſeine

einzige Tochter in Elend verſchmachten laſſen ,

als daß er ſie mit einem Manne verbände , der=

ſen ganzes Verdienſt in rühmlichen Thaten und

einem edlen Charakter beſteht.“ Das Unmenſch :

liche , das Verderbenbringende zu glauben ,

wird einem ſchwer , wenn man jung iſt und

nur eben erſt in die Welt eingetreten , jedein

Sterblichen ein Herz voll Liebe und Vertrauen

entgegenträgt. Mir kamen Emiliens Worte

nicht ſo unheilſchwanger ror , als ſie mich 's

überreden wollte ; und getäufdst von meiner

Leidenſchaft , von der Fülle der Empfindungen ,

die ſich zu allem Göttlichen in mir regte , die

mich das finſtere Geſchick fern wähnen ließ , das

ſo nah über mir ſchwebte , flog ich , Emiliens

Bitten ungeachtet, zum alten Grafen , um den

Beſig ſeiner Tochter zu werben . Ohne eine

Miene ju verziehen , faßte dieſer mich kalt bei

der Hand , führte mich in einen großen präch

tigen Kitterſaal, voll von den Bildniſſen ſeiner

Ahnherrn , ſtellte mich in die Mitte deſſelben ,
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vor ſeinen Urältervater , der mit Orden behan :

gen , die ganze Verſammlung zu beherrſchen

ſchien und ſagte verächtlich : „ Wahrlich , mein

Herr Lieutenant, es ſtünde dem Grafen von

Wangen hübſch an , fein einziges Kind , den

Abkömmling ſolcher Familie - Blicken Sie

umber, und erröthen vor ijrer Kühnheit --

dein Erſten Beſten zur Geinahlin zu geben ;

Einem , der ſtatt' alles Reichthums und aller

· Würde , nur Wunden aufzuweiſen hat.;, . .

II Herr Graf !" fiel ich ihn ſchnell in die

Rede und vergaj , daß von ihm allein mein

Glück abhieng , uwem Wunden fürs Vater

land geſchlagen , die ehrenoodſten , die einen

braven Mann zieren können , ſolche Geringſcha:

Bung einflößen , der iſt ein Baſtard unter Hel:

den.

le ,Tod und Teufel !" ſcrie der Graf in

höchſter Wuth . , Mir, dem Grafen Friedrich

von Wangen , Sohn des Feldmarſchalls , fol

cher Schimpf von einem elenden Prabler ! Sa,

mit Ihrem Leben ſollen Sie mirs büſſen !!! :



1 Zum Zweikampf bin ich jeden Moment

bereit !" entgegnete ich raſch , und verließ den

Saal. Ich eilte auf mein Zimmer , doch kaum

hatte ich mich dort ein wenig erholt von der

ſchrecklichen Gemüthsbewegung, in der ich midy

befand , als mir auch meine vödige Beſinnung

wiederkam , und ich den entſeglichen Ubgrund

vor mir ſah , an deſſen Rand meine ungeſtüine

Hiße mich geleitet. Nicht nur hatte ich mir

durch ſie jeden möglichen Weg zum Herzen des

Grafen und zur Erreichung meines liebſten

Wunſches , verſchloſſen , auch in die bittere

Nothwendigkeit war ich gerathen , ju fallen von

meines äryſten Feindes Hand in früher Jugend,

oder ju tödten den Vater meiner Geliebten ,

den Beſdhüßer meiner Tage in Krankheit und

Schmerz. Ungſtooll ringend mit mir ſelbſt ,

ſaß ich da , als Emilie , bleich und athemlos ,

zu mir hereinſtürzte , von dem Ereigniß ſchon

unterrichtet durch ihre Gouvernante , die in

Porbeigehen am Kitterſaale , um ſich zu ihr

in den ' Pavillon tu begeben , lautes Geſpräch
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vernehmend , aufgehorcht und bald erfahren

hatte , wovon die Rede war, ,,Um Gottes

willen ,' ſchrie ſie , , was haben Sie gethan ,

und was wollen ſie noch thun ? Bedenken Sie,

daß es mein Vater iſt, daß Sie an Jayren

ein Kind gegen ihn und vor allem , daſs Sie

ſein Gaſt ſind , der ſeiner Pflege das Leben ver

dankt ! O , daß Sie mir gefolgt und dieſe un

nüße Scene ſich erſpart hätten ! Mein Herz

zittert für den Vater , es zittert für den Ge

liebten. Wie der Zwiſt auch ende , geſchieht

es nicht in Güte , To bin ich verloren ! Mirr:

thal, ich beſchwöre Sie , ſtellen Sie den frie:

den wieder her , müßte audy Ihre beſſere Über :

jeugung darunter leiden ...

w „ Nun wohl !' rief ich , froh , den Streit

durch die Dazwiſchenkunft eines Dritter ſo

entſchieden zu ſehen , wie ich ihn mir vielleicht

allein zu entſcheiden nicht getraut hätte. ,,Wohl,

ich füge mich gern !" und ſo ſchrieb ich in Emi

liens Beiſeyn dein Grafen ungefähr dies : : :



vo 44

,,Voller Reue , daß ich in meiner beleis .

idigten Ehrliebe ſo weit gehen konnte , das

J . Gaſtrecht zu verleken und zu vergeſſen ,

,,was ich während eines Zeitraumes, von

, drei Monaten Ihnen ſchuldig geworden ,

,,bitte ich um Ihre Verzeihung , Herr

: 1. ,, Graf, indem ich eingeſtehe , daß ich mich

iz njübereilt. Genügt Ihnen jedoch an dies

riepler Erklärung nicht , ſo mögen die Wafs

rifen unter uns richten ."

1:Zufrieden mit dieſem Briefe, umarmte

· mich Emilie , als dankte ſie mir für meine Nach

giebigkeit. Ich geſtand ihr , daß ich nur nachy

meinem Herzen gehandelt hätte. Der Graf

verzieh inir unter dem Bedinge, daß ich ſein

Haus ſogleich räumte und jeder feryjern Verbin :

dung, mit ſeiner Tochter entfagte. Das war

vorauszuſehen und inir blieb kein Mittel , un:

fer bartes Schickſal abzulenken . Emilie durfte

ihr. Zimmer nicht verlaſſen und wurde ſcharf be--

wacht. Meinen Abſchied mußte ich ſchriftlich

nehmen , und wollte es eben thun, als die Kam
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merjungfer der Gräfin mir heimlich ein Zettel

chen von ihrer Gebieterin zuſteckte. Bloß die

wenigen Worte enthielt es :

Haben SieMuth, wie ich, ſo entfliehen

1.wir in der zwölften Stunde der Nacht.“

v zum erſten Mal in meinem Leben hatte

ich keinen Muth . Io ſollte dem Vater ſein

einziges Kind entführen , ſollte es aus dem

Schooße des Ueberfluſſes in Noth und Leiden

ſtürzen ! Sollte den Fluch desjenigen auf die

Geliebte und aufmich laden , der gaſtfreundlich

und wohlthätig mid bei fich aufgenommen hat:

te ! Por folchem Undanke erbebte meine Seele -

bis in ihre tiefſten Fugen . Nein , rief ich, uno

malte ſich das Glück, ſie zu beſigen , noch zehn :

fach herrlicher, als meine heiſſe Liebe es nur er :

ahnen kann, um dieſen Preis muß ich Perzicht

darauf leiſten . Schwerwurde mir’s , ich leugne

es nicht, in dieſem fürchterlichen Kampfe zu be:

ſtehen ; aber die Pflicht gebot, und heilig war

mir ihre Stimme ; des Herzens mächtigen Laut,

ich hieß ihn ſchweigen vor der Vernunft alge:
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waltigem Rufe. Mit blutendent Innern ſagte

ich der Geliebten Lebewohl, nachdem ich ihr

meine Weigerung erklärt und uin ihre Verges

bung gebeten hatte. Den Grafen ſah ich eben :

fals nicht wieder ; ich beurlaubte mich bei ihin

durch ein kaltes, doch höfliches Billet.

Jillnter namenloſen Empfindungen entfern

te ich mich aus dem Schloſſe. Das Bewußt:

fenn , daß auch Emilie leide , war mir kein

Troſt ; im Gegentheil, es vermehrte meine Bes

trübniß. Ohne mich , dachte id) oft , und fühlte

eineunbeſchreibliche Bekleminung, wäre ſie glück -

lic ,! Meine Anweſenheit hat ihre Ruhe vergif

tet, hat ſie auf ewig verdorben zu dem reinen

Genuß anderer Freuden ! Und daß ſie vielleicht

gar glaubte Mangel an Liebe ren es, was mich

verhindert, ihrein lockenden Vorſchlage Gehör

zu verleihen , marterte mich nicht ſelten ſo un

endlich , daß ich hätte mögen zu ihr zurückkeh

ren und alles wagen , um ſie von ihrem Jrus

thume zu überzeugen . - Der Friede war in

deß abgeſchloſſen worden , und ich begab mnich zus
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erſt nach meiner Vaterſtadt , ju einigen dort

wohnender Verwandten , und dann zu meinem

Regimente , das nicht weit von derſelben in

Garniſon lag. An Emilien ſchrieb ich einige

Mal, bekam aber nie eine Antwort, und konn

te auch nichts anders über ſie erfahren , als daß

fie verheirathet rer an einen Grafen Lautern

Fünf Jahre hatte ich nun ſeit meiner Trennung

von ihr , ſtill und den Wiſſenſchaften gelebt,

als eine 'Uebergehung im Regimente , die mich

kränkte, Beranlaſſung gab , meinen Abſchied zu

fordern, den ichmit dem Charakter eines Haupt:

inanns erhielt. Jegt ganz ohne Nahrungs

zweig , erwarb ich mir das Nothwendige durch

kleine literariſche Arbeiten , und da dies nur ein

ſchmales Einkommen abwarf, und die Sorge für

meine Exiſtenz mir den Geiſt zu heftig nieder

drückte, auch meiner Geſundheit zu ſchaden an

fieng, entſchloß ich mich, die Stelle eines Hof

meiſters zu ſuchen , die, indem ſie mich über

die erſten Bedürfniſſe des Lebens erhob, inir

jugleich mehr Freiheit der Gedanken verſtatten
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mußte. Freunde ſchlugen mich der Gräfin von

Lindenborſt vor , und was ſie bewog, mich zum

Lehrer ihres einzigen Sohnes anzunehmen, blei:

be unerörtert, genug, daß ich die ſieben Jahre

die ich in Ihrem Hauſe bin , durch Ihre Fort

ſchritte , mein lieber Albredt, und beſonders

durch ihren offneri , viel verſprechenden Charak:

ter , entſchädigt wurde für manches Unangeneh :

ime, das ich unter andern Umſtänden gewiß

nicht erduldet hätte. Mein Zuſammentreffen

mit der Gräfin Rothenfels , welches Ihnen nicht

unerwarteter ſeyn konnte , als mir, haben Sie

geſehen . Als Sie mit Ihrem Freunde hinaus

geeilt waren , und ich mich von meinem erſten

Staunen etwas erholt hatte, bat ich die Grä

fin , mir dies unverhoffte Glück zu enträthſeln ,

und da erfuhr ich , daß nicht an den Grafen .

von Lautern verheirathet , wie es ihr Vater

anfangs gewollt , ſie endlich , nachdem ſie ſich

lange geſträubt, irgend einem ihreHand zu rei

chen , und auch mir verſchiedentlich geſchrieben ,

ohne eine Zeile Antwort zu erhalten – ihr
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Pater mußte unſere gegenſeitigen Briefe unters

geſchlagen haben – fich genöthigt fab , dem

Droben und Bitten des alten Wangen nachzus

geben , und ſich mit dem Erbgrafen von Nos

thenfels zu vermählen ; daß dieſer. ſie liebe ,

und durch ſein ſanftes , edles Gemüth , das

einzig nur ſtrebe nad ; Gutem , durch völlige

Unabhängigkeit, die er ihr gewähre , fie To

glücklich mache, wie ſie es, getrennt von mir ,

werden konnte ; daß ein Kind , eine zärtlich

geliebte Tochter , den häuslichen Segen noch

feſter begründe , und ſie unter allen Sterblichen

keinen hätte finden können , der inehr geeignet

geweſen , den trüben Morgen ihres Lebens in

einen heitern Mittag zu verwandeln ; daß ſie

fich früher in Wien aufgehalten ſeit zwei

Jahren aber , ſeitdem das Stammgut Rothen

fels durch den Tod ihres Schwiegervaters , ih

rem Gemahle jugefallen , daſſelbe mit ihm be:

wobne , um bei den vielen nöthigen Verände-.

rungen und Anlagen , die dort vorgenommen

werden mußten - der alte Graf batte es ein



wa 50 am

wenig in Unordnung gerathen laſſen - felbſt

gegenwärtig zu ſeyn . DasÜbrige meine Freun :

deg" .fuhr der Hauptınann fort ,' ,,Wiſſet Ihr.

Geſtern war mein Herz unausſprechlich bewegt

und wohl hätte id, den Himmel fragen mögen, i

welcher Unthat ich mich ſchuldig gemacht , das

er ein ſolches Weib mir zu rauben , für Recht

befunden . Heute bin ich gefaßter , denn Emi: . . .

liens Geſchick beruhigt mich über das meinige ,

und was Gott in ſeiner Weisheit über mich

verbängt , ziemt mir , dem reifen Manne, in

Ergebung zu tragen."

„ Und dieſer ſeelenloſe , pflichtvergeſſene

Pater ? rief Albrecht , der in der größten

Spannung ſeinem Lehrer zugehört hatte.

lebt , erwiederte der Herr von Mier

thal , qund verzehrt ſich in Sabſucht und

Narrheit , wie Tauſende ſeines Gleichen.de

Ha, bei Gott , i ſprach der Grafmit uns

gewöhnlichem Feuer , umir müßte dies nicht

begegnen ! Ich bete meine Mutter an , aber

wehe ihr , wenn ſie je , in Unnatürlichkeit au!sa
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artend , mein Glück ihren ehrgeitigen Planen

aufopfern wolte; dann hätte ſie die längſte

Zeit einen gehorſamen Sohn gehabt ! Urmer

Freund , Teßte er ſanfter hinzu , und drückte

theilnehmend ſeines Lebrers Hand, ,,traurig iſt

Jure Jugend hingefloſſen , und geringen Er:

ras kann ich Ihnen bieten für die verlornen

Jabre ; allein wenn Erkenntlichkeit , wenn leb:

baftes Intereſſe an Ihrein Leiden , wenn die

Verbindlichkeit , die ich von dieſem Augenblick

gegen Sie eingehe : Sie nie von mir zu laſſen ,

bis es Ihr eigner Wille renn wird, wenn alles

dies Sie einigermaßen zufrieden ſtellen kann ;

ſo genießen Sie den Schatten von Glückſelig

keit , den ich Ihnen verbeiſſe , und für deſſen

Dauer Ihnen mein Inneres bürgt.

! Dank, mein trefflicher junger Freund,"

erwiederte der Hauptınann ; feinen Zögling ge :

rührt umarmend , und wandte fidy darauf zu

Herrmann , der , gegen ſeine Gewohnheit , in

tiefes Nachdenken verſunken war. Und Sie
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Herr von Ehrenberg ; Sie ſchweigen ganz?"

fagte er , und ſah ihn prüfend an .

„ Ich ſchweige ," antwortete Herrmann ,

unicht , weil ich empfindungsloswäre , ſondern ,

weil es mir nicht , wie dem Grafen , gegeben

iſt , meine Empfindungen in Worte einzukleis

den , und dieſe Unmöglichkeit war's , die mich

ſinnen machte ; denn ſie verleihtmir oft das

Unſeben von Kälte , und kalt bin ich gewiß

nicht , am mindeſten gegen Sie ; aber je vollec

mir das Herz, je weniger kann ich Sprache fin =

den . Sie müſſen mir dieſe Eigenheit ſchon zu

Gute halten , und mich darum nicht ſchlechter

achten . . . i .

Unter, & hnlichen und andern Gefprächen

verſtrich der Morgen , und die Paar Tage, die

fie nod in Wien jubrachten , giengen unter Bes

ſuchen hin ; dann traten ſie im ſchönſten Späts '

Sommer ihre Reiſe nach Italien an. Der

Hauptmann bemerkte , daß ſeit jenem Vorfalle

in Rothenfels und der Erzählung feiner frűs

heren Begebenheiten , der Graf ungleich beftis
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ger geworden war , daß er unftät und leidens

ſchaftlich , ſich oft von ihm und ſeinem Freun :

de entfernend , die Einſamkeit fuche, und als

Herr von Mirrthal ihn eines Mals, um die

Urſach dieſer Sonderbarkeit befragte i ſagte .

er : daß er ſie ſelbſt nicht wiſſe , aber eine

Unrube im Buſen fühle , und nicht ſelten eine

Ungit , die er geneigt rey , für die Verküne

derin kommender Tage zu halten , und die

ihn dann forttreibe aus aller menſchlichen Gesi

ſellſchaft in die größte Abſchiedenheit. Es iſt .

mir bisher zu wohl ergangen ,'' ſprach er weis

ter, vſo kann es nicht dauern , und dies Urbeis

ten in meiner Bruſt , es muß fich einen Aus:

weg bahnen. Mein Herz iſt beklommen , die

Liebe meines Herrmann , Ihre Freundſchaft ,

mein verebrter Nentor , genügen mir nicht

mehr. Zu.ecwas Höherm ſpüre ich einen Funs

ken in mir, und bis diefer göttliche Funke nicht ;

fur Flamme angefacht , mein ganzes Daſern

auszufülen vermag , eher wird Ihr Albrecht

dieſe tadelnswertbe Wildheit nicht verlieren .

.



Beklagen Sie mich , mein Freund , und wa:

ben Sie über Ihren Zögling ; doch gönnen

Sie ihm die einzige Erleichterung , die er in

ſolchen Moinenten kennt: in ſchwermüthiger ,

halb angenehmer , balb unangenehmer Stims

mung, ſich allein überlaſſen zu ſeyn .“

Der Hauptmann that wie der Graf von

ihm verlangte , lind hatte beſonders ein auf:

merkſames Auge auf ihn , daß er in dem Bes

dürfniſſe , fu lieben und geliebt zu werden ,

fich nicht zu feſt anſchlöſſe an unwürüige Frau

en.. Italiens feurige, intrigante Weiber vo

ten dem ſchönen , nicht ſchwer zu gewinnenden

Grafen von Lindenhorſt , Gelegenheit genug ,

fich in ihre Nebe zu verſtricken . Indeß ſein

guter Genius und Mirrthals Sorge um den

theuren Jüngling, ſchüßten ihn vor jedem ernſt

lichen Bündniſſe , das er in der Folge hätte

bereuen können . Sein Herz wurde leicht her

ſchäftigt , nicht unwiderſtehlich und unaufhalt

fam fortgeriſſen ; von Einer zur Undern flats

terte er , immer ſuchend , , was er nicht fand ,

w

gut
er
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und wenig geſchmeichelt von Sunſtbezeuguna

gen , die auch minder Perdiente mit ihm theils

ten , bis endlich in Neapel eine junge reizende

Wittwe , die Marquiſin Fiorini, ihn durd, ih :

re rcheinbare liebe mehr feſſelte , als es noch

allen übrigen gelungen war . Zeit und Geld

opferte er nun ihr allein , und von der , 2 (breiſe

mochte er gar nicht hören . Schlau , wie die

verführeriſche Marquiſin war, erhöhte ſie durch

tauſend Kunſtgriffe die Empfindungen des Gras

fen , ohne je ſeinem dringenden Flehen : ihn

zu beglücken , nachgeben zu wollen . Dieſen

Widerſtand , berechnet auf Lindenborſts raſches

Temperament, ertrug der Graf nicht lange , . .

und ſchon hatte er bei sich beſchloſſen , ihr ſeine

Hand anzubieten – dies war es , was ſie be

- abſichtigte - als der Hauptmann , der alle

Schritte ſeines Zöglings und der Marquiſin .

belauſchte , dieſe entlarvte und dem betrogenen

Liebhaber den Verrath enthüdte.

Herrmann , der Freund des Grafen , der

längſt, ohne zu wiſſen , daß die Marquiſin von



Albrecht geliebt werde ---- nicht einmal dem treu :

en Jugendgefährten wollte dieſer in viner ſo

jarten Sache ſich vertrauen – im Beſige der

ſen war , wonach der Graf mit ganzer Seele

ſtrebte und das er werther ſchätzte , als ſeine

Freiheit , hatte aus Delikateſſe , ſowohl dem

Lehrer als dem Freunde, ſein Gelingen bei der

ſchinen Frau, verſchwiegen . Doch der Haupt- :

mann , dem das Verhältniß zwiſchen Ulbrecht

und ſeiner Geliebten zu ernſtlich zu werden

ſchien , und der bereits, zweifelhaft war über

die Aufführung der Marquiſin , 'hatte ſchon

durdy Späher herausgebracht: daß fie oft in der

Mitternachtszeit einen jungen Mann zu fich

Taffe ; noch wußte er aber nicht, daß dieſer juri:

ge Mann Ehrenberg ſen , und ein Zufall führ:

te ihn auf die Entdeckung davon.

' Herrmann , von einer Unpäßlichkeit befal

. : len , die , zwar unbedeutend , ihn doch hinc

: derte , féin Gemnach zu verlaſſen , ſchrieb dies

der Marquiſin , damit ſie ihn nicht vergeblich

. . . . um die verabredete.Stunde erwarte und äuſſer:



te in ziemlich frivolen Uusdrücken – denn ihm

hatte ſie nichts als ein vorübergehendes Gefühl

von Sinnlichkeit eingeflőßt — ſein Bedauern ,

fie heute nicht umarmen zu können . Eben als

er ſeinem Diener befahl, dieſen Zettel der.Siga

nora Fiorini eigenhändig zuzuſtellen , war der

Hauptmann in Begriff, zu ihm ins Zimmer

zu treten . Der Name Fiorini machte ihn ſtus

Ben , er borchte und blieb verweilend ſtehen am

Eingange , um den Lafaien zu ſprechen , der

herauskommen mußte. Geſchickt nahm er nun

dieſem unter wiederholten Berſicherungen , daß

ihm kein leid von ſeinen Herrn geſchehen fol:

le , das Billet ab , öffnete es und gieng ju

Herrmann , ihin um völligen Aufſchluß,zu bita

ten , indem er ſich mit Albrechts Intereſſe für

ſeine Einmiſchung in eine fremde Angelegen :

heit , entſchuldigte. Herrmann ſtaunte nicht

wenig , ſeinen armen Freund ſo hintergangen

zu ſehen , wiewohl er niemals eine vortheilhafte

Meinung von der Marquiſin gehabt. Wa:

rum iſt er auch ſo verſchloſſen !“ rief er ball
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unwillig. ,, Daß ich es war iſt natürlich ; dem

Beglűcten gezient's , zu ſdweigen , kann er

ſelbſt das Weib nicht achten !!! Hierauf entdeckte

er dem Hauptmann alles - und daß die Marqui:

fin von dem Augenblick ihres beiderſeitigen gång: -

lidhen Einverſtändniſſes , das nicht lange nath

der erſten Bekanntſchaft anfieng , ihn nur des

Nachts habe bei fich empfangen wollen , ver :

muthlich uin vorzubeugen , daß Albrecht und

er bei ihr zuſammenträfen ; daß , obfchon er

aus dieſer Caprice , wofür ſie ihin nie einen

rechten Grund ſagen konnte , gefolgert has

be , daß irgend eine Intrigue .dahinter vers

borgen ſeyn müfe, 'es ihm doch nicht eingefal

len wäre, den Grafen darein verwickelt zu glau

ben und er ſich auch weiter keine Mühe gegee

ben , Wufklärung zu bekommen , weil er die

Marquiſin nie geliebt oder für beſſer gehalten ,

als ſie wirklich fen . Jekt ſtand dem Haupt:

mann ein barter Moment bei ſeinem Zöglinge

bevor und er zitterte vor dem Eindruck , den eis

ne vereitelte Liebe auf ihn machen dürfte. Mit



Ehrenbergs Odhreiben in der Taſdhe , eilte er

fu ihm . Er fand ihn aufgeregter, als ſeit lan :

ge; eine krankhafte Bläffe , die nur zu gut den

Zuſtand ſeines erſchütterten Weſens andeutete , , .''

erſdreckte den beſorgten Lehrer und ſeine - erſte

Frage war nach dem Befinden ſeines jungen

Freundes.

,,Mir iſt nicht recht wohl, lieber Haupt

mann ,' antwortete Lindenhorſt , allein es

hat nichts zu ſagen , Sie brauchen ſich nicht

fu beunruhigen .“

. . ,,llnd die Urſach dieſes linwohlfeyns !!!

fragte der Herr von Mirrthalweiter und faßte

ihn ſcharf ins Auge. Der Graf wandte ſich

verlegen ab. Ich weiß ſie nicht!" erwieders .

te er endlich, und fah feinen Lehrer nicht an. '

; Wenn idy ſię aber wüßte !" entgegnete

dieſer.

Wie ?il fiel ihn der Graf ſchnell in die

Rede. Sie wüßten . . . ,

. . Ja, ich weiß, " unterbrach ihn der Haupts

mann - 1,06 gleich Ihre -Verſchwiegenheit
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bis auf Ihre warmſten Freunde fich erſtreckt —

daß Sie die Marquiſin Fiorini lieben , daß ihre

unerbittliche Strenge . . . . .

, es iſt ein Muſter von Jugend !!! !

ſprach der Graf mit Leidenſchaft , und Sehns

ſucht malte ſich in ſeinen Blicken . ,,Nun ja

denn , ich leugne es nicht,'' fuhr er fort, daß

`ich dies herrliche Weib liebe und in der Mi

nute , wo Sie zu mir kainen , den Entſchluß

gefaßt hatte , ihr meinen Heirathsantrag zu

macben , es Ihnen aber nicht eher offenbaren

wollte , bis es geſchehen wäre , um , ich bekens

ne es , keinen Einwand zu hören . Ihre Jus

gend , ihre Mutter ! werden ſie inir ſagen.

Udles wahr, mein Freund ; aber id liebe , und :

da ich zu dem Beſige der reizenden Marquiſin

auf keine andere Weiſe zu gelangen vermag;

da ſie mir zu verſtehen gegeben , daß nur der

ſie liebend in feine Arme ſchließen und des höch

ften Glückes fich erfreuen dürfe , der ihr Ges

mahl werden könne: lo moge ſie in frühen
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Jahren meine Freiheit binnehmen und ihre

Gunſt mir dafür ſchenken .

,,Und dieſer Gunſt foute wirklich niemand

fich zu rühmen gehabt haben , als der verſtore

bene Marcheſe ?!! fragte der Hauptmann .

Belcher Zweifel !" unterbrach ihn lins

denhorſt heftig. Sie haben ſie geſehen , Mirr:

thal , und können ſo fragen ? D , die Feinheit

eines Engels thront auf ihrer Stirn und dies

ſer ſchöne Mund hat ſicherlich nie gelogen .

Und wenn er dodo gelogen hätte ! Wenn

diefe Reinheit, die auf ihrer Stirn zu thro

nen ſcheint , ebenfalls eine Lüge wäre !' ' ſpracy

der Hauptmann mit Nachdruck.

Unmöglich !" rief der Graf, pund fern

'von mir ſen der Gedanke...

: „ Uud fern ," ſagte Mirrthal , wenn ich

Beweiſe hätte , die Ihren Glauben widerleg

ten 911

, Beweiſe !" (chrie Lindenhorſt und das

Blut ſtrömte in ſein bleiches Untlik . ,, Bea

weiſe ! Wiſſen Sie auch , Herr Hauptmann ,

ich



was Sie ſagen ? Daß Sie mit dieſem einzis

gen Worte mich um ein ganzes Lebensglück

, bringen ?"

Den Weg dazu Ihnen offen zu laſſen ,

kam ich ber . . . .

,, Beweiſe ?!4. unterbrach ihn der Graf.

Hier find fie !! ſprach der Hauptmann,

und nahın Herrmanns Brief aus ſeiner Tas

ſche , ihn dem Grafen zu überreichen . Zit

ternd griff dieſer danach und rank erblaffend

auf einen Seſſel zurück , als er geleſen hatte.

, Betrug iſt dies alles," rief er nach einer Wei

le, y undÜbereinkunft zwiſchen Ihnen und Herr :

mann, daß meine Liebe mich nicht zu weit ver

leite. Selbſt muß ichy fehen , um ſolcher Uns

that gewiß zu werden .

. vIch verzeihe. Ihnen , Herr Graf," ſagte

der Syauptmann gelaſſen , den Verdacht , den

Leidenſchaft Ihnen eingiebt und bedaure Sie ,

daß Ihr Herz Sie zwingt zu einer Ungerech :

tigkeit gegen mich. Uber es ſteht ja lediglich

bei Ihnen , ſich von der Wahrheit der Sache
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zu überzeugen "; die Mittel dazu ſind nicht

ſchwer. Herrmann darf nurmorgen der Mar:

quiſin freiben , daß er ſich um Mitternacht

bei ihr einfinden werde , und Sie gehen dann

ſtatt ſeiner bin . . . .!! . :

,, Wer , ich pou rief Lindenhorſt beleidigt.

„ Ich eine Rolle der Art übernehmen ? was

. fällt Ihnen ein

. ,, Warum nicht, mein lieber Albrecht! Sie

fehen dann , daß Sie einzig von Ihrer Geliebs

ten , nicht von uns getäuſcht worden ſind , und

Sie werden die Falſche demüthigen durch Ihre

bloße Erſcheinung. Dieſe Kache ſchickt ſich am

beſten für den Grafen von Lindenhorſt.ro

Mehr, weil er noch hoffte , als weil er

den Freunden traute , willigte der Graf in des

Hauptmanns. Þorſchlag. Ein eigener Triumpf

follte es ihm ſeyn , ihre Verleumdungen nies

derzuſchlagen. Um ſeine Unruhe der Geliebten

nicht bemerkbar zu machen , mied er ſie zwei

Tage hindurch , indem er ſich ſchriftlich mit ei

ner kleinen Reiſe aufs Land, bei ihr entſchul: 1 . .
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digte. In der zweiten Nacht begab er fich zur

zwölften Stunde ſtatt Herrmanns , mit dem er

von einer Größe war , unter lautein Herzklo : . .

pfen zu ihr. In ſeinen weiten Mantel ganz

verhüat , pochte er , wie Ehrenberg ihm geheia

Ben , drei Mal leiſe an die Thür, worauf die

ſe ſich ihm aufthat, eine Zofe ihm entgegentrat,

und er in ein ſchwach beleuchtetes , nach Spes

fereien und Blumen duftendes Kabinet geführt

wurde , wo die Marquiſin im leichten Nacht

kleide auf einem Rubebette liegend , ihn ems

pfieng. D , wie haßlich kam ſie ihm in dieſem

Augenblicke vor ! . . "

! . .Sehe ich dich endlich wieder , mein thelts

rer Herrmann !" ſagte ſie , und breitete die Ur

me aus , ihn zu umfaſſen . Zu welcher lån :

ge dehnten ſich mir die Stunden ohne Dich .

Du biſt mir nothwendig zu meinem Daſeyn ,

wie die Luft , die ich athme, Du , mein einzig .

Geliebter !!!

Buhlerin !" ſchrie Lindenhorſt mit fürch

terlicher Stimme, und warf ſeinen Mantel

weg. . . . .
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Gott , ich bin verrathen !" rief die Mar:

quiſin , ſprang auf und griff nach einem Dola

che , der in ihrer Nähe lag.

: „ Ja , verrathen , Schändliche , iſt Dein

Beginnen ," ſprach der Graf, 1,und die grens

zenloſeſte Verachtung Dein Lohn !" Bei dies

ſen Worten raffte er ſeinen Mantel zuſammen ,

und wollte hinaus, als die Marquiſin auf ihn

zueilte , ihn mit dem Dolche niederzuſtoßen .

Glücklicherweiſe fah er die Bewegung , wich dem ,

Stoße aus , entwand ihr den Stahl, und ents

' floh init einer kleinen Verlegung an der Hand.

Verſtört und athemlos ſtürzte er zu feinen

· Freunden , die angſtvoll ſeiner harrten . ,,Ber

.gebung , meine Theuern , Bergebung ," rief

er , daß ich Euch mißtraute ! D , es iſt ein ab

ſcheuliches Weib !!

Jeßt erſt wurden Mirrthal und Ehrenberg :

gewahr, daß des Grafen Hand blutete , und

einſtimmig fragten ſie: „ Was iſt geſchehen ?

Dieſe Wunde ?

, hat nichts zu bedeuten !' entgegnete der
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Graf, und erzählte nun den ganzen Vorgang.

,, Sie wird heilen , dieſe Wunde, wie die mei

nes Herzens , " fuhr er for:. ,,Ein niedriges,

ehrloſes Geſchöpf kann Lindenhorſt nicht lange

lieben ; ſo wie er fähig iſt , in ewiger Glutzu

entbrennen für eine edle Frau , und jedes Op

fer ibr zu bringen .

Rachgierig wie die Marquiſim fich gezeigt,

hielt, es der Hauptmann nicht für rathſam , län

ger mit den beiden Jünglingen an einem Orte

zu verweilen , wo Meuselmorde zu den ge

wöhnlichen Ereigniſſen gehörten . Sie verließen -

den folgenden Tag Neapel , beſuchten den Theil

von Italien , den ſie noch nicht geſehen , durch

reiſten dann die Soweiz und wollten über

Frankreich nach Deutſchland und ihrer Heimath

zurückkehren . Nur kurze Zeit hatten ſie erſt in

Paris zugebracht , als die kranke, Gräfin Lin

denhorſt ihren Sohn nach Hauſe berief. über

drei Jahre waren ſeit ſeiner Abreiſe verſtrichen ,

und aufs Günſtigſte hatten indeß die körperli

chen und geiſtigen Anlagen des Grafen ſich ents .
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wickelt. Unerſchütterliche Feſtigkeit in dem ,was

er für gut erkannte , treue Ungänglichkeit an

ſeinen Freunden , Klarheit des' berſtandes,

gründliche Kenntniſſe , Vorurtheilsfreiheit , die

ihn jede lobenswerthe Eigenſchaft , bei wem er

ſie auch fand , fdhägen machte , und ein wei

ches , vortreffliches Gemüth , bezeichneten all

ſein Handeln ; doch eine leidenſchaftliche Hef

tigkeit , die ihn oft in ſeinen Äußerungen zu

weit trieb und ein etwas finſterer Sinn , be:

fonders ſeit ſeiner Begebenheit mit der Signo:

ra Fiorini, warfen einen leichten Schatten auf

das glänzende Gemälde ſeiner Tugenden . Jene

Begebenheit , wiewohl er fie mit ſeiner Liebe

vergeſſen zu haben vorgab , hatte mehr auf ihn

gewirkt , als er ſelbſt es wußte und wirkte noch

immer fort. Scheu geworden durch dieſen er :

ſten Perrath , ſuchte er ſich gegen einen zwei:

ten fl ſtählen , indem er keine Empfindung zur.

Reife kommen ließ , und ſeine ganze Geſtalt,

fonſt ſo majeſtätiſch und lieberweckend , trug

das Gepräge innerer Perſtimmung. Seine duns

E 2
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keln , feurigen Uugen renkten ſich oft ſchwermü :

thig zur Erde ; ſein ſchönes , freundliches Ge:

ſicht, wo ſo viel Offenheit , ſo viel Milde und

Güte lag , war blaß und mit trübem Ernſt be:

deckt , und tief im Herzen fühlte er ein Unbe

hagen , das er durch ſtrengen Fleiß oder andere

Zerſtreuungen zu überwinden ſtrebte, doch frucht:

los ! Und kamen auch Augenblicke, wo er ſich

ihm entriß , wo er mit vorübergehenden Ver :

gnügungen die Leere ausgefügt hatte , die ihn

ängſtigte : To fiel er Bald um ſo abgeſpannter

in dieſelbe zurück , und zum legten Troſte flüch

tete er dann in den Shoob der Natur , in

Gottes ſhügende Ärme. Sein Freund Herrs

mann war ganz das Gegentheil von ihm . Hei

terkeit und froherMuth, begleiteten den raſchen ,

lebensluſtigen Jüngling , der , zufrieden mit

ſeiner Lage, kleine Wiederwärtigkeiten nicht

achtete. Hübſch , reich und von guter Geburt,

Hatte man ihn bisher nur (chmeichelhaft behan:

delt , und keine Blume ließ er ungepflückt , die

er auf ſeinem Wege antraf: aber ſie meiſt alle
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wie leicht verwelklich betrachtend , erregte ihr

Entſtehen inebr ſeinen Dank , als ihr plőgli

dhes Verſchwinden ihn unangenehm überraſchte.

,, Die Welt iſt ſo ergiebig an Freuden , das

Daſein ſo reizend !" ſagte er oft zu dem Gra :

fen , wenn dieſer in düſterem Brüten ſeine Jus

gend verlor. So verſchiedener Gemüthsverfaf

ſung kamen die beiden Freunde im elterlichen

Hauſe an. Der Graf fand ſeine Mutter zwar

nody bettlägerig , doch der Gefahr entronnen .

Seine Schweſtern , wovon die älteſte ſich une

terdeſſen mit dem Fürſten Thalheim

hatte , empfiengen ihn , bereiteten die kranke

Gräfin auf ſeineAnkunft vor, und führten ihn

dann zu ihr. Sie ließ ſich aufrichten , um den

lang entbehrten Sohn an ihr Herz zu drücken , é

und überreichte ihm mit ſchwacher Hand , den

für ihn ausgewirkten Kammerherrnſchlüſſel, den

er , erkenntlich für ihre Güte , aber ohne ſicht

lide Freude annahm .

Lindenhorſt wich nun nicht von der Seite

der Gräfin ; die Sorgfalt für die theure Mut:

.



ter 'theilte er mit den zwei Sdweſtern ", denen

er viel von ſeinen Reiſen erzählte und deren

Charakter ſich ihm bald enthüüte. Beide waren

. . . ſchön , beide mit herrlichen Anlagen begabt; al

lein die Fürſtin hatte ſchon in früher Jugend

alle Grundfäße ihrer Mutter eingelogen , hatte

vornehm zu ſeyn für das höchſte Gut erachtet,

und eine Neigung ihres Herzens; diefem Wahne

aufgeopfert , ohne nur einen Verſuch zu ihrem

Glücke zu wagen . llngeliebt vom Fürſten , der

fie mehr ihres Geldes wegen ,' als aus andern

Urſachen geheirathet , lebte ſie ein freudenloſes

Leben , ohne es ſich ſelbſt einzugeſtehen . Be

dürfniſſe waren in ihre Seele gelegt, die ſie

unterdrückt hatte , und daraus eine Miſchung

von Stolz und Demuth , von Neid und Prahl

ſucht hervorgegangen , die fie in einem ewigen

Schwanken ihrer eigenen Meinung erhielt. Bald .

ſpielte ſie die zärtliche Gattin , die kluge Haus

frau , und wollte dadurch ein inneres Wohlbe:

hagen erzwingen , an dem es ihr gebrach ; dann

i war ſie fanft und herablaſſend ; bald wollte ſiei
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:

nur Fürſt in ſeyn und hinter dieſer erborgten

Größe ihr Mißvergnügen verſtecken ; dann er :

bob ſie ſich über den eigenen Gemahl, vergeſ:

ſend , daß er ſie zur Fürſtin gemacht und fah

mit Geringſchätung auf alles hernieder , was

ſie umgab , ſich wirklich einen Moment einbil:

dend , eine Frau von ihrem Stande Fönne nicht

unglücklich Tenn . Eugenia , die jüngſte Sowe:

fter des Grafen , war ein offnes , unſchuldiges

Mädchen , das unverderbt geblieben von Mut

ter und Schweſter , mit ihrem Herzen und ih

ren Verhältniſſen zufrieden , in die Vergangen :

Heit eben ſo heiter zurückſdaute , als vorwärts .

in die Zukunft. Getiebt von ihren Verwandten

und Jugendgeſpielinnen ; angebetet von allen

Intergeben en , wußte ſie nichts von Hochmuth

und falſcher Eitelkeit. Daß es , eine Vergünſti

gung rey , au $ alt adelichem Geſchlechte abzu

ſtammen , fühlte ſie wohl; aber nur wie eine

Vergünſtigung , nicht wie ein Verdienſt , konn:

te fie es betrachten , und um fo gütiger und

freundlicher Benahm ſie ſich gegen diejenigen ,



die dieſes Vortheils beraubt waren . Es bedurfte

beim Grafen keiner außerordentlichen Scharfs

richt , um gleich die gehörige Linie zwiſchen ſeine

beiden Schweſtern zu“ ziehen , und jede an ihre

Stelle zu verweiſen . Die Eine liebte ihn , weil

die Hoffnung des Hauſes , die Fortpflanzung

des Stammes auf ihm beruhte ; mit einem

Worte , iveil er ihr Bruder war ; die andere,

weil er ihr gefiel und jie ihn hätte lieben müf:

ſen , wer er auch geweſen . Lindenhorſt beklagte

die Fürſtin , die ſich ſelbſt um allen Lebensge:

nuß gebracht und nun über den Damm von

Vorurtheilen , den ſie ihrem beſſern Bewußts

ſeyn entgegengebaut , nicht mehr hinüber konn

te , und ſchloß fidh an Eugenien an , von der

alles ihn entzüdte.

DieGeneſung der alten Gräfin gieng lang

ſam von ſtatten , dod fab ſie bereits wieder

Geſellſchaft bei ſich und der Graf fieng nun an ,

ſeine ehemaligen Bekannten aufzuſuchen , und

feinein neuen Berufe zu leben. Wie er es ge

wünſcht, war er im Miniſterium und zwar für
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einen Anfänger und einen ſo jungen Mann, ſehr

ausgezeichnet angeſtellt worden . Der Ruf ſei:

ner Kenntniſſe hatte ſich allgemein verbreitet,

undwäre auch der erſteMiniſter nicht der Bru:

der ſeiner Mutter geweſen , es hätte ihm an

einem ehrenvollen Poſten nicht fehlen können .

Den Geſchäften ganz gewidmet und durch Eu :

geniens Liebe für ihn , im Innern beſänftigt,

ſchwand nach und nace ſein finſterer Unmuthe

und trafman ihn Abends in der großen Geſell

Tchaft an , ſo war er gefprächig , munter und

gegen Damen galant. Den Hauptmann , der ,

obſchon Lindenhorſt ſeiner Führung entbunden

war , fich noch immer bei ihm aufhielt , freute

es ungemein , ſeinen Zögling wieder Untheil

nehmen zu ſehen an Dingen , feinem Alter und

Stande ſo angemeſſen ; nur fürchtete er , daß

bei einem Charakter , wie dem ſeinigen , dieſe

Ruhe nicht lange währen dürfte , und nicht

irrte fich, der aufmerkſame,erfahrene Beobachter.

: Man kann leicht denken , daß die Gräfin

Lindenhorſt , ganz erfügt von dem Glanze ih
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res Hauſes , darauf rann , dieſen noch zu ers

höhen durch eine brillante Heirath ihres Soh

nes. Der Grafwar aber keineswegs entſchloſs

ſen , ein Bündniß ohne Liebe zu knüpfen und

da von allen , die ſeine Mutter ihm vorgeſchla:

gen , nicht eines fein Herz befriedigen konnte, ..

bat er ſie dringend , ihn nicht zu übereilen . Die

Gräfin gab nady , wiewohl ungern , indem ſie

ſich ſchmeichelte , er werde bald von ſelbſt ihrem

Widen entgegenkoinmen . So war beinah ein

Jahr verſtrichen ſeit ſeiner Rückkehr', ohne daß

etwas Beſonderes fich zugetragen hätte , als die

geheime Neigung ſeines Freundes Ehrenberg ,

der indeß fum Rittmeiſter ernanntworden, für

feine Schweſter Eugenia , die ihin dieſe Nei:

gung mit kindlicher Offenheit erwiederte. Herrs

mann , der Muthwillige, der bisher gleich ei

nem Schmetterlinge von Einer zur Ändern ge

ſchwärmt und Reinewahrhaft.geliebt hatte, dein

jeder Heirathsgedanke fern geblieben war ; er

entbrannte in heftigein Verlangen für die rei

gende Schweſter des Grafen , und fühlte ſein
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- ganzes Glück abhängen von ihrem Beſige. Ver

trauensvoll entdeckte er ſich dem Freunde, der

Eugeniens ftille liebe ſchon wahrgenommen hat

te, und forderte feine Hülfe. Lindenhorſt zit

terte vor dem Stolze ſeiner Mutter , und ver:

ſprach , alles anzuwenden , was die Theuern ih

- rem Ziele zuführen könnte. Er begab ſich uns

verzüglich zur Gräfin und trug ihr mit größ

ter Ehrerbietung , doch mit der Wärme, die

ihm das Intereſſe der Sache einflößte , feines

Freundes Unliegen vor , fie inſtändigſt bittende

dem Wohl zweier geliebten Perſonen nicht hins ,

derlich zu ſeyn .

,,Daraus wird nichts , kann nichts wer :

den !' rief die Gräfin erzűrnt. ,,Was der Herr

von Ehrenberg fich nicht einbildet ! Eine Gräs

fin Lindenhorſt Frau Baronin , warum nicht

gar !"

„ Wenn ſie ihn aber liebt , aber ihres Les

bens Segen von ihm erwartet,?" unterbrach

ſie der Graf lebhaft. ,,Wollen Sie Jür Kind

elend machen ? · Wollen Sie Eugenien , wie
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Ihre andere Tochter , an einen egoiſtiſchen Fürs

ſten verheirathen und ſie ', wie dieſe , um ihre

Jugend , um alle ihre Hoffnungen betrügen ?

Fragen Sie die Fürſtin Thalheim aufs Gewiſ

fen , ob ſie glücklich iſt ; ob nicht Stunden kom

men , wo ſie ihre ſchwer erkaufte Größe gern

in die Hütte der erſten beſten Bäuerin nieder :

legte , und deren anſpruchsloſe Zufriedenheit

dafür eintauſchte ! Kann ihr Fürſtentitel fie

ſchüßen gegen Überdruß und langeweile , die

aus der Leere ihres Gemüthes , aus einer kins

derloſen , gleichgültigen Ehe entſtehend , fie ver:

gehren ? Geſellſchaften , Bälle , Theater und

die gewaltſamen Zerſtreuungen , die ſie ſucht,

ſind , glauben Sie mirs', beſte Mutter , nur

ein armſeliger Behelf , die Stimme ihres Hers

jens , ſeine ſchreiendſten Bedürfniſſe zu über:

täuben . Sie iſt unglücklich ; aber zu eigenſin :

nig und zu eitel , zu bekennen , daß das Roth

ihrer Tage eine Schminke ren , künſtlich auf

getragen , die krankhafte Farbe derſelben , dem
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Uuge der Welt zu entziehen ; doch meinem

Blicke kann ſie nichts aufbürden . .

i, Dies ſind die Grundfäße des weiſen

Herrn von Mirrthal , der fein eigenes Glück

ſo ſchön feſt zu halten verſtanden !" ſagte die

Gräfin ironiſch. ,,Es fehlte nur noch , daß der

Herr Sohn ſich in eine Landläuferin verliebte,

und ſie als ſeine Gemahlin in die Gräfliche Fa:

milie einzuführen gedächte. Kurz und gut , der,

Rittmeiſter Ehrenberg wird sie Eugeniens Batte,

und jeßt kein Wortmehr über dieſen unwürdi:

gen Gegenſtand. Der Reichsgraf von Walters

eck iſt für Deine Schweſter beſtimmt , und ob

ſie ihn mag oder nicht , gilt mir gleich . Einmal

ſeine Gemahlin , wird ſie ſich ſchon fügen ler :

nen . Ich war auch nicht verliebt in Deinen Was

ter , der oft wunderliche Grillen hatte , und

lebte demungeachtet ganz erträglich mit ihm .

Reichthum und Unſehen machen viel vergeſſen .“

Sebr wahr unter gewiſſen Ilmſtänden !"

entgegnete der Graf. ,,Und wenn Glück uns

möglich iſt , haben Ueberfluß und hoher Kang
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allerdings ihren Werth , indem ſie zum wenig:

ſten die Mittel darbieten , abgezogen zu werden .

von ſich ſelbſt , und darin beſteht, wie im erſt

ſchon ſagte , das ganze Wohlleben meiner fürſt

lichen Sdweſter ; aber wenn ein anderes mög

lich , wie bei Eugenien , wenn . . . !

,, Genug davon , " unterbrach ihn die Grá :

fin , ſie erhält nun -und niinmerinehr meine

Einwilligung.“

Iſt dies Itr lettes Wort , theuerſte

Mutter ? ſprach der Graf bewegt. ,,Laſſen Sie

Ihren Sohn mit dieſem gehäſſigen Uuftrage

ſcheiden ? Soll er keinen beſſern Troſt dem ger

liebten Freunde verleiben ?

1 ,Keinen !" erwiederte die Gräfin kalt.

„ Nun ſo mögen Sie die Folgen ſich ſelbſt

beizumeſſen haben !" rief der Graf , und eilte

in der heftigſten Erſdjütterung fort, und zu fei

nein Freunde. Er fand dieſen in den Zimmern

ſeiner Mutter. Eine fremde Dame, die er dort

antraf, ' hinderte ihn , das Reſultat ſeiner Bes

mübungen ſogleich mitzutheilen. Aber Herrmann
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- bemerkte eine gewiſſe Unrube an ihm , die er :

als Borbotin ſeines Schickſals betrachtete , und

ängſtlich fragte er : „ Was bringſt Du mir,

· Lindenborſt ? Deine Stirn iſt umwölkt , Dein

Blick getrübt! So ſieht mein Albrecht nicht

aus,wenn er eine gute Nachricht zu geben hat."

.. , ,Es iſt nicht der Moment, Herrmann,

antwortete Lindenhorſt verlegen ; wir ſpre

' chen ein ander mal über dieſe Angelegenheit.ro

1,Warum nicht jeßt, Herr Graf ?!ı unter :

brach ihn die Baronin Ehrenberg . „ Sie wiſs

fen , daß ich von den Anſprüchen .meines Soh

nes unterrichtet bin , und vor Madam Holm

(hier zeigte ſie auf die fremde Dame) dürfen

Sie keinen Anſtand nehmen ; ſie iſt ineine und

meines Sohnes Freundin , und ſein Loos ihr

gewiß nicht gleichgültig.

12 , wahrlich nicht !' erwiederte die jun:

ge Frau leicht errőthend. ,, Das Geſchick aller

guten Menſchen iſt mir werth , und hätte ich 3h

nen beiderſeits auch nicht ſo große Verpflichtun:
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gen , Ihr Edelmuth allein würde mich zwinds

gen zu dem wärmſten Intereſſe für Sie.

Uis fie dies ſprach , heftete der Graf, ge

rührt von ihrer Stimme und ihren Worten ,

ſein geiſtvolles Zuge forſchend auf ſie , deren

Jugend und ſeltene Schönheit er nun erſt ge:

wahrte. Verwirrt ſagte er : ,,eine ſolche Theil

nehmerin kann mandes Leiden verſüſſen , und

darauf erzählte er die mit der Gräfin Linden

horſt gehabte Unterredung: Herrinann wurde

blaß und roth, und in ihin tobten Liebe , Wuth

und beleidigter Stolz. Der Gedanke , daß es

ſeine Freundes Mutter fer , hielt ihn einzig

ab , ſeine ganze Verachtung gegen ſie lautwer :

den zu laſſen . Der Graf ſuchte ihn mit der

Hoffnung zu beruhigen , daß überwunden von

dem Schmerze ihres Kindes , die Gräfin doch

vielleicht dereinſt nachgeben dürfte : eine Hoff

nung , die er ſelbſt nicht hatte. Die Verbins

dung mit dem Grafen von Walterseck , der erſt

in einigen Monaten von ſeinen Reiſen zurück :

köhren ſollte , ful verzögern , ſo viel es in ſeinen
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gewinnen , verſprach er gern. In ſtummen Web

über ihres Lieblings fehlgeſchlagene Erwartung,

faß Frau von Ehrenberg da ; und wußte keine

Silbe hervorzubringen . ,,Nicht ſo muthlos, meis

ne Theuern !" begann Madame Holm nach ei

ner kleinen Pauſe. ,, Der Herr Graf wird ſei:

nen Freund, wird ſeine Schweſter nicht unter

gehen laſſen in dieſer Noth. Bauen Sie auf

ibn !!1 ;

, ,, Sie ſind ſehr gütig ," entgegnete der

Grafund ſah die ſchöne Frau dankbar an , daß

Sie , ohne inich ju kennen , ſo viel Vertrauen

in micy regen . Was ich zu thun vermag, werde

ich mit Hufopferung meiner ſelbſt thun , wäre

es auch nur, un dies Vertrauen zu rechtfer= .

tigen . . . .

Bald nach dieſem Geſpräche empfahl fich

Madame Holm , und der Graf, der ihr ſeinen

Wagen angeboten , den : ſie ausſchlug , blieb

abſichtlich "noch , um von Ehrenbergs zu hören ,

wer fie eigentlich ren und wo ſie ſich aufhalte.
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,,Mathilde Holm , ſprach die Baronin ,

Jiſt die Tochter meiner liebſten Jugendfreun :

din und von bürgerlichen , aber fehr rechtlichen

Eltern . Was der Vater , Namens Winter , in

feinem kleinen Amte erwarb , wurde alles auf

die Erziehung dieſes einzigen , angebeteten Kin =

des verwendet. Mit der unbegrenzteſten Zärt: -

lichkeit lohnte Mathilde den Urhebern ihrer Tage

die Liebe , die ſie ihr erwieſen , und die braven

Leute hatten die Freude, fie ſchön , wie ein En:

gel, und ausgeſtattet mit Talenten und tau

ſend trefflichen Eigenſchaften ; heranreifen ju

ſehen , als der plöbliche Tod des Vaters, Mut: .

ter, und Tochter ihrer Stüße beraubte. Nicht

ſobald hatte ich dieſen Unfall vernommen - es

war kurze Zeit nach Herrmanns Antritt ſeiner

großen Reiſe mit Ihnen , Herr Graf – als ich

meine Freundin und ihreMathilde , dienur eine,

Jagereiſe von hier wohnten , zu mir berief und

ihnen mein Haus als einen ſichern Zufluchtsort

anbot. Dankbar giengen ſie meinen Vorſchlag

ein und ich empfieng ſie mit der innigſten Freu :
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de.Da lernte id nun Mathildens hoben Charak:

ter , ihre Sanftmuth, ibr Zartgefühlganzkennen ,

und mich rührte beſonders ihr unaufhörliches

Streben , die Verpflichtungen , die ſie mir zu

haben glaubte , auf mancherlei Weiſe zu ver

ringern , und die bekümmerte Mutter über den

Verluſt des Gatten zu tröſten . Immer lieber

gewann ich das holde Geſchöpf und der Gedan:

ke , ſie einſt mit ineinem Hermann zu verbinden ,

wenn er freien Herzens von ſeiner Reiſe wie

derkehrte , ließ mich fie Tchon als Tochter be:

trachten , ohne daß ich jedoch dieſen Vorfaß iin

mindeſten offenbarte , weil ich die möglich ein

zutretenden Hinderniſſe fürchtete und nicht Hoff

nungen und Wünſche erwecken wollte , für des

ren Erfüllung ich nicht gutſagen konnte , auch

ihrem Glücke nicht entgegen ſeyn mochte , wenn

vielleicht ſchon eher eine vortheilhafte Parthie

ſich für fie finden ſollte ; und dies lektere war

wirklich der Fall , vortheilhaft wenigſtens sem

Anſcheine nach. Ein ſehr begüterter junger

Kaufmann aus ihrem Geburtsorte hatte ſchon
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früher fein Augenmerk auf ſie gerichtet , mußte

aber , um ſich ihr anzutragen , den Tod ſeines

alten , Fränklichen Vaters , der ihn für eine

reiche Couſine beſtiminte , abwarten , und kam

jeßt , ledig alles Zwanges , in unſerer Reſidenz

an , ſie zur Frau zu fordern. Der jungeMann

war hübſch , recht wohl erzogen , und Mathilde, ..

deren Herz noch für Keinen mit Auszeichnung

geſchlagen , wies , unterſtüßt von der Einwilli

gung ihrer Mutter und meinem Beifalle , ſeine

Bewerbung nicht von ſich. So wurde dieſe Ehe

geſchloſſen - Mathilde war damals in ihrem

ſiebzehnten Jahre — und Mutter und Tochter

kehrten nach ihrem vorigen Wohnorte zurück.

Meinen Segen und meine Liebe gab ich ihnen

init auf den Weg , doch leider konnten ſie dieſe

nicht ſchüßen vor dem , was die Vorſehung über

ſie verhängt hatte ! Holm , der in dem erſten

Jahre Teiner Verheirathung ſehr anſtändig und

einig mit ſeiner Gattin lebte , . fieng bald nachys

her an , auszuſchweifen ; falſche Freunde benuß

ten feinen Leichtſinn , ihn immer tiefer zu ſtür:-



85 .

jen ; feine Geſchäfte geriethen in die größte Un:

ordnung , Gläubiger verfolgten ihn und ſeine

þülfloſe Frau , und er , aus Verzweiflung , lich .

nidyt retten zu können , und unvermögend, Tich .

an die Vorſtellung von Dürftigkeit , die Ma:

thilden nur ſeinetwegen betrübte, zu gewöhnen,

gab ſich ſelbſt den Tod , während dieſe eines

Tages ausgegangen war, einen wohlhabenden ,

bedeutenden Mann in der Stadt , für ihre

traurige Lage zu intereſſiren . Schwimmend in

ſeinem Blute, traf ſie den unglücklichen Gatten

bei ihrer Heimkunft, und wenig fehlte , daß der

Schreck auch fie vernichtet hätte. Madam Win

ter , die dieſen Stürmen faſt erlag , behielt je

doch ſo viel Beſonnenheit , ihr Kind unverzüg=

lich von dem verhaßten Schauſpiele zu entfer

nen , und ſie in den Schuß eines ihrer dorti

gen Freunde zu bringen . Die Creditoren be

mächtigten ſich der ganzen Haabe und Mathilde

verließ ärmer , als ſie es betreten hatte , das

Haus ihres Gatten . Unterrichtet von den Un

fäden , die meinen Freundinnen zugeſtoßen ,



: . . . no 86 on

rejſte ich felbſt vor einigen Monaten , begleitet

von Herrmann – Sie erinnern ſich ſeiner Ub

weſenheit – fu ihnen hin , um mich perſönlich

' zu überzeugen , wie ihnen am beſten zu helfen

ſey . Ich fand ſie beide unkenntlich vor Gram ;

allein die Tochter weit mehr beſorgt um die ge :

liebte Mutter , als um ihr eigenes Schickſal.

„ Nur ihrer nehmen Sie ſich an ," rief fie

fchluchtend , als ſie mich wiederſah , und ich ſie

weinend an mein Herz drückte. ,, Nur der theu :

ern Mutter bereiten Sie ein heiteres Ende und

ich bin beglückt , wie es auch nit mir werde !"

Tief bewegt, bat ich fie, ſich zu beruhigen , sind

meiner Freundſchaft Alles zu überlaſſen. ,, SO

lange ich ſelbſt einen Heller beſige," ſagte ich

ihr, ſo lange werde ich mit Dir und Deiner

Mutter theilen , rechne darauf und entwinde

dich dein Sdmerz , der Deine Blüte zerſtört !"

Dankerfüät Füßte ſie meine Hand , die ihre

brennenden Zähren beneßten , und ein Lächeln

wiederkehrender Zufriedenheit fc webte uin ihren

ſchönen Mund,
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,,Unter den Papieren ihres verblichenen

Mannes fand ſich noch ein Schuldſchein eines

alten Generals von einer ziemlich anſehnlichen

Summe Geldes , die der Bater des jungen

Holm ihm geliehen hatte. Mehrere vergebliche

Verſuche waren ſchon geſchehen , dieſe Schuld

einzukafſiren ; jeſt kam abermals die Rede da:

von und Herrmann übernahin es , ſie für die

hinterlaſſene Wittwe einzufordern. Sogleich

trat er ſeine kleine Ausflucht zu dem General

an , deir nur zehn Meilen von dort init ſeinem

Regiinente ſtand , und es gelang ihm endlich,

durch vieles Bemühen und eine treue Schilde

rung von den Verhältniſſen der armen Frau ,

wenigſtens den größten Theil des ihr Zukoma

menden zu retten . Vergnügt eilte Herrmann

wieder in unſere Mitte und die Freude , die er

verbreitete , belohnte ihn für ſeine Arbeit. Ich

ſchied nun von Mutter und Tochter , nachdem

ich ihnen das Verſprechen abgenommen , unſern

Aufenthalt auch zu dem ihrigen zu machen , fo:

bald ihre Geſchäfte beendigt ſeyn würden , und
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reiſte mitmeinem Sohne in die Hauptſtadt zu :

rück,wo ich ohne Zeitverluſt eine paſſende Bob

nung in meiner Nähe für die Freunde ſuchte

und alles ſo darin ordnete , daß ihnen bei ihrer

Ankunft nichts zu wünſchen übrig blieb. Herr :

manns Liebe gegen die Gräfin Eugenia damals

mir gänzlich unbewußt, und aufs neue voll von

der Idee , ihn an Mathilden zu verheirathen ,

eröffnete ich ihm eines Tages meine Abſichten ,

indem ich ihn jedoch völlig Herr feiner Hand

lungen ließ .Er bekannte mir hierauf ſeine Nei:

gung zu der reizenden Schweſter ſeines Freun

des und verſicherte mich , daß wenn er dieſe

nicht liebte , keine , als Mathilde , ihn hätte

beglücken können . Das Wohl meines Sohnes

Tag mir freilich am nächſten und ich unterdrückte

ein Berlangen , auf deſſen Gewährung ich ſchon

mit Zuverſicht geredynet, befürchtete aber - und

wie der Uusgang es lehrt , nicht ohne Grund

- den Stolz Ihrer Frau Mutter und die Fehls

ſchlagung, ſeines Hoffens.'

. Deit einigen Tagen iſt ineine Freundin
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mit ihrer Tochter hier eingetroffen und es war

der zweite Beſuch , den dieſe mir heute machte.

Sie haben ſie ſelbſt geſehen und gehört, Herr

Graf , und alles , was ich nun noch hinzufüs

gen könnte , wäre überfluffig . Ihre bezaubernde

Geſtalt , das Anziehende im Tone ihrer Stima

me, ſprechen am beſten für ſie. Das Kummer

und Verdruß bedeutende Spuren auf ihrem

himmliſchen Geſichte zurückgelaſſen , daß ihre

herrlichen blauen Augen ſidy oft unwillkührlich

verfinſtern , iſt nicht zu leugnen ; allein die Nos

ſen ihrer Wangen werden nicht ewig gebleicht,

ihr ſchöner Blick nidyt ewig düſter bleiben ! Die

Rube , deren ſie jekt genießt, wird ihre ganze

Jugend ſchnell wieder herbeiführen und die Zu

kunft , hoffe idy, ſie entſchädigen für die erlitte

'nen Trűbſale. Das nicht geringe Vermächtniß

einer kürzlich verſtorbenen Lante , fichert ihr

und ihrer Mutter ein reichliches Uuskommen ;

und von der Seite iſt ſie mindeſtens geſchüßt."

Graf Lindenborſt dankte der Baronin Eh.

renberg verbindlid it für ihre Erzählung und;
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machte noch tauſenderlei Fragen , die den Uns

theil verriethen , den er an Mathilden nahm .

Den folgenden Tag mußte Herrmann ihn bei

ihr und ihrer Mutter einführen . Mathilde war

eben in einer Malerei begriffen , und Madain

Winter las ihr dabei aus einem Geſdyichtsbuche

vor. Die Herren entſchuldigten ſich , daß ſie ſie

ſtörten ; die Damen , geſómeichelt und erfreut,

beeifer ten fich , ihnen dieſen Bahn zu beneh

men . ,,Welch vortreffliches Blumenſtück !" rief

der Graf, indem er ſich der Arbeit der jungen

Frau näherte.

, Blos ein leichter Verſuch ! ! antwortete

dieſe beſcheiden .

„ Ich halte es für ein vollendetes Kunſts

werk," entgegnete Lindenhorſt , ,,und ich darf

mich rühmen , etwas Kenner zu feyn. Iſt es

erlaubt zu wiſſen , für wen Sie daſſelbe bez

ſtimit haben ?11

· 10 ja ," ſprach Mathilde, wenn Sie mich

beiderſeits nicht verrathen wollen ."
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,,Wie können Sie glauben ? " unterbra

chen ſie die Freunde einſtimmig.

,,Nun denn , es iſt meiner Wohlthäterin ,

der Baronin Ehrenberg , an ihrem Geburts

tage jugedacht. Ich bin dieſer würdigen Frau

To viel ſchuldig ," fuhr ſie fort und ihre Augen

füllten ſich mit Thränen , ,,daß , hätte jedes

einzelne Blümchen und Blättchen dieſes Ge:

mäldes eine eigene Sprache , meinen ſtum men

Dank laut fl! verkünden , es bliebe immer nur

ein ſchwaches Bild meiner Empfindungen. Sie

hat mir meine gute Mutter erhalten ; ſie hat

in zwei ſtürmiſchen Epochen unſres Lebens , wo

wir niedergedrückt , ohne ſie ., dein Schmerze

unterlegen waren , uns aufgerichtet , uns beru

higt ; als rettender Engel trat die Verehrte

liebreich uns zur Seite, und daß wir noch ſind,

hat ſie und ihr edler Sohn allein bewirkt. Di

wenn Sie wüßten , Herr Graf, von welchem

Troſte beide uns waren , als das Verhängniß

mich zur Wittwe machte ! . .... ."

Stil davon , meine Freundin !" fiel ihr



Herrmann in die Rede und küßte ihre garte

Hand. , Pergeſſen Sie die traurigen Tage,

wo unſre Theilnahme ihnen nöthig war; aber

vergeſſen Sie nicht , daß es uns wahrhaft bez

glückte , Andern , die gewiß das Nämliche für

Sie gethan haben würden , zuvorgekommen zu

reyn , und Ihnen die geringen Dienſte zu lei

ſten , die ihre damalige Lage erheiſchte. !

Hier ergriff Lindenborſt ſeines Freundes

Rechte, und gab ihm durch einen innigen Druck

zu verſtehen , wie ſehr er ihm gefalle, undMac

thilde erwiederte : ,,dieſe großmüthige Äußerung

darf mid an dein Sohne meiner zweiten Muts

ter nicht befremden , und ich weiß fie zu ſchägen .

Wolte Gott, inein theurer Ehrenberg, es hienge

von mir ab , zu Ihrem -Glückebeizutragen , Sie

würden dann ſehen , wie tief ich mich in Ihrer

Sduld fühle, und wie von ganzer Seele ich Iha

nen zugethan bin ! Armer Freund, Sie haben

einen harten Stand,doch nicht ſo hart , als hät:

ten Sie die Gleidygültigkeit der Geliebten , zu

beſiegen . Der Ahnenſtolz der Gräfin Lindenhorſt
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'wird ſich beugen vor dem Leide ihrer Tochter,

ſie wird einwilligen in ihre Verbindung mit

Ihnen , wenn ſie nur erſt wirklich überzeugt

iſt , daß dieſe allein ſie beglücken kann . Giebt

es etwas Erhebenderes für eine Mutter , als

das Wohl ihres Kindes zu begründen ? Alle

Opfer dünken mich klein gegen ſolchen Gewinn !

Und mit welchen ehernen , unverwüſtlichen Ban :

den feſſelt man dadurch nicht die Liebe und Er

kenntlichkeit der Kinder für die ſpäteſten Zei:

ten an ſich ! D , die Mütter , ſcheint mir , ver;

fteben ſchlecht ihren eigenen Vortheil, die ans

ders handeln !!!

„ Und ſollten die Kinder ihren Eltern nicht

gleiche Verpflichtungen haben ?"' fragte Madam '

Winter , die ſich bisher wenig in die Unterhule

tung gemiſcht hatte. Sollten dieſe nicht auch

von jenen verlangen können , daß ſie ihre Wün :

ſche den Wünſchen der Eltern unterordnen ? 11

i Eltern opfern in ähnlichen Fällen meiſt

immer nur ihre Meinungen ," antwortete Ma

IS
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thilde , die Kinder ihr Glück. Welcher uns

terſchied !"

Wenn dieſe Meinungen dber der Eltern

Glück bilden ,å ſprach der Graf , dann iſt es

ja wohl dasſelbe ?

: „ Nicht ſo ganz," ſagte Mathildei hals

Sie denken ! Meinungen ſind auszurotten und

i die Menſchen oft ſchon von den Hartnäckigſten

zurückgekommen ; ein zerſtörtes Glück aber , das ,

geſponnen aus des Herzens feinſten Fäden , jede

Kleine Verlegung tödtlich macht, bleibt zerſtört

für alle Ewigkeit.

. ,,Was bei Ihnen hoffentlich nicht geſche ='

ben !!! erwiederte der Graf und blickte ſie ſpä

hend an .

, , nein !" antwortete Mathilde unbes

fangen. ,,Das Glück , von dem ich rede , habe '

ich ſtets nur geahnet , nie gekannt , ſo auch ſeis

nen Gegenſaß nicht anders empfunden . . .

Beneidenswerth der ,44 rief Graf Linden:

borſt und faßte vertraulich ihre Hand, der

einſt Ihrer Zuneigung ſich zu erfreuen hat !:
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Ein Gemüth , wie das Ihrige , muß fich gött:

lich erſchließen , wenn es voll iſt von einem

einzigen Gegenſtande.

Gewiß es liegt in ihm manches, verbor :

gen , " ſprach Mathilde , ihre Hand nid ;t zurück :

ziehend , das belebt durch den allgewaltigen ,

Funken der Liebe , groß hervorgeben würde ;

doch es läßt ſich dieſer Moment eben ſo wenig

herbeilocken , als vermeiden . ...

So dehnte ſich das Geſpräch noch lange

über verſchiedene Punkte aus , als der Graf

bemerkte , daß er die Grenzen der Schicklichkeit :

überſchreite , indem er ſeinen erſten Beſuch nicht

abzukürzen wiffe. Er empfahl fich , um die Er:

laubniß bittend, bald wiederkehren zu dürfen : : .

eine Erlaubniß , die ihm gern ertheilt ward . .

,,Eine reizende Frau !!! ſagte der Graf,

als er die Treppe hinunter war, zu ſeinem

Freunde. ,,Und es iſt mehr ihr Geiſt , der mich

für ſie gewinnt , mehr dieſe reine Engelsgüte ,

die unläugbar aus allen ihren Worten ſpricht,

als ihre erhabene Schönheit. Schöne Weiber in



giebt es häufig ; ſelten aber dieſer helle Ver

ſtand , dieſe Sanftmuth , dieſe Offenheit , die

ſie charakteriſiren und vor vielen itres Geſchlech

tes auszeichnen .''

Nach dem dritten Beſuche , den der Graf

Mathilden machte , ſchrieb er an ſeinen ehe

maligen Lehrer , den Herrn von Mirrthal, der

ſeit einiger Zeit auf Lindenhorſt, dem Stamin

gute des Grafen lebte. Er hatte gewünſcht,

ſich aus dem Hauſe der Gräfin und von der

Welt zurückzuziehen . Rothenfels und ſeine

glücklichen Bewohner waren ihm wohl einge :

fallen und er gedachte des Perſprechens , das

er ihnen gegeben , einſt , wenn er des Stadtge:

rduſches überdrüffig wäre , feine Tage in länd

licher Ruheund dein Kreiſe ſeiner Freunde zu

beſchließen ; allein Briefe vom Grafen und ſeis

ner Gemahlin meldeten ihm , daß ſie wegen der

Erzichung ihrer Tochter , ſich wieøer in Wien

aufhielten und er verſchob die Ausführung reis

nes Planes bis auf ſpätere Jahre. Sein dane

barer Zögling ließ ihm die Wahl zwiſchen alt
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ſeinen Gütern und Mirrthal begab ſich nadi

Lindenhorſt , weil ſeine Lage ihm gefiel, und die

Verwaltung deſſelben , die er zu übernehmen

wünſchte und die der Graf ihm auch gern zuges

ſtand , eben erledigt war. Un ihn , den treuen

Freund , den er wie einen Vater liebte , ſchrieb

Albrecht jeßt Folgendes:

Wie ſoll ich Ihnen , mein theurer leh :

liter, den Zuſtand meiner Seele ſchildern ?

? So leicht , ſo innerlich froh , deucht mir,

whabe ich nie geathmet'; nie ſo deutlich em

upfunden , wie ſchön das Leben ſeyn, wel:

v cherSchap von Ereigniſſen ſich darin ent

i wickeln kann . Mirrthal, ich febe ein berr

iliches Weib , ein Weib , das alle Gemű- .

ther nad fich hinziehen ; Jeden , der ſich

wihr nähert , zu fich erheben muß ! Dieſe

,,Milde, dieſer hohe Geiſt , dieſe Spuren

viel gehabten Leidens , die ſie nur ver

predeln ; diefe kindliche Liebe , die ihr gans

onfes Herz verräth ; 0 ; es iſt eine göttliche

,,Erſcheinung , eine ſolche Frau , und wie

,

(
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livom Himmel herabgeſendet , das Mens

ſchengeſchlecht zu verſöhnen mit dem Uns

i beil , das dieſes flüchtige Daſegu oft mit

.; vrlich führt! Fragen Sie mich nicht , was

. .pich will und was ich werde ; noch habe ich

felbft keine einzige Frage an mich gethan .

i,Die leiſeſte Zergliederung deſſen , was in

.. . mir vorgest , würde den Bluinenſtaub :

inmeiner Empfindungen - erlauben Sie

mmir dieſen Ausdruck - verwiſchen und als

mlen Reiß ihnen benehmen . Das Glück,

spwelches mich jeßt umfängt, iſt ein far

notes. Gewebe , das ich durch keine Berüh.

erung zerſtören darf. Greifen Sie ja nicht

hinein , mein Freund ; es können ſolche

,,Gebilde nicht zum zweiten Male fich fors

,,men. Laſſen Sie Ihrem Albrecht die Wons

vine, beglückt zu feyn ohne Wunſch und

nohne Verlangen . Meine Tage verſchwes

,,ben füß in dem Gedanken an Mathilden ,

pund meine Nächte fließen rubig meinen



, Tagen nach. De mir iſt ſo wohl, ſo

wwohl , wie ich mich nimmer gefühlt!!1

Unwiderſtehlich an ſie gebannt , brachte

jagt Graf Lindenhorſt alle Zeit , die er den Sea

fdhaften entreiſſen konnte , bei Mathilden ju ;

ſein Leben war verſchmolzen mit dem ihrigen .

Keine Geſellſchaft , wo ſie nicht ſeyn konnte,

fah ibn mehr; kein Pergnügen , das ſie nicht

theilte , Hatte mehr Werth für ihn . Allerdings

mußte dies in der Stadt auffallen und vorzüg:

lidh den Häuſern unlieb ſeyn , die, dermöge ih :

res alten Udels oder ihres Reichthums, fich

ſchmeicheln durften , ihn vielleicht als Verwana

dten zu begrüßen . Man ſuchte ſeinen Schritten

nachzuſpüren und hatte bald herausgebracht,wo

er ſich aufhalte. Die Gräfin Lindenhorſt erfuhr

es natürlich auch , und wiewohl ſie der Both:

ſchafterin dieſer Feuigkeit , der alten Frau von

Blumenbach , antwortete : ,,Geſtatten wir ihm

immer eine Sonderbarkeit , die von ſelbſt aufs

hören wird !" ſo ließ ſie dod ihren Sohn rua

fen , um ihn zur Rede zu ſtellen . i,Daß ein



junger , unverheiratheter Mann von Stande,

wie Du ," bob ſie an , ,, kleine Leidenſchaften

zu befriedigen ſtrebe , wer könnte dawider eta

was einzuwenden haben ; und es iſt recht gut,

daß es Frauen , wie Madam Holm , giebt, die

ſich mit Geld oder Geſchenken zu gewiſſen Ges

fälligkeiten gegen vornehme Männer verſtehen ;

nur . . . . 11

,, Nicht weiter mit Ihren Schmähreden !!1

rief der Graf auffahrend , der ſchon beiMathils

dens bloßem Namen bleich geworden war , wie

der Dod . Wer es wagt, Madam Holms Ehre

entfernt anzutaſten , der hat es mit mir zu

thun !

Wozu dieſe Uffektation ?, verſekte ſeine

Mutter. 1, Denkſt Du , die Welt wiſſe nicht,

auf welchem Fuße Du mit ihr biſt , oder werde

fich einbilden , Du verſchwendeſt umſonſt Deine

Lage und Nachte bei ihr ?, Man kennt ihre

Perhältniffe ; ſie iſt von niedriger. Geburt, iſt

nicht reich . . .. .

vi Daß die Großgeborenen doch ſo vielMühe
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haben , an Jugendzu glauben !" ſagte der Graf

verächtlich , und warf einen demüthigenden Blick

auf ſeine Mutter .

i,Du vergiſſeſt Dico , arbrecht!" rief dieſe

mit wechſelnder Farbe.

' ' . „ Ich würde alles vergeſſen um ihrentwil:

len , die ich liebe und verehre, " entgegnete Lins

denhorſt.

„ Verehrt man auch ſolche Weiber !//

unterbrach ihn ſeine Mutter ſpőttiſch. ..

„ Wer .ein Herz im Buſen trägt , wem die

Augen offen ſind für das Verdienſt Underer ,

gewiß ! Mein Leben würde ich ohne Bögern da:

ran ſeßen , zu beweiſen , daß man die edle Frau

verleumdet.si

.. ,, Dergleichen Beweiſe ſind ſchwer zu fühs

ren ," erwiederte die Gräfin , und Du thateſt

wohl, Dich nicht in lächerliche Händel einzus

laſſen .no

,, Schwer zu führen freilich vor denen, desi

· ten hochadeliges Gemüth von bürgerlicher Un :
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ſchuld nichts weiß , die ein ſittenloſes Betragen

nur von ihres Gleichen dulden wollen . ii

. Welche Sprache, Ulbredyt ! ! ſagte die

Gräfin mehr beleidigt , als ergärnt. ,, Deiner

Mutter ſolche Begegnung ? Iſt das der Lohn

für ihre Zärtlichkeit ?11 .

: Vergebung , theuerſte Mutter !" rief der

Graf,und ſank beſchämt zu ihren Füßen . ,,Wer :

gebung! Es war nicht meine Abſicht, Sie zu

kränken ; aber Sie haben mir unausſprechlich

wehe gethan , und der Schmerz trieb mich zu

weit. D , wenn Sie wüßten , wie feicht es iſt,

ein fchuldloſes Weib um Ehre und Ruf zu brine

gen , wie immer ſcon Tauſende auf das Sig:

nal dazu lauern ; wüßten , wie ſchwer es hält;

den einmal verlorenen Namen wieder zu erlan:

gen ; wenn Sie die Frau kennten , der 'Sie ſo

Gehäſſiges anhängen , Sie würden anders urz,

theilen und mir verzeihen .''

1 Id verzeihe Dir ,'t ſprach die Gräfin ,

ihren Sohn in die Höhe hebend , ,,kehrſt Du

zu Deiner Pflicht zurück. Nicht verlange ich,
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daß Du Deinen Umgang mit der Holm ganz

abbrechen fouft, wenn er Dir Pergnügen macht,

nur will ich , daß Du nicht ausſchließend mit

ihr umgebeſt , nicht um fie , die dode einmal

nicht zu Deiner Geſellſchaft gehört , alle ans

dern flieheſt ; nicht die Fainilien meideſt , aus

denen Dir eine Gattin werden muß. Du kennſt

meinen Wunſch , Dich zu vermählen . . . .!!

m2 , nur davon jekt nicht !" . fiel der Graf

ihr raſch und unwillig in die Rede. „ Ich wär

nie abgeneigter , an eine glänzende Heirath zu

denken , als eben in dieſem Augenblick. Göns

nen Sie mir , frei zu bleiben bis mein Sinn

ſich ändert , bis . . .nd

1,Wann aber wird dieſer ſtörriſche Sinn

fidh andern ?11. unterbrad ibn die Gräfin . Du

wirſt mich noch ins Grab ſtürzen mit Deiner

Hartnddigkeit !!! : : : : :

,,liebſte Mutter ! ., . . .

Schweig und verlaß mich ! Doch fürchte

meine ganze lingnade , werin Du geſonnen biſt,

mir entgegen zu handeln . Mein Langmuth iſt

.

. . .



zu Ende ; ich fordere Gehorſam und werde Ges

walt brauchen , fruchtet mein Bitten nichts

mehr. i insis . . "

: Der Graf verneigte ſich , und ohne eine

Silbe zu antworten , eilte er hinaus. Mit dies

fer beladenen Bruſt gieng er fu Mathilden .

Noch hatte er , heilig wie er ſie gehalten , ihr

ſeine große Liebe nicht geſtanden , weil er es

nicht wagte , ihr eine Zukunft zu verſprechen ,

über die er nicht allein entideiden durfte ; aber

jekt , empört gegen ſeine Mutter , gegen die .. .

Welt , die ſie verkannte ; fich verbunden glau

bend , ihre Ehre, die durch ihn gelitten , wies

der herzuſtellen ; fortgeriſſen von dem unendli

dhen Gefühl, das ibn belebte , von der Hoff:

nung , daß auch ſie ihn liebe , obwohl ſie es

- ihm nie deutlich gezeigt , umfaßte er ihre Knie

und ſchüttete ſein treues , Lieb ' ergriffenes Herz

in ihren bewegten Buſen aus. is

Dies Bekenntniß , Graf !" ſprach fie ver

. wirrt , ,,wozu ſoll es führen ?//

- Fragt dies ein liebendes Gemüth ?11 ents

.
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gegnete er verlegt, rikonnte ich es länger zu :

rückhalten ? Habe ich nicht ſeit Monden ſchon

* gekämpft ? Schon ſeit Monden mit übermenſch :

licher Kraft mich bezwungen ? Die Glut , die

mein Inneres verzehrt, ließ ich ſie je laut wer:

den ? D , wüßten Sie ; Mathilde , was Sie

mir ſind, was ich von Ihnen erhoffe , Sie gå

ben mir nicht ſo kalte Antwort."

. . Daß ich Sie Idage , Graf Lindenborſt,

kann Ihnen nicht neu fenni, davon habe ich Ih :

nen in den erſten Momenten unſerer Bekannt:

Tchaft , als ich Ihren Freund bat, in ſeiner Lie :

be auf Sie zu vertrauen , die unzweideutigſte

Probe abgelegt. Was ſie fähig ſind , hat mein

Uuge ſogleich entdeckt und meine Seele rein auf:

gefaßt ; aber Ihre Leidenſchaft zu erwiedern,

vermag ich nicht . . . .11

„ Wermögen Sie nicht , großer Gott !

So iſt eines Andern Eigenthum das Kleinod ,

wonach ſie ſo lange geſtrebt ? So lieben Sie,

Mathilde, und nicht mich ? !
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vid fchwör's , daß ich keinen Undern lies

be , wenn dies Sie beruhigen kann .'! ..

mind doch verſagen Sie mir dieſe Gunſt ;

mir , der ich Sie anbete , deſſen lehnſuchtsvol.

les Herz nur für Sie ſchlägt ?! si 1,5

„ Die Verſchiedenheit unſers Standes, Graf

Pindenhorſt , ſchließt mich , das fühl ich , auf

ewig aus von Ihrein rechtmäßigen Befiße , und

unrechtmäßig die Ihrige zu werden , dazu wird

Mathilde Holm rich nie verſtehen . Warum alía

uns gegenſeitig erweichen ?"

L . , Wie ſtark man doch iſt, wenn man nicht

liebt!" rief der Graf bitter . ; , :

5 , Sagen Sievielmehr, wenn man liebt !'!

unterbrach ihn Mathilde lebhaft , und wandte

fich ab , eine Thräne zu zerdrücken , die ihr ſcho:

nes Auge beneßte.

. ' ; . , Sieweinen , Mathilde, Sie berbergen

fich vor mir ?'' ſprach der Graf, und umſchlang

ſie mit aller Innigkeit ſeiner Empfindungen .

,,Darf ich dieſe Zähre , darf ich dieſe Verlegen

heit mir zum Vortheile deuten ? Wie kann ichs
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wagen , meine Hand , mein ganzes Gefick,

mein Leben Ihnen anzubieten , wenn ich nicht

weiß , ob Sie mich würdig halten , der Ihrige ,

zu ſeyn ." . . . . ! . .

„ Wie, Graf Lindenhorſt , Sie wollten

Ihre Mutter . . .. . ? i .

; Ich will fie aufgeben , wenn ich's muß, .

um Sie zu gewinnen !" fiel er ' ihr raſo ins

Short. . . .

,,Bedenken Siewas das heißt , Albrecht,

erwiederte Mathilde gerührt. „ Ich will Ihren

Antrag nicht vernominen , will die füße Rede

nichtgehört haben . Prüfen Sie ſich erſt genau, ob

es Ihnen möglich wäre, Ihr Gewiſſen mit ſolchem

Vorwurfe zu belaſten ; ob Sie’s ertrügen ,wenn

man Ihre Gemahlin in der Geſellſchaft nicht

anerkennte , wenn man ihr und Ihnen derächt

lich begegnete , und vor allen , ob dieſe Gemah

lin wirklich geeignet iſt, Ihnen zu erfeßen,was

Sie an einer Mutter , an theuern Unveriano

dten verloren. Welcher Schmerz für mich , wenn
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ppåterhin Reue Sie foltern ſollte, und Sie Ihre

Wahl verwünſchen . ..

Verwünſchen würde ich jede , die mir .

Mathilden raubt, und die fchrecklichſte Reue

mich peinigen , wenn ich ſie verließe "' (pradh

der Graf, ganz Liebe und Entzücken . ,,Was die

Welt dazu ſagen wird ,' fuhr er fort, ,, küm :

mert mich wenig , von der Welt verlange ich

kein Glück , und ſie mag mich immerhin gering

achten uin des Guten willen , das ich an mir

lobe ; aber wehe denen , die es mir oder Dir zu

zeigen ſich unterfiengen ! Ich würde ſie bald eis

nes Beſſern belehren. 2 , fürchte nichts von

dem Wankelinuthe Deines Ulbrechts ! Eine Liebe,

wie die reinige , die mit ſeines Herzens Blut .

verwebt, nur mit ihin verrinnen kann , ſdjüßt

Dich vor iedem Ungemach. Und wäre ido Der

Feigſte , der Erbärmlich ſte auf Erden , geliebt

von Dir , würde ich mnich erheben zur ungewöhns

lichen Größe. Uber noch iſt das einzige Wort,

das mich zu beglücken im Stande , Deinen Lip
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Pen nicht entflohen ; noch weiß ich nicht, ob Du

mich liebſt.“

Kann mein Albrecht daran zweifeln !"

rief Mathilde, und drückte ihn freudig an ibre

Bruſt. „ Daß ich dieſe Liebe tief in mir ver :

fchloſſen hielt , lag allein an den Umſtänden .

Durfte ich mich geboren glauben zu ſolchem

Glücke? Und darf ich nur jeßt mich dem ſeligen

Gedanken hingeben , anzugehören dem Grafen

von Lindenhorſt , dem leßten männlichen Erben

eines hohen Hauſes ? Gattin zu ſeyn , dein eins

zigen Sobne der ſtolzen Gräfin , dem liebens:

würdigſten jungen Manne in der Reſidenzi? Zu

viel Mißgeſchick , Graf, habe ich bereits erdul.

deti, fu viel an Undern geſehen , um mich obne

Zagen ſo üppiger Hoffnung zu überlaſſen . Die

erſte Blüthe meiner Lage iſt yorůber , mit ihr

der jugendliche Wahn , der jeden Schein von '

Glück als Wirklichkeit umfaßt, der ihn wie eine

fichere Beute hineinträgt ins unerfahrene Herz,

und nodi zu bewahren denkt, ſelbſt wenn er

längſt dahingeſchwunden . Doch beſtünde auch der
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ganze Sonnenblick meines Lebens in dieſemn- kleia ,

nen Momente , der das Bekenntniß Iører und

meiner Liebe geweſen , ich wäre dem Himmel

(und meinem Freunde ſchon verpflichtet.

· 10 , eine ewige Sonne wird uns leuchten

in unſerer Zärtlichkeit!"" ſprach der Graf. ,,Der

- Stern des Glückes nie mehr untergeben ! Ver:

ſcheuché Deine trüben Beſorgniſſe , faffe Muth ,

meine Theure ! Schwer zu erklimmen givar iſt

unſer Ziel , aber nicht unerreicht kann es blei:

ben. Der Gott , der unfer Inneres mit dieſer

reinen , heiligen , unverförchlichen Flamme an

gefüllt, er wird uns ſeinen Schutz verleihen !"

Der Graf und Mathilde trennten richi

nachdein Albrecht der Geliebten verſprochen ,

nichts zu übereilen , ſondern abzuwarten , was ;

durch ſanfte Vorſtellungen und Beharrlichkeit

zu erlangen ſeyn würde. Beide waren erſchreckt

von dein Gedanken eines öffentlichen Bruches

mit der Gräfin . Lindenhorſt , und beide nahınen

fich feſt vor, nichts unverſucht zu laſſen , was

dieſen verhindern konnte. Mathilde unterrichtete
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ihre Mutter von der Erklärung des Grafen ,und

dieſer ſchrieb wieder an den Hauptmann Mirr- ,

thal ; allein wie verſchieden ſein zweiter Brief

von dem erſten.

i Jene himmliſche Ruhe , mein Freund, " .

ſagte er ihm , n,die jedes heftige Wünſchen aus:

michloß , konnte freilich nicht dauern. Ich bin

vein Menſch , und mein Begehren menſchlich .

,,Mathilden zu beſißen , iſt jeßt mein eins

erziges Streben . Die Liebe, die anfangs nur

lleicht mich gefeſſelt , hat nun mit unzerbrech

,, lichen Ketten mich auf ewig an ſie geſchmiee

,,det ; mein Herz iſt entbrannt ron unvertilg

ibarer Glut, allemeine Fibern ſchlagen fehn

vſüdytig ihr entgegen . Bekannt habe ich der ;

,, Theuern die lang verſchwiegene Leidenſchaft,

grund das beglückende Geſtändniß ihrer Liebe

udafür empfangen . Pingetragen habe ich ihr

meine Hand , und mein ganzes Wohl in die

vihrige gelegt. Wird aber meine Mutter fich je

Jdazu verſtehen , Madam Holm , die weder

wreich noch von hoher Abkunft ift , als ihre
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,,Schwiegertochter anzuerkennen ? Eine lebhafte

siSzene haben wir bereits mit einander gehabt,

mund noch weiß ſie nicht , daß die Frau, die ſie

ufo höhniſch verachtet, die Gemahlin ihres

,,Sohnes werden , mit ihr ſelbſt einen Namen

viführen (od. Die Eindlichen Bande , die mich

nån ſie knüpfen , würde ich vernichten , wenn die

„ Umſtände mich zwängen ; denn ich kann ohne

1,Mathilden nicht mekr in Freiheit athmen , ins

deß nurmit Schmerz thäte ich dieſen Schritt.

Id fühle in mir Kraft zu allem Guten , id

.. ubabe Muth und Willen , doch muß das Gute,

w wie hier , erkauft werden durch etwas , das

mich gleichſam beraustreibt aus den Gränzen der

,,Natur : ſo zittere ich und bin gelähmt. Einer

Mutter entſagen iſt Hart , und getrübt wäre

mein Glück mit der Geliebten , bliebe mir kein

fanfteres Mittel , ſie zu erringen . Mirrthal,

enes iſt eine Angſt, eine Unruhe in meiner Bruſt,

die ſelbſt an Mathildens Seite mich nicht gang

spderlaſſen ...

So floß ein Monat nach dem andern hin ,
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und ſchon waren drei verſtrichen , feit der Graf

Mathilden ſein Herz eröffnet hatte , ohne daß

die liebenden ihrem Zwecke näher gekommen

wären . Zwar wies Lindenhorſt jeden Heiraths

vorſchlag ſeiner Mutter beſtimmt von fich , al

lein die Gräfin entließ ihn , ſtets aufs Neue ent

rüſtet , in ſolcher Härte und ſolchem Groll, daß

er es nicht wagte , mit ſeinen geheimen Wüns

ſchen hervorzutreten . Ihr Zorn , jú ohnmächs

tig , gegen den , ihrer Aufſicht entwachſenen ,

mündigen Sohn ju ,wüthen ; fiel auf ſeinen

Freund Herrmann und deſſen Geliebte. Bisher

war es dem Kittmeiſter mindeſtens erlaubt ge

weſen , Eugenien in ihrer Mutter Gegenwart

zu ſehen , jegt verbot Frau von Lindenhorſt

ihm das Haus , und Albrechts Schweſter durfte

ſich nirgends zeigen , wo ſie den Baron treffen

konnte. Gram über dieſe Entbehrung machte

die junge Gräfin tiefſinnig , und das ſchon gesi

u ſchwundene Roth ihrer Wangen , verlor ſich ims" . .

mer mehr. Da beſchloß die Mutter , ihre Toch

ter aufs Land zu einer Tante derſelben zu ſchi- . .



cken , und ſie nicht eher zurückzuberufen , bis

zu ihrer Vermählungmit dem Grafen von Wal

terseck , der ſeine Ankunft noch nicht feſtgelegt

batte. Eugenia ließ es ſich gern gefallen ; jeder

Drt , wo ſie den Geliebten nicht ſah , galt ihr

gleich , und es war ihr längſt unangenehin ge

weſen , ihren Kummer in die große Welt zur

Schau zu tragen , wo ſie nicht einmal unge:

ſtört ihm nachhängen konnte. Die Trennung

von dem Grafen betrübte ſie , doch gab diefer

ihr das Perſprechen , nicht nur über ihr Glück

zu wachen , ſondern ſie auch bald zu beſuchen ,

und beruhigter reiſte Eugenia init ihrer Gous

vernante ab.

Lindenhorſt that das Unmögliche , die alte

Gräſin zur Heirath feiner Schweſter mit dem

Rittmeiſter zu bewegen . Er lag zu ihren Fü:

Ben , er beſchwor ſie bei der Gnade Gottes ;

aber umſonſt ! und nur , als ſie ſeiner Bitten

überdrüffig , ſich nicht mehr zu belfen wußte,

ſagte ſie ihin ihre Einwilligung zu , unter dem

Bedinge, daß er zuvor der Gräfin Strahlen :
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heim ſeine Hand reiche. Empórt über dieſe Zu :

muthung, gelobte er , feines Freundes Glück zu

begründen , ohne daſſelbe auf fein Unglück zu

erbauen , und ſtürzte ausdem Zimmer. Die Grá :

fin rief ihm nach , fort war er. In dem näin ,

lichen Augenblick trat die Fürſtin Thalheim her:

ein , begleitet von der alten Frau von Blumen:

bad . ,,Was iſt meiner gnädigen Mamawider :

fahčen , daß ich Sie ſo verſtört finde ? fragte

jene, und küßte der Gräfin mit Uffektation die

Hand.

. , Dein Bruder wird mich nod wahnſin :

nig machen !" rief dieſe mit verzerrten Zügen ,

und bat Frau von Blumenbach, ſich einen Sef:

fel zu nehmen ; die Fürſtin rekte fich neben ihre

Mutter auf den Sofa.

,, Die gnädige Gräfin ſprach Frau von

Blumenbach in ihrem demüthigen Tone, ufdhei:

nen großen Werdruß gehabt zu haben . . .

vac , Sie wiſſen wohl , liebe Blumens

bady ," entgegnéte die Gräfin , daß man mit

Kindern , die nicht unſerer Meinung ſind , im

! He

.

:
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mer zu ſchaffen hat , wenn ſie über die erſten

Jugendjahre hinaus, fich ihr Leben nach eige

ner Fantaſie einrichten wollen . Meine Charlotte

- hier wies ſie auf die Fürſtin -- iſt die Ein - .

zige, die ſich von ieber meinen Befehlen ohne

Widerrede gefügt, und dafür liebe ich ſie auch

von allen am beſten .“ Die Fürſtin verneigte

fich , und Frau von Lindenhorſt fuhr fort:

, Gräfin Eugenia unterfängt ſich einen Bas

ron , einen Hufaren - Kittmeiſter , der mütter

licher Seits nicht einmal adelich , beirathen zu

wollen , und der Herr Sohn ſchmachten zu den

Füßen einer Frau , die kein Menſd je hat nen

nen hören ; das muß einen wohl ärgern !'

. . . Die Frau Gräfin :Haben vollkommen

Recht ," ſprach Frau von Blumenbad ; aber

Sie ſollten Ihre theure Geſundheit mehr be.

denken und lieber Ihre ganze Uutorität gebrau:

dhen . Es giebt ja noch Mittel genug , ungehor:

ſame Kinder zum Gehorſam zu zwingen."

. . ,.Für Eugenien gienge dies an ," erwie:

dertedie Fürſtin , die wird wohl am Ende,wenn

.



fie sieht , daß ihr blaſſes Geſichtchen und ihre

verweinten Augen ihr nichts helfen , ſich beque

men , vernünftig zu ſeyn ; allein meinen Bru

der kennen Sie nicht , liebe Blumenbach , wenn

Sie wähnen , der werde von ſeinen Grillen nach

Taſſen . Blickt er nicht ordentlich mitleidig und

verächtlich auf mich herab , daß ich mich unter:

ſtanden , einen Fürſten , der inir zwar gleidy

gültig war , einem unbedeutenden Edelmanne,

den ich liebte ; vorzuziehen ! Ich habe , Gottlob,

die unwürdige Schwäche meines Herzens mit

fchimmernder Größe zu . bedecken gewußt, und

würde mich ſchämen , könnte ichs bereuen !' . .

. . ,,Éw . Durchlaucht waren ſtets ein Muſter

in jeder Hinſicht , antwortete Frau von Blue

menbach . v, Aber um 'wieder auf Madain Holm

zu kommen . Einen eigenen Reiz.muß diefe Frau

doch haben - er liegt verinuthlich in ihrer Ge:

fälligkeit – denn wie es heißt – ich kenne ſie

gar nicht - ſind viele um ihre Gunſt bemüht,

und der Baron von Werning of rode ſterblich

in ſie verliebt ſeyn , wenigſtens iſt er täglich in
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ihrem Hauſe , wie man mich verſichert , und

jung und hübſd) ; dürfte es ihm vielleicht gelin : ",

gen , den Grafen von Lindenborſt bei ihr auszu

ſtechen ."

Ich weiß nicht , was dieſe Frauen fich

einbilden , verſektē die Gräfin empfindlich , daß

ſie die gute Geſellſchaft mit aller Gewalt an ſich

reiffen wollen . Von Mehreren ſchon habe idi

vernommen , daß die Holm viele Menſchen aus

meinem Zirkel ſieht - freilich nur Männet,

und die ſind eben nicht delikat - aber es blei

ben doch immer vornehme leute und es gieint

ihr nicht, ſolche bei ſich zu empfangen . Was iſt

ſie denn ? Nichts ! Eine Kaufmanns- Frau aus

einem kleinen Orte , der man ihre Herkunft an

merkt, und die von Welt und feiner Sitte

'nichts verſteht. Weil mein Sohn albern genug

iſt , hinzugeben , denken , ſie alle , ſie können's

auch ! D , ich habe den Herren , die von ihr

ſprechen , ſchon tüchtig meine Meinung geſagt,

es hilft nur nicht. Baron Werninghof nannten

Sie ihren Liebhaber ? Kenne ich dieſen ? Wie
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; ;

fieht er denn aus ? Iſt er groß , klein ? Hurtig

beſchreiben Sie ihn mir , liebe Blumenbach ;

ich bin neugierig und kann unter der Menge,

die mich beſucht, ihn nicht ſo geſchwind heraus:

finden ."

: ,, Die Frau Gräfin werden ſich ſeiner bald

erinnern , wenn ich Ihnen ſage , daß es feine

ſelige Mutter war — ſie iſt ſonſt von einem ſehr

alten Hauſe — die der Prinzeſſin von * ** vor

einiger Zeit den koſtbaren Shawl entwandte ;

der Shawlwurde zwar zurückgegeben , und die

Sache unterdrückt; aber dieſe iſt darum nicht

weniger allgemein bekannt. . ; .11

: ;,ah , jegt beſinne ich mich ," unterbrach

ſie die Gräfin. „ Er iſt nidt groß , ſchielt ein

bischen und trägt das Maltheferkreuz."

2. Ganz richtig , " entgegnete Frau von Blu

mnenbach ; mund der Sohn kann, ungeachtet der

Zerſtreuung ſeiner Mutter — ſie ſoll zuweilen

ſolde kleine Abweſenheiten gehabt haben ein

vortrefflicher Menſch ſeyn , obſchon mancheBe

gebenheit eben nicht zu ſeinem Vortheile geut.



Die Baronin Haberfeld war einmal fehr ver :

liebt in ibn — Sie kennen ja die ſtolze Haber:

feld – und er hat ihr anſehnliche Summen ge

koſtet ; – der Vater hält den jungen Herrn et:

was knapp - ohne daß es ihr gelingen konnte ,

ihn auf immer an ſich zu binden. Indeß fie

taugt auch nicht viel und die Schuld mag wohl

von beiden Theilen gleich geweſen ſeyn. Vous

savez qu'elle a eu une liaison avec le Prince

de* * * qui n'est pas restée sans suite ! Sie

gieng damals in die Schleſiſchen Bäder , um es

zu verſtecken ; allein dieſe Kniffe ſind nicht neu .

Was haben junge , geſunde Frauen in den Bä

dern zu thun , wenn es nicht ſo etwas iſt !"

¡ Sie ſind heute wieder recht böſe , liebe

Blumenbach ," ſagte die Fürſtin , und klopfte

ihr aufdie Schulter , idoch fahren Sie nur fort,

Sie wiſſen wohl, wir hören Sie gern." :" "" "

Sehr gnädig !" antwortete Frau von

Blumenbad, ſelbftzufrieden . ,,Um Ew . Durch

laucht zu . amüſiren , würde icy Geſchichten er:

finden , wenn ich keine wüßter :
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,, Das könnte Ihrem Talante nicht ſchwer

werden !' erwiederte die Fürſtin .. , Uber Sie

ſprachen früher von Frau von Haberfeld. Ich

inuß geſtehen , daß man mir dieſe häufig gelobt

hat , und der Vorfall mit dem Prinzen fod

durchaus nicht wahr ſeyn." . . . ..

- „ Votre Altesse peut en être assurée !"

Ich weiß fie aus: ficherm Munde ; ihre eigene

Schwägerin , die Obriſtin Hammer hat ſie mir

erzählt ; die lügt zwar ſehr , und der Mann

war auch schon , wie man ſagt, auf dem Punkter

fich von ihr ſcheiden zu laſſen , um einen blut-

jungen Fähnrich von der Garde; allein die Frau

ihres Bruders wird ſie doch nicht beſchimpfen

ohne Urſach . Denn daß die Haberfeld noch im

mer in die beſte Geſellſchaft kommt, beweiſt

nichts ; ſie beſigt die Gabe, fich den Leuten fo

aufzudringen , daß man ſie ſeben "muß , man

mag wollen oder nicht.11

Wie iſt denn die Sache mit der Obriſtin

Hammer und ihrem Geliebten geworden ?

-
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fragte die Gräfin . „ Mir deucht, es war neulich

hier die Rede davon.

Wie es geworden ? nun wie derlei alle

Mal wird , wenn die Frau klug und reich

iſt !" antwortete Frau von Blumenbach . Der

Herr Obriſt , der nicht gern das anſehnliche

Vermögen ſeiner Gemahlin , wovon vielleicht

ein großer Theil verſpielt war es entre nous

soit dit, er rod febr ſtark ſpielen und es mit ei

ner. Aktrice halten , aber die Obriſtin iſt auch

gar ju garſtig - herausgeben wollte , inußte

endlich ein Augezudrücken , und den Herrn Fåbna

rich als ſeinen beſten Freund umarmen . Das

jüngſte Kind gleicht dem Geliebten wie ein Tro

pfen Waſſer dem andern , nur daß diefer röth

Tiches Haar hat, und das Kind dunkles , wie .

der vermeinte Vater. Ehemals kam der junge

Mann fleiſſig zu mir , und ich ſpekulirte ſo auf .

ihn für meine Tochter , jekt freilich , hat er

Beſſeres zu thun .co . com

Was macht denn der alte Graf Benting ?

· liebe Blumenbach !!i fragte die Fürſtin . Sie
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waren ſonſt febr intim mit ihm ; ſchreibt er 35

nen noch zuweilen ? ! : : .

Sehr oft !!! entgegnete Frau von Blus

menbach mit vieler Dreiſtigkeit , ob ſie gwar

foon in geraumer Zeit keine Nachricht von ihm

erhalten hatte. „ Uber Sie wiſſen wie der Graf

iſt ; er kann es nicht laffen , Uventüren zu ſu :

chen , und wenn er hundert Jahr alt wird. Da

bleibt ihm denn natürlich vor allen neuen Freun :

dinnen keine Muße, an ſeine alten zu denken .

Die Briefe , die er mir ſchreibt , ſind kurz und

oft init leeren Phraſen angefüdt. Jegt läuft er

wieder einer kleinen Baronin nach , oder viel

mehr Einer , die ſich dafür ausgiebt und an

der nichts fenn foll , als ihre Jugend und ihre

hübſchen Uugen. Wie ich bőre , hatman ſie beide

kürzlich auf der Redoute bei einem ſehr zweideus

tigen tête -2 - tête überraſcht, und die Frau war

überaus verlegen ; er hingegeni , kein Fremdling

in ſolchen Dingen , faßte fich leicht und wandte

alles in Spaß. Unter uns geſagt , es iſt nichts an

ifm ! Sein Leichtſinn kennt keine Grenzen und;



er macht noch immer Streiche , die man kaum

einem Jünglinge nachſehen dürfte. .. .siin

,,Et', et , was muß ich vernehmen !" fprache

die Gräfin lächelnd. ,,Die vertraute Freundin

des liebenswürdigen Grafen Benting plößlich

ſeine, Widerſacherin ! Geſtehen Sie nur , liebe

Blumenbach , Sie ſind ein wenig eiferſüchtig

auf ihn. . . srities per . .

Id eiferſüchtig ? daswürde ſich auch ichis

den fürmeine funfzig Jahre !' antwortete Frau

von Blumenbach piquirt." Was geht es mich

an , ob der Graf Liebſchaften hat oder nicht!

Bin ich ſeine Maitreſſe oder ſeine Gouvernante ?it

14 Nur nicht unwillig n meine Liebe ! ' 'rief:

die Gräfin , jjes war 'nid)t fosgemeint.!!.. is .

i r das weiß ich wohl; erwiederte Frau

von Blumenbach freundlich , indem ſie aufſtand.

Ießt muß ich mich aber der Frau Gräfin be:

ſtens empfehlen . . . posted in y

i n Wollen Sie nicht dieſen Mittag bei uns

bleiben ?!! unterbrach ſie dieſe.. : :

* 3 . Für heute muß ich danken . Ich ſpeiſe



bei der verwittweten Herzogin von ***,diemirum

zwei Uhr den Wagen ſchickt. Die vortreffliche

Dame hat viel Gnade für mich , und wird man

auch dort etwas kärglich bedient, ihre Serab

laſſung erſekt alles. Den Abend bringe ich bei . . . !

Herrn Sommerbuſch zu . Ein unleidlicherMenſch !

allein man ißt ſehr gut bei ihm ; o , von dem

erzähle ich Ihnen ein ander inal , Teine Narrs

beiten werden Sie unterhalten . Morgen Mittag

und Abend bin ich bei der Obriſtin Hammer -

ſie hat nie Geſellſchaft , ohne mich einzuladen ,

und man ſpielt da , und vertreibt ſich die Zeit

ganz angenehm ; auc trifft es ſich wohl , daß

unter den vielen Offizieren , die ſtets bei ihr zu

finden ', einer oder derandere es nicht verſchmäht,

einer alten Frau , wie mir , ein bischen die Cour.

zu machen - aber wenn Sie mir’s erlauben ,

dinire ich übermorgen bei Ihnen , und bringe

meine Tochter mit.“ .

,,Thun Sie das !!! antwortete die Gräfin ,

und Frau von Blumenbach gieng , nachdem ſie
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fich vor der Fürſtin und ihrer Mutter bis auf

die Erde gebückt. . . .

„ Es iſt doch eine giftige Schlange !" ſagte

die Gräfin zu ihrer Tochter , als Frau von Blu

menbach kaum aus dem Zimmer war . ,,Keinen

Menſchen läßt ſie in Kube !'

,,Das kann man nicht läugnen ,'' erwies

berte die Fürſtin ; ,, aber mit uns ſoheint ſie es

wenigſtens ebrlich zu meinen."

,,Sheint, da haſt Du Recht ! D , Du

kennſt ſie gar nicht, mein Kind , wie ich ſie

Kenne. Ich bin überzeugt , ſie ſchont unſerer

eben ſo wenig , wie aller übrigen , To freund

lich ſie ſich auch ſtellt , und wetten möchte ich ,

daß ſie dieſen Mittag die Herzogin auf unſere

Koſten beluſtigt. Ein wißiger Einfall , den ſie

ſagen kann , iſt ihr lieber , als das ganzeMenu

ſchengeſchlecht. Glaubſt Du denn , daß ich ſie

noch bei mir ſehen würde', wenn ich ſie nur

los zu werden wußte , und man durch Gewalt

nicht gar zu viel von ihrer 'böſen Zunge ris:

quirte ? Sie ſpricht ftets pon Undern , die ſich



no 127 no

aufdringen , und beſikt ſelbſt dieſen Fehler bis

zur Unſchicklichkeit , beſonders gegen Perſonen

von hohem Range. In alle vornehme Häuſer :

kriecht und fügt ſie ſich hinein , und hat ſie ein :

mal Fuß gefaßt, ſo hilft nichts , fie bleibt! Wie

ſchlecht habe ich ſie nicht ſchon behandelt, 'um

ſie zu erfürnen ; aber kommt ſie nicht immer

wieder ? Ihr ewiges Klagen über ihre Umſtände

- heute hatte ſie glücklicherweiſe vor lauter

Bosheit keine Zeit dazu ihr Weinen bei jeder

Gelegenheit , ohne etwas dabei zu fühlen oder

zu denken , ſind mir bereits zum Exel , und

- oft möchte ich die Geduld verlieren . Es iſt ein

abſcheuliches Weib ! Wie ſie nur auf die Obri:

ſtin Hammer losjog , und nun geht ſie mor: '

gen bin , und bringt den Tag bei ihr zu . Ihr

eigenes Leben war übrigens ſo ſkandalös , daß

fie Gott danken müßte , wenn man es vergißt,

und nicht immer daran erinnern , durch ihre

beiſſenden Erzählungen von Undern . Ihre jüng=

ſte Tochter , die ſie noch bei ſich hat , und die,

wie man ſagt, ausgehalten wird von einem be
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jahrten Edelmanne , iſt das Kind des Grafen

Benting , von dem ſie eben hier ſo übeles ſprach.

Sollte es,wirklich wahr fenn ,“ unter :

brach die Fürſtin ihreMutter , ndaj Joſephine

Blumenbach die erklärte Geliebte jenes kränkli

cheh General8 iſt ? Ich kann es nicht glauben ;

denn dafür geht das Mädchen viel zu armſelig

gekleidet.

.; Es heißt ro-!16 antwortete Frau von lin :

denhorſt: ,, Der General bat grade keine Schäße,

und die Ulte ſtand ſelbſt vor langer Zeit in nas

hem Verhältniſſe mit ihm , das iſt eine Stadt:

kundige Geſchichte. Du mußt wiſſen , mein Kind,

ſie war ſonſt außerordentlich ſchön , und fort:

während in Liebesbändel', oft. in ſehr gemeine,

verwidelt ; das geht freilich jeßt nichtmehr, und

aus Verdruß darüber , geſtaltet ihr neidiſcher,

gehäffiger Charakter fich nur noch unangeneh=

mer. Daß ſie ihres Ulters ſo häufig erwähnt,

geſchieht blos – und doch giebt ſie ſich zum min

deſten ſechs bis acht Jahre weniger -- 'um zu

hören , daß man ihr daſſelbe nicht anſieht. Ber



mögend iſt ſie nicht, von guter Familie aud

nicht — ihr Vater war Banquier , und wurde

vom vorigen Regenten, geadelt – man läßt ſie

alſo laufen , und das erregt ihre Gate gegen

Männer und Frauen , Wie die Welt von ihr

denkt und urtheilt , weiß fie und kümmert ſich

nicht darum ., „ Pourvu qu'on me reçoive,“

ſagt ſie , riſo gilt mir alles gleich ," und äns'

dert ſich nicht um ein Haarbreit.“,

. . Die Gräfin überlegte nun noch reiflich mit

der Fürſtin , wie esam Leichteſten möglich wäre,

des Grafen Trok zu brechen , indeß dieſer dem

Rittmeiſter den Vorſchlag machte , hinzureiſen

zu der Sante Eugeniens , fich in ihre Gunſt

einzuſchmeicheln , und ſeine Schweſter Heimlich,

ohne Vorwiſſen der Mutter , ju heirathen . Der

Rittmeiſter wollte dies nicht eingeben , weil,

wenn es ihm mißlänge, Tante und Nichte zu

dieſem Schritte zu bewegen , woran er nicht

fweifelte , er die Sache nur verſchlimmern würs ;

dei ,, Ich will die Geliebte von ihrer Mutter

empfangen , ſpracy er , mum unſer beiderſeis



tiges Glück durch keine Rede zu ſtören , und

eber führeite ich nicht zu. Nebenwegen , bis jeder

grade Weg mir abgeſchnitten . Auch meineMuts

tér möchte es betrüben , wenn ich die Deinige

Kränkte. Niemand ſieht gern ſeine perſönliche

Autorität in Andern beleidigt.11. ' . ' s

Der Graf konnte dem Rittmeiſter nicht

Unrecht geben , wiewohl" er fühlte , daß ſeine

eigene peinliche Lage ihn vielleicht bald zu har :

ten Maaßregeln zwingen dürfte: 'Mathilden zu

entſagen , snit der Gräfin Strahlenheim fich zu

. verinähren , 'war ihm von allen Schreckniffen

das Fürchterlichſte , und in Schatten trat jede

Vorſtellung neben dieſer. Uber er ahnete nicht,

welch grauſamer Schlag ſein Herz treffen ſollte.

lange ſchon hatte er bemerkt , daß unter

den vielen Männern , die zu Mathilden kamen ,

der Baron von Werninghof ſich durch die häu

figſten Beſuche , als der eifrigſte Bewerber um

ihre Gunſt , auszeichnete ; doch arglos wie ſeine

Seele war , wenn er liebte und Tid geliebt glau

ben mußte i beſorgte er nichts für Mathildens
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Sreue ; nur ließ er einige Mal die Worte fala

len , daß Werninghof keinen guten Namen

habe , und ſich ein Spiel daraus madhe , die

Ehre der Frauen zu verleßen. Mathilde nahm

dieſe Warnung mit ſichtlicher Unruhe auf ;' der

Graf bat um ihre Serzeihung , wenn er ſich zu

unglimpflich geäußert über einen Menſchen , den

fie beſchüße, und'that was er vermochte , den

Baron , der ihm die beſtimmteſte Abneigung

einfloßte , höflich zu behandeln . Nach und nach

aber veränderte ſich Mathildens Betragen gegen

ihn ſelbſt ſo auffallend, daß er nichtmehr zwei:

' . feln konnte an ſeinem Inglücke. Gezwungenwar

ihre Haltung , waren ihre Reden , erkaltet ivre

Bruſt für ihn . In unausſprechlichem Sdmerze

beklagte er ſich deshalb bei ihr; da wurde ſie

milder , drückte ihn in ihreArme, fuchte ihn

ju beruhigen , und ließ ihre Chránen fließen

auf ſein Untlig. Allein dieſer Strahl von Hoff

nung erloſch bald wieder , und er erfuhr die

größte Strenge und Gleichgültigkeit von ihr .

Mit Baron Werninghof hingegenwar ſie freunds

.

.
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lich , ja liebevoll , und oft hatte ſie ihm beim :

lich etwas zu ſagen . Lindenborſt ertrug’s ,mit

übermenſchlicher Faſſung ; kein Vorwurf ent:

ſchlüpfte ſeinen Lippen , kein järnender Blick

ſeinem beleidigten Uuge; er wollte nur durch

unehr Zärtlichkeit und Hingebung ihre entflobene

Liebe zurückrufen , doch umſonſt ! Er ſprach von

ihrer nahen Verbindung , von allen Opfern ,

die er ihr mit Freuden brächte ; er wollte die

Stadt verlaſſen , wollte aufs Land mit ibr ei

len ; da erblaßte ſie und wandte fich verlegen

ab ; er erinnerte fie ſanft an die Zeit ihrer ers

ften Bekanntſchaft , an die ſchönen Hoffnungen

ihrer. Zukunft , vergebens ! ihr Herf erſchloß

ſich ihm nicht mehr ; und eines Tages , als er

überwältigt von der Laſt feines Kummers , ju

einer ungewöønlichen Stunde zu ihr gieng , ſie

um eine Erklärung ihres. fonderbaren Beneh

mens zu bitten , fand er Baron Werninghof ju

ihren Füſſen und ein Billet , worin er vom wei

ten Mathildens Schriftzüge erkannte , in ſeiner

Hand. Werninghof ſprang erſchreckt in die Höhe,
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den Zettel in ſeinen Buſen verbergend ; Mathilde

entfärbte ſich und flog hinaus; der Graf ſtürzte

ihr niach , fie aber hatte ſich ſchnell eingeriegelt

in ihrem Schlafkabinet und öffnete nicht , wie

ſehr Lindenborſt auch pochte und filehte. Pers

zweiflungsvold , begab er ſich zu ſeinem Freunde,

der bei Albrechts verſtörtem Anblick ängſtlich

fragte : Was iſt geſchehen ? Iſt Mathilde:

krank? '' Herrmann und ſeine Mutter wußten

um des Grafen Leidenſchaft und von ſeinen Plas

nen ; allein er hatte ihnen verſchwiegen , daß

Mathilde ihn nicht mehr zu lieben ſcheine, weil

er ſich fürchtete , dies ſchwere Wort recht eiſern

und ewig zu machen durch den Ausſpruch .

,,Nein !" entgegnete Lindenhorſt ; aber. ;

,, Nun !!1 rief Ehrenberg geſpannt.

J.Es erdrücktmich, dies Verhältniß , id

muß fort!" ſpracy der Graf zu ſeinem über

raſchten Freunde , und es begann jeneUnterre:

dung, die der Anfang unſers Buches iſt. .

Hinausgeeilt war der Graf, die nöthigen

Unſtalten zu ſeiner ſchleunigen Abreiſe zu trefa
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fen , indeß Herrmann finnend verweilte , um

zu überlegen , was iegt am Rathſamften zu thun

fen . Endlich gieng er zu Mathilden. Unange:

meldet , wie ers gewohnt war, trat er zu ihr .

Er fand ſie allein , beſchäftigt mit einem Ge:

mälde , das ſie errőthend bei ſeinem Eintritte

verdeckte , welches er jedoch ſogleich für Wer:

ningbofs Bildniß erkannt hatte. 10 , Mathil

de!" rief er mit Innigkeit und faßte ihre Hand,

Mathilde , welches Herz haben Sie verrathen ,

welch herrliches Leben gemordet in ſeiner treff:

lichſten Blüte ! Il eswahr, was ich nicht glau

ben , nicht denken kann ? Was nad allen Bes

weiſen mir noch unmöglich vorkommt? Sie lie:

ben Albrecht nicht mehr ? Sie lieben Baron

Werning of ?l! Hier machte Mathilde eine Bes

wegung , als wollte ſie ihn unterbrechen , ſchwieg

aber mit immer zunehmender Bläſſe und Herr :

mann' fuhr fort : ,,Welcher Tauſch , großer Gott!

Sprechen Sie , Mathilde ; entdecken Sie ſich

mir , Ihrem Freunde , und was zu Ihrer Ent:

ſchuldigung gereichen kann , ſoll nicht verloren .
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geben , darauf rechnen Sie. Ulbrecht liebt Sie

nod , er betet Sie an. Jeden Schatten wieder :

kehrenden Glückes wird er eifrigft erhaſchen ,

wird Ihnen alles verzeihen , wenn er Ihrer

Zärtlichkeit gewiß iſt. Keden Sie , Mathilde !

Beimeiner Liebe zu Eugenien , bei Ihrer Freund:

ſchaft für meine Mutter, Beſchröre ich Sien

erklären Sie ſich . . .. . ,

17. , Di halten Sie ein !' rief Mathilde, und

ein Strom von Zähren entſtürzte ihren Augen.

Dies weiche Gemüth ," ſprach Herrmann ,

,, konnte meinem edlen Freunde den Tod bes ,

reiten ! Uber noch iſt Hülfe möglich . Sie haben

ſich vielleicht übereilt ; Sie haben vielleicht ge

wähnt , daß nach jenem Momente , wo lin

denborſt den Baron zu Ihren Füßen gefeben ,

er zuerſt zurücktreten würde , und Sie wollten ,

Ihre Weiblichkeit beleidigt von dieſem Gedan:

ken , ihm zuvorkommen . Iſt es nicht ſo , Mas

thilde ? Sagen Sie , daß es ſo iſt, und noch

kann alles gut werden . !,

,,Es iſt nicht fo , Herr von Ehrenberg!'!
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erwiederte Mathilde geſaminielt , mit ruhigem

Ernſt. ,,Was Sie befürdyten , iſtwahr , nicht

was Sie hoffen . Der Graf war mir einſt ſehr

theuer , er hat aufgehört, es zu ſeyn ; klagen

Sie deshalb den Wankelmuth meiner Empfin :

dungen , oder klagen Sie das Schickſalan,

genug , wir paſſen nicht mehr für einander .

Reichthum und Größe allein können mich nicht

beglücken , nicht die Macht zum Beglücken mir

verleihen . Ilmn ein zweites Ehebündniß zu knü

pfen , muß ich lieben ; in meiner Bruſt aber iſt

dies Gefühl erloſchen für Ihren Freund, 'und

ihn mit leeren Vorſpiegelungen hinhalten , hieße

uns beide täuſchen wollen . Beſſer 'wir bleiben

auf immer geſchieden."

Wenn er ſich nun verheirathete ?" rief

herrmann .

,,Darauf muß ich gefaßt feyn , und es fo

gar wünſchen !" entgegnete Mathilde.

„ Es wäre Ihnen alſo gleichgültig ?"

,,Graf Lindenhorſts Wohlwird mir nie

gleichgültig ſeyn. Ich bin ihm Dani (quldig.“

.
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Und doch konnten Sie ihn aufgeben ?

unterbrade fie der Rittmeiſter mit Schmerz.

Ich mußte es , wenn er nicht unglückliď .

werden ſollte ! . . . .

: „ Sie lieben den Baron ?... :' .

' , Unnüße Frage!!!

Nicht ſo unnüß , wie Sie glauben !!

Enden wir ein Geſpräch ," ſagte Mas

thilde; vidas zu nichts führt. Was Sie wiſſen

wollten , Serr von Ehrenberg , haber. Sie ge

hört : der Graf und ich ſind auf ewig getrennt!! !

leben Sie wohl, Mathilde !' rief der

Mittmeiſter , und ergriff noch einmal ihreHand.

;,Albrecht ſpricht Sie frei von jeder Verbinda .

lichkeit gegen ihn , und Herrmann bedauert

Ihre Berblendung als wahrer Freund. Gebe

Gott , daß Sie dereinſt nicht zu ſehr bereuen

mögen , was Sie gethan ." Hierauf verließ er

ſie. Ilnten an der Treppe begegnete ihm Baron

Werninghof. „ Gut, daß ich Sie treffe , Herr

Baron , ſagte er zu dieſem .',,Sie haben meis

nen Freund , den Grafen Lindenhorſt, beleis
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digt, indem Sie’s wagten , Ihre Wünſche bis

zu ſeiner Geliebten zu erheben . Der Graf denkt

fu edel , ſelbſt gegen die , die ihn verrieth , um

ſie durch die mögliche Verwundung des theuern

Gegenſtandes zu betrüben ; er überläßt dem

Himmel die Kache ; ich aber fordere die Genug

thuung für meinen Freund', und find Sie ein

Mann von Ehre , ſo werden Sie ſich übermor :

gen mit Tagesanbruch in dem kleinen Wäldchen

vor dem Thore ſtellen . '

,,Es wäre das erſte Mal ," rief der Baron ,

endaß ich eine Ausforderung von mir ablehnte !

Manchen leichtſinnigen Streich hat Albrecht

von Werninghof ſich ſchon zu Schulden kom

men laſſen ,, keinen , der von Feigbeit zeigte.

Wie Sie’s wünſchen , Herr Rittmeiſter ,werde

ich mich einfinden ;' Ihr Verlangen iſt billig,

und als Edelmann weiß ich ihm Genüge zu

leiſten . “ Bei dieſen Worten flog er die Treppe

binan zu Mathilden , die ſeiner harrte. .

Mittlerweile hatte der Graf von ſeinem

Vorgeſegten und Dheim , dem erſten Miniſter ,
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unter welchem er arbeitete , einen Urlaub auf

einige Zeit begehrt , indem er vorgab , nach

'ſeinem Gute Lindenhorſt zu müſſen , um dort ,

verſchiedene , nothwendige Einrichtungen per:

ſönlich anzuordnen . Der Urlaub wurde ihm

bewilligt , und auch von ſeiner Mutter dieſe

Reiſe nicht ungern geſehen , da ſie ihn von .

Madam Holm entfernte. Beim Abſchiede ſagte

fie ihm : „ Ich hoffe , daß nach Deiner Rück :

kehr Du nun endlich an die Verbindung mit

der Gräfin Strahlenheim denken wirſt !! Lins

denhorſt ſchwieg finſter , und die Gräfin warf

einen unzufriedenen Blick auf ihn . Ebe er in

den Wagen ſtieg , umarmte er noch eininal .

ſeinen Freund Herrmann , der ihm das auf

den zweiten Morgen bevorſtehende Duell mit

dem Baron , und ſeine Unterredung mitMa:

thilden verheimlichte. ,, Ich gehe aufs Land,!!

| ſprach der Graf zum Rittmeiſter , pumn in der

Einſamkeit meinen Schmerz austoben zu laſı

ſen ; uud bin ich nur erſt ein wenig geſammelt :

ſo eile ich zu Eugenien , für ihr Glück und
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iſt auf ewig dabin ; aber noch ließ die Vorſe- . .,

hung inic , nicht ſo tief ſinken , daß meiner lieb

ſten Freunde Wohl mir nicht werth ſeyn ſollte.

Daß ich dies Wohl befördern würde, hatte ſie

mir ja fogar zugetraut auf den erſten Blick,

fie , die meine Zärtlichkeit verſpottet ! D , glau .

be mir , je elender ich ſelbſt ; je entſchloſſeneri

bin ics , Undern ein gleiches Schickſal zu erſpa

· ren . Gott repüße Dich und Deine Liebe ! Mein

Zuſtand iſt fürchterlich , doch ich werde ihn

überwinden ; gelähmt ſind meine Kräfte , nicht

gebrochen , und mein Wille iſt ſtark ; ſtarkwar

er für ſie , die ich liebte --- eine Thrdne route

bei dieſen Worten über feine bleichen Wangen

- , und bezwungen hätte er eine Welt von auſ

ſen Ber ; ſtark iſt er für die , die mich betrog,

. und bezwingen wird , er die Welt in meinem

Buſen . Leb' wohl!! . Und ſo riß er ſich los von

ſeinem Freunde, der von Wehmuth ergriffen ,

ihm nur durch einen Händedruck , durch Erwie



derung ſeiner innigen Umarmungy antworten

konnte. .

. . . Tief in die Ecke des Wagens zurückgegos

ger , flog, der Graf nun ſeinem Gute zu . Es .

war eine Falte , helle Winternacht ; aber in .

ſeiner Seele glühte es , und düſter war ſein '

Geiſt. Die Gegenſtände ſchwanden ſeinen Uu : . .

gen vorüber , wie die Gedanken ſeinen Sinnen ;

keiner haftete , als der feines namenloſen Un:

glücks. Er hatte Mathilden ſo rein , fo un

ausſprechlich geliebt ; ſie hatte ihm dieſe Liebe

durch Vertrauen , durch das häufig wiederholte

Bekenntniß : an ſeiner Seite den ſeligſten Tac

gen entgegen zu geben , fo ſchön vergolten , und

jeßt ? Dieſe Zügen" rief er , und nahm , als

der Morgen angebrochenwar, MathildensBild

niß , das ſie ihm eigenhändig verfertigt , und

· an ſeinem Namenstage gegeben hatte , aus ſeis

ner Schreibtafel heraus. Dieſe Züge konnten

Drug und Liſt verſtecken ? Dies Engels - Uuge,

in dem ich ſo oft den Himmel meines Lebens,

zu erblicken glaubte , konnte lügen ? Dieſe freie,
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edle Stirn , die ich für den Thron oer Wahr: . .

heit und innerer Größe halten mußte , ſich ver:

unſtalten durch Falſchbeit ; dieſer Mund , der

SIB der Liebe , der ſo oft , und immer nicht

oft genug , mir ſagte : daß ich beglückt fery , fich

mit den nämlichen Worten zu einem Ondern

wenden ? Iſt es möglich ! Und dieſe Briefe, --

bier entfaltete er mehrere Papiere - die nur

Leidenſchaft und Sehnſucht athmen , über die

Offenheit und Treue einen unauslöſchlichen ,

göttlichen Glanz ausgegoſſen zu haben ſchienen ,

konnten verdunkelt werden durch dieſen legten ,

in der Hölle erdachten Brief ! Mathilde, uns

begreifliches Weſen., Du haſt ein Herz von Dir

geſtoßen , das verzeihen , aber niemals feine

völlige Ruhe wieder erlangen kann !" Als er ro

ſprach , hielt ſein Wagen an dem Poſthauſe

einer kleinen Stadt, vor welchem eben ein he :

ber Reiſewagen , worauf eine Krone und die

Buchſtaben : G . v. W . , mit rechs Pferden be:

fpannt wurde. Der Grafgieng ins gemeinſchaft

liche Gaſtzimmer. Zwei : Herren faßen in dem
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ſelben , und frühſtückten mit einander. lindens

horſt verneigte ſich , und trat ans Fenſter.Ma

ſchinenmäſſig ſah er hinaus, und dem langſa

men Årbeiten der Poſtknechte zu , als einer der

beiden Unweſenden den andern fragte : „ Glau : ,

ben Sie wohl , Graf Walterseck , daß wirnoch

heute die Reſidenz erreichen ?"... Der Name

Walterseck fiel dem Grafen auf, und ohne ſich

umzudrehen , horchte er auf ihre Rede. : D

2,Vielleicht ſehr ſpät in der Nacht; ?! ant:

wortete jener , indem er fich ein Glas Wein

einſohenkte , und feinen Geſellſchafter zum Trin :

ken ermahnte. ;;Sie haben zwar nicht nöthig ,''

fprady er weiter ; mſich Muth zu machen'; aber

ich , der ich meine ſchöne , freie Jugend an ein

Weib verlieren ſoll , das ich noch nicht einmal

kenne ! Allein gefädt die Brautmir nicht , das

habe ich meinem Oheim ſchon erklärt , ſo wird

auch aus der Heirath nichts.or

5 . , Sie wird Ihnen ſchon gefallen !!! ent:

gegnete Tein Begleiter. Sie hörten ja -neulich,

mit welchem Feuer der Herr von Löwen fich



L - 144 do

über die liebensívürdige Eugenia ausließ , und

der wußte gar nicht , daß ſie Ihnen beſtimmt

iſt. Der Mutter erzählt man freilich allerhand

ſpaßhafte Geſchichten nach von ihrem Stolze

und ihrem Eigendünkel , indeß ,was haben Sie

mit der Mutter zu theilen ? Eugenia von lin :

denborſt fou leben ! rief er , und forderte den

Grafen von Walterseck auf, ſein Glas auf

ihre Geſundheit zu leeren. ..

Eugenia von Lindenhorſt! Ades trifft

ju ," ſagte Graf Albrecht leiſe , und näherte .

fich dem Tiſche der Fremden . ,,Um Pergebung,

meine Herren ," hob er beſcheiden an , whabe

ich die Ehre', den Reidsgrafen Guſtav von

Walterseck vor mir zu ſehen ? 4 ,

„ Der bin ich !" antwortete dieſer , und

ſtand auf. ,,Was iſt zu Ihrem Dienſte ?" ;

Ich bin der Graf Albrecht von Linden

horſt , und der Bruder der Srdfin Eugenia ,

die Ihre Gemahlin werden ſoll : . . ." Die

Fremden ſahen einander beſtürzt an , und lin

denhorſt fuhr fort. ,,Seyn Sie unbeſorgt über
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das , was Sie ſo eben geäußert, im Gegentheil

laſſen Sie es ſich lieb renn , weil ich dadurch

die Gelegenheit bekomme, ſchon jeßt Ihre Be.

kanntſchaft zu machen , und vielleicht manchem

Unheile vorzubeugen . Darf ich vor dieſem Herrn '

offen zu Ihnen reden ?". Er zeigte auf des Gra

fen Geſellſchafter .

1,Sie dürfenis entgegnete der Graf böchſt

derwundert. „ Es iſt der Herr von Bergen und

mein Freundre d i : .

siDie Ehre ,' ' (prads Lindenborſt , ridie

unſerm Hauſe durch eine Verbindung mit dem

Grafen von Walterseckwiderfahren würde, iſt

unláugbar, und wir alle davon durchdrungen ;.

allein . . . .
..

Nun 2011 unterbrach ihn Graf Guſtav

ſtubend.' Liongir le

vilaſſen Sie mich vollenden , Herr Grafy

ſagte Albrecht, und dann mögen Sie entſchei:

den . Wäre der Ruf Ihres Edelmuthes Ihnen !

auch nicht vorangeeilt , auf dieſe. Phiſiognomie

: : ; . , doo .
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würde ich es wagen , Ihnen das Glück einer

geliebten Schweſter ans Herz zu legen . . . .

Sie beſch&men mich durch Ihre Süte,"

ſagte der Reichsgrafi und faßte vertraulich A1

brechts Hand.

Würden Sie ,ut fprach dieſer weiter , wlich

eine Gattin wählen , deren Bruſt erfügt iſt von

einer andern liebe ? Würden Sie dies Elend

über fie.und lich ſelbſt bringen wollen ?01 -

Nein , bei Gott nicht !' rief Graf Wals

terseck , orund liebte ich ſie bis zum Wahnſinn.''

,Nun wohl! Eugenia iſt nicht mehr frei.

über ihre Hand kann eine gebieteriſche Mutter

noch befehlen , über ihre Empfindungen nicht.

Herrmann von Ehrenberg, mein Freund , mein

Jugendgefährte 7 iſt der Geliebte meiner theus

ern Schweſter , und ſie zu vereinigen , der heiſ

ſėſte.Wunſch meiner Seele. Was hilft Rang,

was hilft Unſehen , wenn der Friede nicht im

Innern herrſcht , wenn jeder Athemzug zum

Schmerzé wird , jede Erinnerung auf des Hers

jenis Perwüſtung hinzeigt , wie auf die Grab
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ſtåtte unvergeßlicher Menſchen ! Graf Guſtav,

es giebt ein Glück und ein Unglück , die Sie

noch nicht kennen . Dies Glück kann Ihnen

nicht werden durch Eugenien , denn ſie liebt

einen Andern , und dies Unglück werden Sie

ihr , die Sie nie betrübte , nicht zufügen wol

len !!! . Hier wandte Graf Lindenhorſt ſich ab, -

um zu verbergen , daß eigenes Leid ihn in die

heftigſte Gemüthsbewegung verſekte. " " ..

MD , laſſen Sie die Thränen fließen ,

ſprach Graf Walterseck gerührt, pidie Ihr

männliches Auge nicht entſtellen . Der große

Antheil , den Sie an Ihrer Schweſter Schicks

fal nehmen , macht Sie mir nur werther , und

nicht verdiente id Ihr ebles Zutrauen , wenn

ich ihm nicht zu begegnen wußte. Bauen Sie

auf mich , Herr Graf! Und kann ich Ihre Frau

Mutter auch nicht dazu bringen , Gräfin Eus .

genien ihren Segen zur Vermählung mit dem

Herrn von Ehrenberg zu geben : ſo entſage ich

wenigſtens hiermit feierlich allen Anſprüchen an

fie und gelobe , Shnen auf jede Weiſe beiju :

. ® 2 •
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ſtehen in der Uusführung Ihres Vorhabens.

Graf Lindenhorſts Schwager ju fenn , wäre

mir ſchmeichelhaft geweſen , fein Freund ju

werden , iſt es mir noch mehr. Bei dieſen

Worten umarmte er den Grafen , und bat um

ſein ferneres Wohlwollen , das dieſer ihm mit

Dank auf immer verhieß.

Nachdem ſie beide noch manches verabre

det hatten , befriedigten die Herren ihre ſchon

ungeduldigen Poftillons , und verfolgten ihre

Reiſe auf den entgegengeſegten Wegen . Um

ein Großes fühlte Lindenborſt feine Bruſt er:

leichtert durch dieſen Schritt , der den Freun

den ſo wichtig ſeyn mußte. „ Gottlob ,'' fagte

er zu fich felbft , vidaß mein Herz noch freudig

ſchlagen kann ! Habe ich zum Glück meiner

Schweſter und ihres Geliebten beigetragen , nun

fo war mein Daſenn doch nicht ganz unnuß ,

ſo hat mindeſtens eine Roſe geblüht unter all

den Dornen , die mein Leben gerriffen !' Spät

am Abend kam er , ju .Mirrthals größter Über

raſchung , auf Lindenhorſt an . - , Was führt
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imeinen theuern Zögling,'' ſprach dieſer ihn um :

armend , wo unvermuthet hieher ? ". Der Graf

verbarg ſein Geſicht an des Freundes Buſen ,

weinte und ſchwieg. ,,Wie , Graf Lindenhorſt,

rief jener erſchrocken , und : richtete Albrechts

Haupt einpor. ,, Sie ſchweigen Sie find- bleichi

Ihr Auge matt: von Thränen , Ihre Haltung

niedergedrückt ! Iſt es ſo , wie ich meinen

Freund, den tolz der Familie , den Neid der

Päter , die Bewunderung einer ganzen Stadt

wiederfinde ? Welcher neue Unfall hat Sie besi

troffen , daß Sie in Lindenhorſts Stille fich

flüchten ; daß Sie in rauber Jahreszeit eine

Reiſe unternahmen , die Sie herausreißt aus

dem Kreiſe Ihrer Geſchäfte , aus dem Zirkel

Ihrer Bekannten , mit einem Worte , die Sie

entfernt von Mathilden ? . . ." , in

... moi nicht weiter !' unterbrach ihn der

Graf mit einer Geberde des tiefſten Schmerzes .

Was iſt vorgefallen ?" entgegnete der

Hauptmann. ,,Werſagt Ihre Mutter die ge=

wünſchte Einwilligung ? Nun , Sie waren ja
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ſchon früher entſchloſſen , ohne dieſelbe glücklich

zu werden !!! . . "

i,Wolte Gott , es hienge nur davon ab !!!

rief der Graf mit wildem Feuer. de

„ Iſt Mathilde todt? !. ;

Schlimmer , als todt !!! (drie Linden

horſt , und ſank in Verzweiflung aufs Sofa

nieder . " ifsi

: : nU:ns Himmelswillen , reden Sie, Graf !!!

ſagte Mirrthal aufs Äufferſte ' beängſkigt von

ſeines Freundes Zuſtand. ; ; rims

Sie lebt , ſprach Lindenhorſt nach einer

Pauſe rodoch nicht mehr für mich ! Mit Treu

loſigkeit hat ſie meiner Liebe gelohnt , vergol

ten meine -Zärtlichkeit, mit falſchen Schwüren .

Gott , ich habe ſie angebetet , ich tete fie -node

an , und bis Todeskätte dieſe glühende Bruſt

bedeckt , bis dieſe ſterbliche Hülle zerfädt in

Stąub , wird ſie inein erſter und mein lekter

Gedanke ſeyn ! Mirrthal , Sie liebten einſt

Ihre Emilie , fie wurde Ihnen entriſſen , Sie

litten , Sie beruhigten ſich. Sie konnten ſichy
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dieſe überzeugung, der leuchtende Strahl in

Ihrem dunkeln Leben ; ich kann es nicht, weil

die , die mir über alles theuer iſt , mich ver

räth , mich nie geliebt hat. D , Ihr Unglück

war ein Segen des Hamachtigen gegen das mei:

nige. Geliebt von Mathilden , hätte ich nichts

mehr befürchtet auf Erden , und im finſterſten

Kerker wäre ich mit dieſen Bewußtſeyn ein Gott

mir vorgekommen . Erloſchen iſt , ſeitdem die

Täuſchung fiel , das Licht , das mich umfloß,

und jegt beginnt die ewige Nacht, die erſt der

Cod mir wieder erhellen wird . Es iſt eine 108

ne Sache um die Liebe, Mirrthal , aber auch

eine garſtige !!! fekte er kalt hinzu und ſchau

derte , indem ers (prady. ,,Nur Seine Troſtgrün :

de, mein Freund , !! unterbrach er den Haupt:

mann , als dieſer antworten wollte. qpGiebt es

hier Troſt , ſo muß ich ihn aus meiner eigenen

Bruſt ziehen ; ein Anderer kann mich nicht

tröſten . . . '

Der Hauptmann ſchwieg ; aber nad einer
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Weile bat er den Grafen , ſich gut Bette ju le:

gen . ,,Die Ermüdung der Reife'," ſagte er,

, Ibr krankes Unſeben , die Gedanken , die Sie

nach Lindenhorſt begleitet haben werden , alles

macht Ihnen Ruhe nothwendig. Verſuchen Sie

fu ſchlafen , lieber Ulbrecht , es gelingt Ihnen

vielleicht , und iſt der Körper nur erſt etwas

erholt: fo Idßt ſich auch eher ein Wörtchen zu

dem Geiſte reden."

... . Ich folge Ihnen gern , mein Freund, ges

: wohnt , Ihnen gehorſam zu feyn ,"' entgegnete

der Graf; allein Sie kennen mich wenig,

wenn Sie glauben , daß Salaf mir jeßt zu

Gebote ſteht; er flieht den Elenden , der ſeine

Seligkeit auf Weibertreue erbaute. Seben Sie,

lieber Mirrthal , ich bin ſo vernichtet , daß ich

mit dem Ärmſten aus meinem Dorfe tauſchen

möchte !' .

: iSchon einmal, junger Freund ," antwor's

tete der Hauptmann ſehr gerührt , hatte Liebe

Sie unglücklich gemacht; ſchon einmal haben

Sie den Verrath eines Weibes erfabren - ers
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innern Sie ſich , wie in Neapel die Marqui

fin Fiorini auf Sie wirkte – und dennoch bat

Ihr Leben , das Ihnen zu der Zeit abgeſchloſ:

fen ſchien , ſich wieder aufgethan ; Sie ſelbſt

geſtanden mir nachher in Ihren Briefen , daß

Sie nicht gewußt , welcher Reichthuin von Be:

gebenheiten in einer einzigen Exiſtenz fich ents

wickeln könne;-und follte es nun nicht mehr ſo i

feyn ? Sollte , was vor wenigen Wochen mög :

lich , und in der Natur der Schöpfung gegrün :

det war, nach einem kleinen Ereigniſſe , klein

gegen das du der Welt , fich geändert haben ? !

. . 12 , vergleichen Sie nicht , ich bitte Sie,"

ſprach der Graf, meine Liebe für die Mar

quifin , mit Ineiner jeßigen ! Jene war das

ſchwache Vorwort nur zu der großen Geſchichte

meines Lebens. Die Untreue der Marguifin

fohloß nicht , das fühlte ich mitten in meinem

Kummer , alle Hoffnung zur künftigen Glücks

ſeligkeit aus ; Mathildens läßt mir keine; denn

nicht vermag id nehr zu lieben , wie id, fie

geliebt , und ein Glück , das Undere mir :
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noch bieten können , achte ich nicht als ſolches !/6,

Hierauf umarmte der Graf ſeinen lehrer , und

gog ſich in ſein Schlafgemach zurück . .

Den nächſten Morgen verſammelten ſich,

ebe Albrecht' nodo ſein Lager verlaſſen hatte,

alle Einwohner des Dorfes , um ihren gnädi:

gen Herrn , deſſen Unkunft fie vernommen , und

den man aufLindenhorſt nur als Kind gekannt,

zu begrüßen . Der Graf erwiederte die Zeichen

ihrer Liebe mit der mildeſten Freundlichkeit , er

kundigte ſich nach allem , und verſprach eine

Zeitlang bei ihnen zu bleiben . Den Hauptmann

und ſeine fanfte Verwaltung lobten ſie fammts

lidy , wenigſtens drang die Unzufriedenheit der

Einzelnen ,die ſich, wegen Faulheit und ſchlechter

Birthſchaft', harte Maßregeln zugezogen hat

ten , unter der · Menge der Zufriedenen nicht

durch , und ſie dankten dem Grafen , daß er

ihnen einen fo menſchlichen Aufſeher gegeben .

Mit Geſchenken und neuen Privilegien berei:

chert, entließ Albrecht die Gemeinde , die der:

gnügt den lieben Herrn regnete.
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So verſtrichen mehrere Wochen . Der Graf

brachte oft halbe Tage auf einſamen Spazier

gängen ganz allein zu ; oder verſchloß fich in

fein Zimmer , wo er ſtudirte. Der Hauptmann

ſtörte ihn nie , wenn er fich ſelbſt überlaſſen

feyn wollte. Aus der Reſidenz hörte er faſt !

nichts ; ein einziges Schreiben hatte er von feis :

ner Mutter erhalten , und dies auch nur, um

ihn zu mahnen an die verhaßte Heirath mit der

Gräfin Strahlenheim , und der Kittmeiſter war

ihm ; zu ſeiner größten Befreindung , Antwort

ſchuldig geblieben auf zwei Briefe. Abgeſchieden

von der Welt , losgeriſſen von allem , was Nas

tur und Zufall an ihn gebunden , ohne Erinnes

rung an vergangene Stunden , als die fein

Herz ihm gab , und die er zu bekämpfen ſtreba

te , fieng er an , ſich wieder ein wenig aufzu

richten , als ein Ungefähr ihn zurück ſtürzte in

ſeinen verwüſtenden Schmerz. .

: Der Hauptmann ließ , ſeitdem er ju lin :

denhorſtwohnte , fich wöchentlich Zeitungen und

Journale aus der Reſidenz ſchicken , um nicht "
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ganz abgeſchnitten ' zu feyn von dem , was in

dem Gebiete der Kunſt und Politik fich zutrug.

Eines Morgens faß er ſo in ſeinem Zimmer,

und blätterte in den neueſten Stücken , als

der Graf 31: ihın trat , von dem dringenden Ges

ſuche eines feiner Unterthanen , mit ihm fu res

den . Herr von Mirrthal gieng ins Nebenka : ,

binet, nachzuſehen , ob es mit der Forderung

des Mannes ſeine Richtigkeit habe. Indeß nahm

der Graf gleichgültig ein Zeitungsblatt fur

Hand , und durch flog mehrere Artikel , bis der

Name Mathilde , der alles Blut in ihm er

ſtarrte , ſeine Aufmerkſamkeit feſthielt. ,, W as

iſt mit Mathilden !! rief er , jolugum ,

und fand - die Perlobung$ - Anzeige

feiner Geliebten mit dem Baron von Werning:

hof. ,,Götter !!! ſprach er beklemmt, und fant

Leichenblaß auf einen Seffel. ,,Der Mann hat

Recht !" ſagte der Hauptmann , der zurückkehr

te. Uber was iſt Ihnen , lieber Albrecht ?"

fragte er beſtürzt , eilte auf den Grafen ju ;

und faßte ſeine kalte Hand. : :



157

..pleſen Sie ſelbſt !6 fagte Lindenborſt, in :

dem heiße Chránen über ſeine Wangen herab :

floſſen , und gab dem Hauptmann das Blatt.

Der Kauptmann las. und ſchwieg. ,, Sie ſowei

gen , Mirrthal!" rief der Graf, und immer

glühendere Zähren entſtrömten ſeinen Augen.

,,Sie verändern die Farbe , und ich ſollte es

nicht? D , füblen Sie , wie mein Herz ſchlägt,

wie meine Stirn brennt , wie alle meine Pulſe

klopfen ! Fühlen Sie , wie dieſe unglückſelige

Liebe mein Inneres zermalmt. Mirrthat , ,es

tobt zu allgewaltig ! ! Bei dieſen Worten lehnte

er fein Haupt an des Freundes Schulter , und

dieſer drückte den geliebten Zögling mit lebhaf

ter Theilnahme an ſeine Bruſt. 1,Machen Sie

mir keine Vorwürfe ," hob der Graf nach eis

ner kleinen Pauſe wieder an : , nennen Sie

mich nicht ſchwach , nicht unmännlich , daß ich

die noch liebe, die mich ſo grauſam hinter:

gieng. Ich liebte ſie vorher , und dieſe rieſen

bafte Empfindung , iſt nicht zu bezwingen in

einem Dage. Gönnen Sie mir Zeit , ich ver:
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(preche Ihnen , zu thun , was in meinen

Kräften ſteht. Die Verlobungs : Unzeige hat

mich erſchüttert ; der Vorhang iſt nun ganz

gefallen , die legte mögliche Hoffnung dahin !

D , laſſen Sie mich’s Ihnen bekennen , nod

hoffte ich ; noch durfte ich es wagen , zu glau

ben , ein Gott , der mich nur prüfen gewollt;

werde alles wenden zu meinem Beſten , und

das Glück , das mir auf immer untergegangen

zu ſeyn ſchien , werde neu und herrlicher ber:

vorfrahlen in ewigem Glanze. Meine Vernunft

hatte die Treulofe aufgegeben , mein Herz hielt

ſie noch feſt. Jegt iſt es vorbei ! Werninghofs

Gemahlin iſt todt fürmich !:- Ich werde mich

ju faffen ſuchen , nur Fordern Sie dies nicht zu

ſonell. Und Herrmann , der mir keine Sylbe

ſchreibt, der es geſtattet, daß ich dies Schreck

tiche durch Zufall erfahre ! Verläßt mich den

alles ? 11

,,Seyn Sie nicht ungerecht in Ihrem

Schmerze ;' ſagte der Hauptmann , dem des

Grafen Schickſal ungemein nahe gieng. Sie
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wiſſen , wie ſehr Herrmann Sie liebt ; können

Sie zweifeln , daß er Ihnen Nachricht geſandt ? .. .

Der Unordnung der. Poſten müſſen Sie's al:

; lein beimeſſen . . . ;

,,Sie haben Recht, mein Freund ,44 un

terbrach ihn der Graf , mehr um des Strei:

tens überhoben zu fenn , als aus Überzeugung.

Das Unglück hatte ihn mißtrauiſch gemacht,

und er zweifelte oft an ſich ſelbſt. In dumpfer

Stille verlebte er den Reſt des Tages. In der

Nacht , als kaum der Schlaf ſeine müden Uu :

gen geſchloſſen , erſchien ihmin Mathilde im Traum . .

Er fab fie fißen in einem ſchönen Garten , mits

ten unter duftenden Blumen ; aber bleid war:

fie und abgehärmt , und des Daſeyns Reiz von

ihr gewichen . Ein Kind ſpielte auf ihrem Schoffe

mit einem Bildniſſe , das ſie am Salfe trug .

Seine eigenen Züge glaubte er darin zu erken :

nen , und begleitet von einem webmuthsvollen

Blick auf daſſelbe, feinen Namen von ihr aus:

ſprechen zu hören ; er trat näher , er wollte zu

ihren Füßen hin , doch da war's nicht mehr fein



Bildniß , da war von ihm nicht mehr die Rede ,

Werninghof war der Beglückte , und jugend

liche Röthe ſah er prangen in dem Untlig der

Geliebten . Mit einem lauten Schrei wandte er

ſich ab , und erwachte unter Thránen . Den an:

dern Morgen gieng er zeitig zum Hauptmann .

, Es iſt mir auch hier ſchon zu eng " ſpray

er zu ihm , vich muß weiter. Eugeniens ungi

meines Freundes Glück habe ich vernachläſſigt,'

ſeitdem ich auf Lindenhorſt bin ; der geliebten

Schweſter nicht ein Mal geſagt, wo ich mich

aufhalte, vorausſeßend , daß Herrmann es thun

werde ; ich will es wieder gutimachen , wil zu

ihr eifen , und wenigſtens ihr Herz zu berubis

gen ſuchen !6 .Der Hauptmann ganz überzeugt,

daß nur Beränderung der Gegenſtände , und

die edle Beſchäftigung mit dem Wohl ſeiner

Schweſter , den Grafen einigermaſſen zerſtreuen

könnten , war erfreut über dieſe neue Reifen

und beſtärkte ihn darin . Lindenhorſt trennte ſid)

von ſeinem Lehrer , wie ein Menſch , der nichts

mehr hofft und nichts mehr fürchtet. Nach zwei
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Mal vier und zwanzig Stunden kam er zu

Kirchendorf an , dem Gute ſeiner Tante , bei

der Eugenia lebte. Angenehm bewegt , fie , die

er liebte', deren Glück er inn jeden Preis be:

gründen wollte , wiederzuſehen , flog er die

Treppe hinauf und in ſeiner Schweſter Zimmer.

Eugenia in tiefer Trauer , blaß und.mager,

ſtürzte dem theuern Bruder mit dem ſchmerz

vollen Ausrufe in die Arme: ,,Müſſen wir ro

uns wieder finden ? " Bange Ahnung durchbebte

den Grafen , und Thüchtern fragte er : ,, Dieſe

Ichwarze Kleidung ?

:- 1,Sey das ewige Gewand Deiner verwais

ften Eugenia!!!

,,Himmel , Herrmann ! . . . !!

1 . Herrmann iſt todt!" (prad ) Eugenia mit

grauſer Faſſung , grund der Friede Deiner

Schweſter gemordet mit ihm !!1

Todt! Herrmann todt!' rief der Graf,

und bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen .

vadgütiger , konnteſt du es zulaſſen ? Konns

teſt du ihn , dem nod Glück und Freude lä :
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chelte , der noch beglücken ſollte , hinwegraffen

in früher Jugend , indeß ich , Elender , meine

Lage roomachvol . und unnüb herumſchleppe !

Herrmann todt ! Sag' , wie gieng das zu ?

Wie hat dies Fürchterliche fich begeben ?/1,

Wie , Du wüßteſt nicht ?' ' ſprach Euge

nia verwundert.“ Du wäreſt nicht gekommen,

Deine unglückliche Schweſter zu tröſten , ifren

únauslöſchlichen Gram ju theilen ?

: ,,Gekommen bin ich , Glück und Segen

ihr zu verheiſſen , mich ſelbſt zu opfern für ſie !!!

marmer Albrecht !!! rief - Eugenia , und

umidlang ihren Bruder mit dein tiefſten Ges

fühl des Leids und der Dankbarkeit. ,,Herr :

mann iſt gefallen im Zweifampre , gefallen ,

als Freund und edler Menſch ."

vIm Zweikampf ? Gerechter Gott ! Und

gegen wen ?", fragte der Graf , namenlos be

ängſtigt.

: ,,Gegen Baron Werninghof !"

Ha , das iſt zu viel !' ſchrie Lindenhorſt ,

und ihn verließ der Muth. ,, Die Geliebte hat
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mir zerſtört , ich vergab es ihm ! Den Freund

þat er mir getödtet , meiner Schweſter Rube

vernichtet , vergebe ich das ihm je : po möge

Gott mir nie vergeben ! Fort, daß ic Rache

nehme an dem Verwüſter meiner Familie !

Nicht eher fiehſt Du Deinen Bruder wieder ,

bis er das Blut dieſes Unmenſchen verſprikt ..

1D , halt ein! !" rief Eugenia dem fliehen :

den Grafen zu ; whalt ein ! Bedenke , daß audi

Dein Leben auf dem Spiele ſteht , und daß,

wenn Du unterliegſt , aud )Mutter und Schwe:

ſter dem Grabe zuwelken ! Wenn Du mich

liebſt , wenn mein Kummer Dich rührt , wenn

Herrmanns Undenken Dir werth iſt : ro ent

Tage dieſem inörderiſchen Vorſaße. Genug des

Blutes iſt gefloſſen , und nicht kann neuer Lod

neues Leben geben . Herrmann fdläft den ewis

gen Sblaf , und kein Waffengeklirre vermag

ihn mehr zu wecken . Aus Erbarinen , häufe

nicht Jammer auf Jammer ! Bleib ! Faffe

Dich . .. . .
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, ,,Nun gut , ich will bleiben bis ich kälter

geworden , ſprach der Graf, und umarmte

feine Schweſter. Aber unterſuchen muß ich,

wie es mit diefem Duellę zuſammenhängt, und

webe dem Mörder , wenn er der Schuldige iſt !

2 , mein armes Ser ; abnet nur zu ſehr , daß .

ich ſelbſt die Veranlaſſung dazu geweſen .- Nuf

meine Rechnung komme der Tod Deines Ges

liebten , auf mich falle Dein Haß ! Fluche mir,

Eugenia ," rief er im wildeſten Affekt , ,,der

ich Dich gebracht um die Roſenzeit Deiner Tage !

Fluche Deinem troſtloſen Bruder , der ſich dies

ſen Fluch zum Segen machen will , wenn er

Deine Bruſt erleichtern kann !" -

„ lieber , lieber Albrecht !" ſagte Eugenia

erſchrocken von des Grafen Heftigkeit , und

ſchmiegte ſids an ihn .. ,,Du biſt und bleibſtsein

guter Bruder ; aber beruhige Dich ! Soll ich,

das zarte Weib , die Stärkere ſenn ? Auf Deine

Kraft hoffte ich , die meinige wieder zu erheben .

Laß. mich nicht auch in dieſer Hoffnung " zu

Schanden werden ! . . . . Wiaſt Du nicht zu
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der. Tante gehen , lieber Albrecht ? " fragte fie

nach einer Weile ,, als der Graf ftumın und

finſter da ſaß. i ' i in

. ? Ja , es iſt wahr , ' antwortete er , gan

die Tante dachte ich nicht. .. . ..

Hierauf begaben die beiden Geſchwiſter ſich zu

der alten Gräfin Burgweil , die Eugenien müt:

terlich liebte , und ihren Neffen mit vieler Zärt

lichkeit empfieng. Die Geſchichte ſeiner unglück

lichen Leidenhaft war auch bis nach Kirchen

dorf gedrungen , und die Gräfin wußte von ihr,

wie von Eugeniens Verluſt. Sie hatte ſelbſt

manches Ungemach im Leben erfahren , und ihr

ſchönes Gemüth ſuchte Erſas für das frühe

Hinſterben einer einzigen Tochter und eines

würdigen Gatten , in den unzähligen Wohltha

ten , die ſie verübte. Andere zu beglücken , war

ihr ſtetes Bemühen , und wenn dies ihr gelang,

dankte ſie dem Schöpfer für die Freuden , die

er ihr gelaſſen , obne zu murren über die ent:

riſſenen. Mehrere junge Mädchen von geringer

Herkunft und armen Eltern , hatte ſie ſchon
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bei ſich erzogen , und vortheilhaft verſorgt : ro .

lebte auch jeßt die Tochter eines unbemittelten

Pfarrers aus einem kleinen Städtchen unter

ihrein Schuße , und wurde wie ihr eigenes Kind

betrachtet. Mit dieſen herrlichen Vorzügen ver :

band die Gräfin jedoch eine gewiſſe Strenge

der Grundſäge, die zuweilen in Pedantismus

ausartete. Jede kleine Sittenverlegung , jedes

Wort ,,das den Anſtand nur entfernt beleidigte,

wurde ſcharf von ihr gerügt, id fie verzieh

eher eine geiſtloſe , abgeſchmackteHandlung, als

die geringſte Abweichung von dem , was ſie für

inoraliſch und ſchicklich hielt. Sehr aufgeklärt,

und über viele Punkte , beſonders über Vorur: '

theile der Geburt, äußerſt vernünftig denkend,

wäre es ihr gleichgültig geweſen , wen der Graf

und ſeine Schweſter geheirathet hätten , wenn

ſie nur glücklich renn konnten ; allein ſiewürde,

wie tief ihr beiderſeitiges Schickſal ſie auch

rührte , um alles in der Welt nicht ihre Par:

thie gegen die Gräfin Lindenhorſt genommen

haben , oder ihnen behülflich geworden ſeyn,
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den Wünſchen der Mutter zuwider zu ſtreben.

Herrmanns Tod und Mathildens Untreue er:

ſparten ihr nun allen Kampf; aber ſie ſah mit

innigem Bedauern zwei treffliche Menſchen in

der Blüte ihres Alters , dem Grame faſt erlies

gen , und was ihr mitfühlendes Herz erſinnen

konnte i fie aufzuheitern , geſchah , ohne irgend

eine Abſicht verrathen zu wollen . Sie gab Feſte,

woju fie die ganze Nachbarſchaft einlud , und

wußte. Eugenien und ihren Bruder nicht nur .

zur Theilnahme an denſelben zu bewegen , ſie

brachte es auch dahin , daß ſie mit ihr die Se: .

genbeſuche abſtatteten . Sie ließ von einer durch

reiſenden Truppe in ihrem Schloſſe Komödie

aufführen ; veranſtaltete muſikaliſche Unterhale

• tungen , bildete literariſche Zirkel ;,furz., jeder

Jag mußte dem - leidenden Paare eine andere

Zerſtreuung darbieten . Bruder und Schweſter

erkannten mit inniger Rührung , mit wahrhaft

kindlichem Sinn , der Gräfin zärtliche Vorfor:

ge ; und zeigten es ihr durch die Bemühung,

die fie anwandten , ihrem laſtenden Zuſtande i
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fu entkommen . Frau 'non Litidenhorſt ſchrieb

wieder an ihren Sohn , um in ihn zu dringen ,

daß er zurückkehre und endlich ſeine Verlobung

mit der Gräfin Strahlenheim begehe. Der Graf

antwortete ſeiner Mutter in fanften Ausdrü

*cken , bat ſie aber , ihn für's Erſte mit dhnli

chen Antragen zu verſchonen . Gegen Eugenien

ſchwieg die Gräfin gänzlich von ihren vergange= .

men oder künftigen Verhältniffen , und das war

alles , was die Schweſter" des Grafen noch

wünſchte. . . . ! ! si le

: : So ſaben ſie eines Abends in traulichen

Kreiſe: beiſammen , die Damen mit weiblicher

Arbeit beſchäftigt, der Graf mit Vorleſen eine's

neuen Werkes. Es ſtürinte " dráüſſen , große

Sagelſchloſſen fielen und ſchlugen Jeftig an die

Gebäude; die ganze Natur ſchien in Zufruhr

und Kampf. In folder Witterung war es ," ..

ſprach Lindenhorſt wehmüthig ”, indem er auf

ſtand und ans Fenſter gieng , ' , als Herrmann

einſt , wir waren beide noch Knaben , mir fag

te : daß er vor allen Geſpielen mich am meiſten!
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bung und ichwor , daß nur der Tod uns tren :

nen rolle ; und nun brauſt dieſer Sturmn über

ſein Grabi,und geſtorhen iſt er für mich , der

ich des Lebens ſo müde bin , der ich den Freund

ſo nöthig hatte , mich auf ihn zu ſtügen ! D ,

Herrmann , Herrmann ; meine Seele blutet,

und die Wunde iſt ewig , wie meine Liebe zu

dir !" Krampfbaft fubr er mit der Hand nach

dem Herzen , als wollte er den Schmerz,darin

feſthalten . Eugenia in Thränen gebadet , Tag

an dein Halſe ihres Brüders ; die Tante trock

viete ſich die Augent; Pauline , ihre Pflegbefoh

lene , faß erſchüttert da , in Erinnerungen und

Beſorgniſſen verſunken ; denn auch ſie hatte lan :

ge nichts gehört von einer Jugendfreundin , die

ihr ſo werth geweſen , als plőßlich die Thür ſich

öffnete , und Herrmann hereintrat. ,,Ade Hei

ligen !" riefen Bruder und Schweſter, und um

ſchlangen fidy noch feſter. ,,Herrmanns Geiſt !" . .

.. " ,Nicht ſein Geiſt !" ſprach der Mittmeis

fter , und eilte auf die Geliebten fu , file and



w 170

ſeinen Buſen zu drücken . ,, Ich bin es ſelbſt,

Euer Freund, der todt Geglaubte, der den

Pforten der Unterwelt entronnen , ſeinen Him :

miel wiederſucht in Eugenien und ihrem Bea

lige.!!

Herrmann , mein theurer Herrmann !!!

rief Eugenia , und umfaßte den Geliebten mit

nie gekannten Entzücken . „ Welche Wonne,

welch ſeltenes Glück ! Als ein Raub des Gra :

bes , habe ich Dich beweint und betrauert, und

ich ſehe Dich wieder , meine Arme halten Dich ,

meine Bruſt wadt an der Deinigen ! D , Herr :

mann , o Albrecht, wie bin ich ſo relig ! Jeßt,

da ein gütiger Gott mir ſolche Verheiſſung ge

geben , jeßt erwarte ich alles von ſeiner Gnade !

Liebſte Tante -- hier flog ſie zu der alten Grå

fin und küšte niederknieend ihre Hand - thei:

len Sie meine Freude ,. regnen Sie Ihre Eu;

genia !!

: ,,Pon ganzem Herzen ! ! ſpracy dieſe , uno .

legte ihre Hand auf das Haupt ihrer beglück :

ten Nichte. ,,Nur vergiß nidst , mein Kind,!!

.
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fegte ſie hinzu , indem ſie ſie liebreich in die

Höhe hob , daß der Segen Deiner Mutter

fehlt , und daß ohne ihin kein Bündniß gültig

noch heilbringend ſeyn kann. !

,, Durch Ihre Vermittlung ; gnädigſte

Frau jo ſagte Herrmann , der ſich jeßt ehrer:

· bietig der Gräfin Burgweil näherte , nder :

ſpreche ich mir die Erfüüung meines heiſfeſten

Verlangens. Ihr ganzes Leben iſt eine Kette

von Wohlthaten , ſie wird dieſen einen King,

der ſie ſo glänzend ſchlöffe , noch gern in fich

aufnehmen. ;

„ Auf meinen Beiſtand rechnen Sie, jun

ger Mann ," erwiederte die Gräfin , nur für

den Erfolg machen Sie mich nicht verantwort:

lich . Die Gräfin lindenhorſt hat ſo ihre eige:

nen Unſichten , und eine Mutter bleibt doch

immer eine Mutter ! Mit Gewalt läßt fich hier

nichts erzwingen . Was meinſt Du , Albrecht ? 11

fuhr fie fort, ſich zum Grafen wendend. ,,Du

ſagſt ja kein Wort ! Du ſtehſt trübe und in

Dich gekehrt ! Die unverhoffte , frohe Erſchei
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nung Deines Freundes , dächte ich , ſollte Dir

neue Faſſung und Munterkeit verleihen ; ſie

Toute Dir die Zukunft nicht mehr in ſo ſchwar:

dem Lichte zeigen !'1 Fiji :

Das thut ſie auch ! ! entgegnete der Graf,

und umarmte feinen Freund ; abermein Ge

müth iſt ſo bewegt , die Vergangenheit mir ſo

gegenwärtig ; an Herrmanns Anblick knüpfen

ſich ſo ſchöne und ſo häßliche Erinnerungen an ,

daß ich mich erſt ein wenig ſammeln muß , ehe

ich mich dem Göttergefühl , iön wieder zu ha: .

ben , völlig überlaſſen kann. Auch fann ich in :

dieſem Momente über die Mittel nach , meiner

Mutter Einwilligung zu Eugeniens Heirath zu

erlangen ; ich denke es wird mir nicht mißglü

cken .'. . . .

: , Der Graf bat nun feinen Freundin ihm

den Perlauf ſeines Duelles zu erzählen . Pau :

line hatte ſich ſchon beim Eintritt des Rittmei:

ſters hinwegbegeben , uin nicht zu ſtören , und

. . was Herrmann ihin zu ſagen haben konnte,
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, war vor Eugenien und ihrer Tante kein Gezi

beimniß .

Ich hatte nach einer Unterredung mit

Mathilden ," begann der Rittmeiſter , ,,den

Herrn von Werninghof gefordert. Der Ehre

und meiner Freundſchaft für Dich , glaubte ich

dies ſchuldig zu ſeyn . Der Baron nahın die

Pusforderung wie ein braver Mann an , und

ich verſchwiey fie Dir í um Dich auf Deiner

Keiſe nicht zu beunruhigen , oder gar Maßre

geln von Deiner Seite zu verurſachen , die ich

· vermeiden wollte. Beim Abſchiede von Dir war

mir unendlid weh zu Muthe, und als hätte

ich geahnet , wie nah ich dem ewigen Leben tre:

ten ſollte , fühlte ich meine Bruſt auf nie em

pfundene Weiſe gepreßt. Meiner guten Mutter ,

verhehlte ich mein Vorhaben , als ich aber den

Abend zuvor in ſtuminer Rührung neben ihr

Taß , und ſie mir von Dir und Mathilden

ſprach , Deine Liebe zu ihr ſo ſchön fand , und

ihr Benehmen ſo unerklärlich ; als ſie die Grå

· fin Lindenhorſt bedauerte i deren einziger Sohn
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ro unglüdlich geworden , und fich nun ſchmei:

delte , daß. vielleicht eben darum , ſie ein zweis

tes Kind nicht würde elend machen wollen, und

der Tochter die Zuſtimmung zur Verbindung

mit mir nicht länger verweigern ; als ſie mich

an ihr mütterliches Herz ſchloß , und des und

mächtigen Sduß auf mich herabrief, der ich

ſie nimmer gekrænkt ,' nimmer vorſäßlich be

trübt hatte ; als ſie mir bewies , wie ich von

ieber ihre größte , ihre einzige Freude geweſen ,

und ſie mein Unglück oder ineinen Tod night

überleben würde , da brachen meine lang be

kämpften Thränen hervor , und ich ſuchte ſie

zu verbergen an dem Buſen der geliebtenMut

ter , die meine ungewöhnliche Erweichung für

Dank und Zärtlichkeit nahm , ohne die Wahr

heit zu 'muthmaſſen . Beſchäftigt mit ihr und

mit Euch , legte ich mich nieder , und ſo wie

ſonſt dieſe Bilder mich ſtets beruhigten , meine

Sinne ſanft einwiegten ; ſo verfcheuchten ſie

heute Schlaf und Frieden von mir. Kann der

Tod einem gleichgültig regn , wenn das Leben
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ſo viel Feiz hat ? Wenn alle Bande der Ser:

ehrung , der Liebe und Freundſchaft uns gefef

ſelt halten ? D , es ſcheidet ſich ſchwer von der

Welt unter ſolchen Umſtänden ! Schwer , muß

man eine theure Mutter in Verzweiflung ſtür,

ger , eine Geliebte troſtlos zurücklaſſen , einen -

Freund betrüben !' Hier faßte er Eugeniens

und ihres Bruders Hand , und drückte fie mit

Wärme.

,,Zu Unbruch des Tages ,"' fuhr er fort,

Inbegab ich mich begleitet vom Hauptmann

Falkenroth , ins kleine Wäldchen vor dem Thor '

re. Baron Werninghof und fein Sekondant

erwarteten mich bereits: 1, Siewollten es ſo ,

Herr von Ehrenberg , ſprach der Baron,

, und über den Uusgangmag Gott walten und

richten !' Werninghof, als der Geforderte,

batte den erſten Schuß. Er fehlte , und ich traf

ihn leicht verwundend in der Schulter. ,,Ge

nug !" ſagte er erblaſſend , und warf das zwei

te Piſtol von Rich . ,, Oder ſind Sie noch nicht

Befriedigt , Herr Rittmeiſter ? fragte er , mich
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freundlich anblickend. Ich war es, ich wollte zu ,

ibm treten , wollte ihn umarmen , als es dem

Hauptmann Falkenroth einfiel , die Sache nicht .

wie abgemacht zu betrachten , und er mich auf's

· Neue zur Kache entflainmte. Wir ſchoſſen aber :

mals und ju gleicher Zeit ; meine Waffe ver :

ſagte , ich aber fane , in der Bruſt getroffen

von der Kugel meines Gegners , gur Erde.

Werninghof bat um meine Verzeibung , indem

er ſich entſchuldigte , nur ſelbſtvertheidigend dies

ſen zweiten Schuß gethan zu haben . „ über Sie,

Herr. Hauptmann ," ſegte er unwilig hinzu ,

und wandte ſich zu meinem Begleiter komme

dies Blut, das icy, Gott weiß , wie ungern ,

vergoß !" Der Wundarzt war in der Nähe , und

unterſtüßt von ihm , wurde ich in meinen Wa:

gen gebracht. Eben als man ſich damit beſchäf

tigte , kam ein herrſchaftlicher Reiſewagen mit

recho. Pferden , die Straße berunter. Die Po

ſtillons hielten , weil ſie nicht gut vorbei konn

ten . Zwei junge Leute , überraſcht von dem was

ſie ſahen , viſſen ſchnell den Schlag auf, und
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ſprangen heraus. Sie erkundigten ſich nach der

Begebenheit , und als der Eine meinen Namen

nennen hörte , lief er mit der größten Theil

nahme auf mich zu , und fragte , ob er mir in

etwas dienlich ſeyn könne. Meine Beſinnung,

die mir der erſte Schmerz , und der ſtarke Blut

verluſt geraubt hatten , war indeß zurückgekehrt,

und ich bat den Fremden ; den Hauptmann

Falkenroth mit in ſeinen Wagen zu nehmen ,

daß er voraneile , 'meine Mutter auf die übele

Bothſchaft vorzubereiten . Er that’s , und ich

fuhr mit dem Chirurgus langſam nach . Aus den

Mienen und Worten dieſes Mannes merkte ich, ;

daß er von der Wunde nicht günſtig urtheilte.

Ich wollte reden , er verbot es mir , ſuchte

inich jedoch über meinen Zuſtand zu täuſchen.

Sehr erſchöpft langte ich bei meiner Mutter

an , die der Schreck und die Angſt faſtunkennt

lich gemacht hatten . D , nie wird es inir gelin :

gen , der Theuern die qualvollen Stunden zu

vergelten , die ſie zwiſchen Zittern und Soffen

in der angeſtrengteſten Sorgfalt für mich , vers

. IN
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kaum von meinem Bette gewichen , und nur

die Furcht , am Ende felbſt krank zu werden ,

und dann einem Undern meine Pflege anver :

trauen zu müſſen , bewog ſie zuweilen , ſich eine

kleine Ruhe zu gönnen . Mein Befinden wechs

felte häufig , und bald glaubten die Ärzte mich

auſſer Gefahr , bald zweifelten ſie an meiner

Geneſung. Briefe von Dir und Eugenien wurs.

den mir vorenthalten , weil jeder leiſe Uffekt

mir nachtheilig werden durfte ; doch ſprach mir

meine gute Mutter von der Geliebten und dem

- Freunde , und ich bat ſie , Euch Nachricht von

. . . mir zu geben . Un Eugenien hat ſie geſchrieben,

wie ſie mir nachher" erzählte ; Did , der Du

von dem ganzen Zweikampfe nichts erfahren ,

das lernte - ſie aus Deinen Briefen an mich, die

ſie eröffnete , wollte ſie in Ungewißheit darüber

laſſen , bis man für mein Leben einſtehen konns

te , um , nicht mit neuer Pein die Deinige zu

.vermehren . Beſſer er glaubt ihn ſaumſelig oder
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erkaltet, , dachte ſie , als er weiß von ſeinen

Schmerzen und ihrer Urſach. .

- ,,Man hatte , nach vielen fruchtloſen Vers

ſuchen , mir endlich die Kugel herausgeſchnits

ten ; aber ſchon entkräftet von den vorherge

gangenen Leiden , folgte dieſer leßten Opera:

tion ein ſo heftiges Fieber , daß die Ärzte, mich

aufgebend, jeden Augenblick meinem Tode ents

gegen ſahen , und meine Mutter in einer Bes

trübniß , die an Wahnſinn grenzte , dies Euc

genien meldete. Meine Jugend und der zärt

lichen Mutter unermüdete Wartung halfen mir

indeß die Criſis überſtehen , und ich genaß

ſchneller , als es zu vermuthen geweſen . Ich

ſchrieb nun felbſt mit ſchwacher Hund wenige

Worte an meine geliebte Eugenia , um ſie über

mein Leben zu beruhigen . . . . . :

1. Dieſe Zeilen , " unterbrach ihn Eugenia,

habe ich nicht erhalten , und aus Frau von

Ehrenbergs Schweigen natürlich das ärgſte

ſchließen müſſen ."

. . Dies beſorgte ich aus Deinen Briefen

. . . Ma .
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ſung an ſich tragend , mir das Herz mit Bonne

und Kummer erfüllten ; und um nicht länger

Dich in Noth zu laſſen , eilte ich ſelbſt hieber

auf Flügeln der Liebe und Freundſchaft ; denn

meinen Albrecht wußte ich bei Dir.. .

Und jener Fremde ,'' fragte Eugenia neu :

gierig , onder am Morgen des Duelles Dir bes,

gegnete ?! ; .

. War kein anderer , als der Reichsgraf

Guſtav von Walterseck , der beſtimmte Bräu-,

tigam meiner Geliebten !" erwiederte der Ritt:

meiſter lächelnd. In

,,Das kannſt Du in dieſem Tone ſagen ?

ſprach Eugenia von deren Wangen der bloße

Name Walterseck , alle Köthe verjagt hatte. . .

„ Ser unbekümmert, 'meine Gute !" ants .

wortete Herrinann. ,, Der Hraf wird uns kein

Hinderniß mehr feyn , das verdanken wir Dei:

nem Bruder . . ..."

O , ſtille !" fiel Ulbrecht ihm in die Rede .

1.Sprich mir nicht von Dank, der ich ſo tief

-
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in Deiner Schuld bin . Aberwas hat der Reichs

graf gethan , erzähle !!1

,, Graf Walterseck ,"! fuhr der Rittmeiſter

fort , i beſuchte mich während meiner Krank:

beit oft, und zwar unter einem andern Nas

men , weil er fürchtete , der ſeinige möchte

ſchädlich auf mich wirken . Ich hatte ißn früher

nicht geſehen , und in dem kritiſchen Momente,

wo ich ſeine Bekanntſchaft machte , nicht Be

wußtſenn genug gehabt , zu fragen , wer er

ley. Meiner Mutter hatte er ſich entdeckt , und

fie über ſeine Abſichten beruhigt. Als ich mich

aber zu beſſern anfieng , und eine freudige

Nachricht ertragen konnte , geſtand er auch mir

ſeinen Namen , und daß er gekommen , Euge

nia .von Lindenhorſt zu heirathen , ſich jedodo

dieſer Verbindung begäbe , weil Graf Albrecht,

den er auf dem Wege nach der Reſidenz ange

troffen , ihm geſagt, daß ihr Herz bereits mir

zugehöre. vId babe init der alten Gräfin lins '

denhorſt geſprochen ,' regte Walterseck hinzu,

mund ihr erklärt : daß ich mit ihrer Tochtermich·
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nicht vermählen könne , indem id, ſchon eine

Andere geliebt, ehe mein Oheim die Parthie

mit der Grafin Eugenia beſchloſſen hatte. Dieſe

Nothlüge , lieber Ehrenberg , mußte ich mir

erlauben , weil ichy , follte Ihre Sache nicht ver:

ſchlimmert werden , die Wahrheit nicht verra :

then durfte. Die Gräfin fah mich verächtlics

an , und erwiederte : es wäre ihr ohnehin an

dieſer Seirath , die nur eine Übereitung gewe

ſen , durchaus nichts gelegen ; für eine Grafin

von Lindenhorſt fänden ſich immer Männer,

und ſie hoffte ihre Lochter jegt viel glänzender

zu verſorgen .“ Wenige Tage vor mir , verließ

nun Graf Guſtaf die Reſidenz, um ſich zu ſei

- nem Dheim zu verfügen . Er bat mich , ihn dem

edlen Geſchwiſterpaare zu empfehlen .' ' '

„ Und von Mathilden ſagſt Du mir gar

nichts ? “ ſprach der Graf zu ſeinem Freund unter

richtlicher Bewegung, nachdem er lange gekämpft

und ſich geſcheut , ihren Namen zu nennen .

,Was ſoll ich Dir ſagen , mein Ulbrecht,



no 183 -

entgegnete der Rittmeiſter , i,da ich nichts weiß,

das Dir zum Troſte gereichen kann !"

Iſt fie inindeſtens glücklich ? ! fragte der '

Graf geſpannt.

,,Du kennſt Mathilden ! Glück und Un:

glück verbirgt ſie leicht hinter einer gewiffen

Kube, einer Haltung von Würde und Erha:

benbeit.

Ift fie verbeirathet ? ' '

,,Noch nicht ! Die Nachricht von meinem

Duelle mit Werninghof, hatte ſie unſäglich

erſchreckt , und beſtürztvon dem Uusgange, flog

ſie zu meiner Mutter , die ſie fußfällig anflehte,

ihr die Schuld nicht beizumeſſen . , , dieſer

Jammer fehlte nur noch !" rief fie , und über

deckte die Hand meiner Mutter mit glühenden

Zähren . , Den einzigen Sohn meiner Wohl

thäterin , ihn , der ſelbſt ſo viel für mid ge

than , muß ich ins Grab ſtoſſen !" MeineMut

ter hob ſie auf , drückte ſie an ihr Herf , und

beider Thränen floſſen vereint. DaraufeilteMas

thilde an mein Bett. Herrmann ," ſprac ſie
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oft getäuſcht. , Herrmann , können Sie mir

vergeben ?

. ,,Meinen Tod , Mathilde, kann ich Ihnen

vergeben , " antwortete ich ihr matt ; ,, aber daß

Sie Albrecht hintergangen , daß Sie ſeine jugend

liche Kraft gebrochen , feine glänzenden Tage in

ewige Trauer gehüdt, das kann ich Ihnen nicht

vergeben !!! Bei dieſen Worten ſchwanden mir

die Sinne, und als ich mich erholte , faß meine

Mutter neben mir , und Mathilde hatte fich

entfernt. Werninghofs Wunde war nicht be .

deutend , und nach einigen Wochen reine Hers

ſtellung bewirkt. Die Zeitung meldete ihre

Berlobung , als das Gerücht von meinem na:

ben , unausbleiblichen Sterben , den Baron be:

wog , die Reſidenz vor der Hand zu meiden .

Kurz nachher wurde Mathilde gefährlich krank ,

und jeden Uugenblick , den meine Mutter mir

entziehen konnte , brachte ſie bei ihr zu , die ſie

noch immer liebte , und deren Mutter unlängſt

verſchieden war. Por meiner Abreiſe börte ich ,
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daß fie geneſen ren , und Werninghof zurück

gekehrt. Sie wollten beide aufs Land ; ob dies

geſchehen , und ſie nun ſchon mit einander ver:

bunden ſind , weiß ich nicht!! . . .

Ich danke Dir , mein Freund !" ſprach

der Graf aus beklemmter Bruſt zum Rittmeis

ſter ; und gieng , ſich in ſein Gemach zu ver

ſdhließen . Auf dem Wege begegnete ihm Paus :

line mit einem Licht in der Hand , die etwas

fu ſuchen ſchien . ,,Kann ich Ihnen helfen ?//

fragte der Graf , und nahm ihr das Licht ab.

Ach ja , wenn Sie die Güte haben wolls

ten , Herr Graf!" antwortete Pauline. ,. Ich

vermiſſe einen Ring , den ich ſehr liebe , und

kann ihn bei mir nicht finden. Ich muß ihn

hier mit dem Handſchuh ausgezogen haben .“

Der Graf bemühte ſich umſonſt , der Ring

war nicht zu erblicken . „ Laſſen Sie uns noch

einmal in Ihrem Zimmer nachſehen ," ſagte er,

und begleitete ſie hinein ; aber auch hier zeigte

fich der Ring nirgende. Traurig ſprach Paus

line : vich trugihn ſo lange, hatte ihn ſo gern !"
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,,Und iſt dieſer Ring denn nicht fu erjes

ben ?!' fragte der Graf theilnehmend.

Nur durch die Perſon ſelbſt, die ihn mir ,

gab ," entgegnete Pauline, und von der weiß

ich jeßt nichts , " fügte ſie ſeufzend hinzu.

Aber Sie wiſſen doch , daß ſie lebt ? //

fragte Lindenhorſt weiter . ,,Und in dieſem Falle

können Sie ſich ja wiederſehen !'

, Man fiebt fich ſelten ſo wieder , wie man

ſich verläßt !" antwortete Pauline. ,,Mit die:

ſem Ringe verband ich alle frühern Erinnerun:

gen ; ein neuer würde mir das nicht fenn.“

,,Und denkt Ihr Freund eben ſo ļor ſprach

der Graf.

„ Es iſt kein Freund,“ ſagte Pauline, ,,es

iſt eine Freundin , von der ich mit Schmerz mich

trennte."

Wählen Sie indeß eine andere , '' ver :

· legte der Graf, ypes kann Ihnen nicht man :

geln . Meine Schweſter , zum Beiſpiel , 'weiß

Sie gewiß zu ſchäken ."

; Gräfin Eugeniens Güte für mich , wie
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für alles , was in ihrer Nähe athmet , erkenne

ich mit ſchuldigem Dank ; aber wie ich meine

Mathilde geliebt . . ..."

, Mathilde !" unterbrach Rieder Graf heftig .

: ,,Mathilde Holm iſt ihr Name,'' erwies

derte Pauline. r , ein Engel von einem

Weibe ! Wenn Sie dieſe kennten , Graf lin :

denhorſt , Sie würden vielleicht die bittern Re:

den zurüxhalten , die Sie ſo oft in finſterm

Unmuthe gegen unſer ganzes Geſchlecht auss

ſtoſſen . Und wären auch alle Frauen , wie Sie

von ihnen denken , Mathilde mußte immer eine

Ausnahmemachen . .. . .

Ha , ha, ha !" rief der Graf in konvul

fiviſchem Tone. ,,Mathilde eine Ausnahme von

allen übrigen ! 2 , wahrlich , ich bedaure Sie,

arme Pauline, wenn Sie keine beſſere Freun:

din haben ! Verrathen wird ſie sie , bevor

Sie’s ahnen ; mit Falſdheit und Undane 36

rer Zärtlichkeit lohnen ! Entſagen Sie ihr ja ,

ebe Sie Ihnen zuvorkommt. Mathildens Herz

weiß nichts von Liebe , nidots von Treue. Der

. .
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Höllengeiſt hat ſeinen Siß in ihin aufgeſchla

gen , und für gute Engel iſt kein Kaum geblies

ben . Den ewigen Feind hat ſie in meinen Bus

fen geſendet , und hauſen wird er drin , bis der

Tod mich errettet ! Webe mir , daß ich . fie jes

mahls ſab ! . . . . .

„ Sie kennen ſie ; Graf Lindenhorſt? ' uns

terbrach ihn Pauline freudig. ,, Doch nein ! Wie

unähnlich Ihre Mathilde der meinigen ; wie uns

gleich dieſe Züge den Zügen , die von der theu :

ern Freundin ſtets in meinem Innern leben .

Die Mathilde., die ich gekannt und verehrt,

ţat nichts geimein mit der , die Ihr ganzes We

fen ſo ferrüttend ergreift."

„ Und doch iſt es die Nämliche !' ſprach

der Graf , und ſein wilder Perdruß gieng in

fanftere Trauer über. 10 , Pauline !'' fuhr er

wehmüthig fort , „ wie habe ich dies Weib ges

liebt , wie hody ſie gebalten ! Mein Daſeyn

hatte ich ihr geweiht; mein Glück wollte ich von

ihr empfangen . Ohne ſie war mir die Welt

nichts mehr , mit ihr jeder Athemzug eine Welt.,

:
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Geglaubt habe icy an ihre Redlichkeit', bis.ihre

eigenen Worte mir dieſe Täuſchung benommen ,

und gefloben bin ich mit dem leßten Zweifel !!!

„ Und jeßt ?" rief Pauline begierig.

VD , fragen Sie mich nicht !" antwortete

der Graf. Jede Auskunft , die Sie verlan :

gen können , wird Ihnen Ehrenberg geben . Laſ

ſen Sie mich vielmehr von Ihnen hören , wo

Sie Mathilden gekannt , und wie lange ſchon .

Meine Fragen fallen in die Blütezeit meiner

Lage , fie regen mir erlaubt; die Ihrigen in

die Nacht meines Lebens , und ich vermag es

nicht , dies fürchterliche Dunkel zu beleuchten ."

,,Mathilde und ich,'' hob Pauline'an , find

an Einem Orte geboren , und meine Freundin

nur wenige Jahre älter , als ich .. Mein Pater ,

einer der Pfarrherrn des Städtchens , ertheilte

Mathilden Sprach - und Religionsunterricht.

Dadurch lernte ich ſie kenner , und in Kurzein

wurden wir unzertrennlich . Die Schickſale , die

Mathilde gehabt, ſind Ihnen vermuthlich be:

wußt, und fie waren es , die mich noch feſter
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an ſie knüpften . Ihr himmliſcher Gleichmuth in

dem , was ſie perſönlich betraf ; ihre Eindliche

Sorgfalt für die Urheberin ihres Senns , ihr

wohlwollendes , reines Gemüth ; ihre Dankbar:

keit gegen einen Jeden , der ſie gütig beban :

delte , ihr klarer Verſtand, alles riß mich bin

zu einer ewigen Freundſchaft für ſie . Ich war

ftolz auf ihre Liebe und auf den Vorzug, den

ſie mir vor vielen andern gab. Der unvorher :

geſehene , unglückliche Tod ihres Mannes, vers

feßte ſie auf Zureden der Frau von Ehrenberg ,

zum zweiten Male nach der Reſidenz, und wir

ſabieden aufs Innigſte gerührt , unter dem ge

genſeitigen Verſprechen , uns zu ſchreiben . Bald

darauf hielt die Gräfin Burgweil, wegen eines

Geſchäftes mit einein Gutsbeſitzer in der Nähe

unſerer Stadt , ſich einige Zeit in derſelben

auf; mein Vater hatte Gelegenheit, fie žu

ſprechen , indem er als eine der Vorſteher des

Armenweſens , fu. ihr berufen ward , um eine

Gabe für die Bedürftigſten , aus ihrer ſegends

reichen Hand zu empfangen . Sein hobes Ulter,
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fein ehrwürdiges Unſeben , fein Ruf als from =

mer Chriſt und muſterhafter Bürger , ſeine ein :

fache, ſchöne Sprache , reizten die gottesfürch :

tige , tugendhafte Gräfin , ſeinen nähern Ilm : .

gang zu ſuchen , und aufs Freundlichſte lud fie

ihn zu ſich . Der alte Mann mußte ihr ſeine

Familie vorſtellen , und ich , eine der jüngern

Töchter , hatte das Glück , ihr ſo wohl zu ge

fallen , daß ſie ihn fragte : ob er mein Fort

kommen ihr überlaſſen wolle. Der geſchmeichelte

Vater , der bei vielen Kindern und einer gerin :

gen Einnahme, nur dürftig lebte ,*willigte gern . . .

in der Gräfin Vorſchlag , da die allgemeine . .

Stimme über ihren Edelmath und ihre Sitten

kein Bedenken erregen konnte, und ich reiſte

mit Ihrer Frau Tante hieher , nachdem ich ,

Mathilden dieſe Veränderung angezeigt. Kaum

war ich zu Kirdendorf eingetroffen , als ich ei:

nen Brief von meiner Freundin bekain , worin :

ſie den günſtigen Zufall pries , der mich in das

Haus der vortrefflichen Gräfin Burgweit geführt,

die , wie ſie von der Baronin Ehrenberg und



ac 192 no

andern gehört , noch immer aufs Beſte geſorgt

hätte für alle , deren ſie ſich angenommen . Mit

ihrer eigenen Lage war ſie zufrieden. 1,Mehrere

erfreuliche Bekanntſchaften , die ich gemacht,“

fchrieb ſie , vfüllen mir Zeit und Gedanken

lieblich aus. Ich hüte mich vor Wünſchen , die

meine Verhältniſſe überfliegen ; aber ich genie :

Be, was der Moment mir darbietet , und ſtrebe

nicht, zu erforſchen , was etwadie Zukunft mir

bewahret. In einem zweiten Briefe erklärte

ſie ſich deutlicher. " Ich liebe einen edlen jun:

gen Mann von Stande," ſagte ſie , „ von dem

ich geliebtwerde , der mir Familie und Reichs

thum aufopfern , und einzig ſein Glück in ineis

nem Beſige finden wid . Es iſt meine erſte Lie:

be , Pauline ,' fuhr ſie fort ; denn für mei :

nen Gatten , weißt Du , ' empfand ich nur

Freundſchaft , allein dieſe Liebe macht mich zas

gen , und noch harten Kampf mancherlei Urt,

ſebe ich voraus. Der ganze Brief hatte einen

melancholiſchen Anſtrich , und erhelte auch aus

ihm , daß Mathilden ein ſchönes loos zu er= '



- 0193

warten ſtand durch die Verbindung mit ihrem

geliebten Albrecht', deffen Familien -Namen fie

nicht nannte : ro betrübten mich doch die Zwei:

fel, die ſie begte , und nicht 'wußte idy , ' una

vollkommen wie ſie ſich ausdrückte , ob ich

dieſe in den Umſtänden oder in ihrem eigenen

Herzen ſuchen ſollte. Seitdem habe ich keine

Zeile mehr von ihr erblickt ; alle meine Briefe

ſind unbeantwortet geblieben . Geängſtigt von

dieſem plößlichen , ſeltſamen Schweigen , wan :

dte ich mich an Frau von Ehrenberg , die ich

hinlänglich aus Mathildens Schilderung und

auch perſönlich kannte , und bat fie i mir Iuf

ſchluß zu geben . Die Baronin ſchrieb mir hier :

auf in wenigen Worten : daß Mathilde fich wohl

befinde , daß fie fich zu verheirathen gedenke init

dein Baron Albrecht von Werninghof , und ſie

ſichwundere,daß meine Freundin mir dies nicht

felbſt gemeldet. So verfloß eine Woche nady

der andern , und ich erhielt keine Nachricht.

Der Gedanke , daß fie vermählt ren mit ihrem

Geliebten - denn nur halb belebrt von allem ,

N
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mußte ich dieſen und Albrecht von Werninghof

für eine Perſon nehmen – beſänftigte meinen

Gram über ihre ſcheinbare Kälte gegen mich , bis

die Bothſchaft von dem Verluſte , der Frau

von Ehrenberg in ihrem Sohne drohte , mich

aufs Neue unausſprechlich beunruhigte , weil es

mir nicht freind war , mit welcher Erkenntlich

keit Mathilde beide liebte , und ich leicht daraus

igloß , wie ſebr es ſie ſchmerzen würde , den

Rittmeiſter von der Hand ibres Gatten gefal

ſen zu wiſſen . Urtheilen Sie daher von inei

ner Freude als ich Herrmann wieder fah . Idy.

verließ das Zimmer bei ſeiner Ankunft , um

nicht überläſtig zu werden ; aber mich verlangt

nach dem Momente , wo es mir vergönnt feyn

wird , ihn über die Theure zu befragen . Den

King , den ich vermiſſe , gab ſie mir, als ſie ,

nach dem Hintritt ihres Vaters , zum erſten

Male in die Reſidenz gieng , wir zuin erſten

· Malé uns trennten . Natürlich alſo , daß ich

ihn ungern entbehre !" Hier fchwieg Pauline,

und der Graf ferieg auds. Nach einer Weile
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fagte er ihr gute Nacht , und wollte fort. Die

Freundin Mathildens heftete ein mitleidiges,

Thränenſchweres Auge auf ihn, då fane er

ſchluchsend an ihre Bruſt und rief : 7o elend

ich durch ſie geworden , fo glücklich hätte ſie

mich inachen können !!! Bei dieſen Worten öff=

nete die Thür ſich und Frau von Burgweit

trat herein , zu hören , warum Pauline nicht

wieder käme. Streng und unwillig blickte ſie

die jungen Leute an , die verlegen ihr gegen

über ftanden. 1,Keinen Zorn , liebſte Tante , und

keinen Verdacht !' fieng endlich Albrecht an ,

indem er der Gräfist die Hand küßte: ,, In Ih

rer. Pflegetochter habe ich eine Jugendfreundin

Mathildens gefunden , und was ſie mir von

ihr ſagte , hat diefe Zähren und dieſe Bewe:

gung veranlaßt. Id bin unfähig , Jhr zu:

trauen zu mißbrauchen , oder Paulinen von

Empfindungen zu ſprechen , die ich für ſie nicht

haben kann. Ade Liebe , die meinem Herzen

möglich war , iſt erſchöpft für einen einzigen Ge-,

genſtand ; ich bin jeßt ſo arm , beſte Lante , ſo

. . . Na
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arm , daß ich auch nicht das kleinſte Admoſett

zu geben vermöchte!" Hierauf verneigte er sich

und entfloh. 1 27 Sep

Die Nacht brachtejer synter ſchwarzen Wor

ſtellungen und den drückendſten Erinnerungen

34 . Früb ſtand er auf und eilte , in der Falten

Morgenluft, in den Garten hinunter. Der Haa

geloom " vorigen Abend sbatte manche junge

Staude gerknickt , manches farte Pflänzchen er :

ſchlagen in ihrer erſten Blüten der Sturm manca

alten. Stamm entwurzelt. Zerſtörung traf er

auf jedem Schritte ; derAnblick that ihm wohl.

Er ſelbſt hätte nichts zerſtören mögen ; aber es

fo :zu finden , war Balſam für ſein zerrüttetes,

aus allen Fugen geriſſenes , Gemüth. „ Gott:

lob, ! .. rief. er freudig , i ndaß es auch Vernich:

tung giebt auſſer :mir ! " Nach einem großen

Spaziergange', kehrte er zurück. Die Bewohner

des Hauſes ſchliefen noch. Auf der Treppe fah

er etwas blinken , er bűckte rich , hob es auf

und erkannte den Ring , den er ſdon an Paus

linens Hand bemerkt hatie , und den ſie geſtern
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· verloren. Vergnügt über diefen Zufall ſteckte er

ign an ſeinen Finger pt his die Eigenthümerini

ſichtbar ſeyn würde. In feinem Zimmer betxado ;

tete er ihn genauer); eswaren Mathildend ſchöne

Haare in einem gotdenen Reifen , befeſtigt durd

einen kleinen Juweli, inwendig las:inian die

Worte : Trennung son Gefie bot eind risft

barit: & Das wußte ſie.pl fprach der Graf,

ishind konnter es mir bereiten ! Er nær fjainen

Hugenblick : verſucht den Rings zur obehaltetty

doch er gewann es nicht überrefich p ?Paulinen

durch spen Perlúſt: deffelben : fuskränbemip und

mit den folgenden Zeiten überſandte eriahm dibe:

T * vließen Werzen recht wieder finden wie Ges.

bus ſchenke des Herzens ; To : wäre andymode

" 1912,7Freude zu hoffen für Ihren unglücklichert

mois : :? 9! Lindenborſt

1.3 Die Gräfin - Burgweilmirabriseitgenommen

von dem liebenswürdigen Charakter bes Ritt:

meiſters , und ganz fufrieden mit Eugenien;

die jeden Plan für die Zukunft sverwarfi der

ihrer Mutter Einwilligung unnöthig machte

i
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ſchrieb an die Gräfin Lindenhorſt , ſie zu derſel:

ben zu bewegen , und fich zu erbieten , falls Eb

renbergs Permögen ihr nicht fureichend fchiene,

Eugenien ſogleich den Antheit des ibrigen ab:

jutreten , der nach ihrem Tode für ſie beſtimmt

war. Unter bangen Erwartungen faben die lie:

benden der Antwort von Frau von Lindenborſt

entgegero , jie kam endlich u alleinenicht zu ihren

Kunſten . Die Gräfin befabl Eugenien nicht

nur - jeden Gedanken an den Rittmeiſter auf:

fugeben"? ſondern ſich unberzüglich zu ihrer Rücks

reiſe anzuſchiden , um ſich mit dem Pringen von

Hohenburg sgu: dermählen . 9.Der Ungehorſam

Deines Bruders ,"! endise fie o verurſacht inir

Summer genug ,',willſt Duty idaß ich es auch

bereuen ,muß Dich ":jur: Toder zu haben !"

Der Gräfin Burgweil ſchrieb ſie kalt : daß ein

Dritter fich nicht in familiett- Ungelegenheiten

miſchen ſollte , indem dadurch die Dinge :oft

nur übler gemachtwürden . 1:26 . FIN .9M

regled U18 Lindenborſt dieſe Briefe fab beſchloß

er, feine Schweſter nach der Reſidenz zu bez
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gleiten . Ehrenberg , um die Mutter des Gra:

fen nidt noch mehr zu erzűrneni, treifte vorani

· Albrecht trennte ſich mit kindlichen Gefühlen

von ſeiner Tante und mit einer Empfindung

der Wehmuth von Paulinen. Mathildens erſte

Freundin hatte Reiz und Werthisfüis ihn . Zu

ihr ſprach er von der Geliebten ; gegen alle dbria

gen hatte er geſchwiegen feit.Heremanns Er

fählung am Abende ſeiner Ankunft. Vor Pau .

linen ſchämte er ſich nicht der Schwächer noch

immer mit größter Innigkeit an der zu hängen ,

die ihn fo tief beleidigt ; vor Ehrenberg und der

. Gräfin Burgweil fürchtete er ſich Mathilden's

zu erwähnen ; fürchtete , daß ihre beiderfeitigen

Grundfäße, ibnen verächtlich vorkommen lieffer

was nicht in ſeiner Macht ſtand , fu ándern ;

und Eugenia , deren eigenes Schickſal noch un

entſchieden fchwankte , wollte er 's nicht betrů= ' .

ben durch den Gram , der ihn verzehrte. . .

. .. Nach einer zweitägigen Reiſe kamen ſie

in der Reſidenz an. Bruder und Schweſter

Mogen in die Urine ihrer Mutter , die einen
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Beklagen hatte., fie mit Zärtlichkeit empfieng.

In den erſten paar Tagen “waridon nichis die

Rede , was die Gemüther gegenſeitig erhißen

konnte ; Doch bald . fieng die Gräfin ani, Euge

nien die Vortheile zu ſchildern , die aus ibrer

Verbindung mit dem Prinzen von Hohenburg ,

der zwar micht hübſch und auch nicht mehr jung

fen , entſpringen inüßten ; und rechnete auf der

Lochter unbedingte Witfährigkeit. Eugenia fane

Mehend zu ihrer Mutter Füßen , und beſowor

fie , dies Unbeil: oon ihr zu wenden . Allein die

Gräfin blieb feft. Da gieng Albrecht , belehrt

von diefer Unterredung , zu ſeiner Mutter und

erbot fich ihren Wünſchen gemäß , zum Ge;

mable der Gräfin Strahlenheiin niwenn ſie das

für Eugeniens Wünſche Erönen wollte durch

den Beſiß ihres Geliebten : 1,Es war dies frü

ber Ihre eigene Idee , theuerſte Mutter, "

ſprach er , und neigte ſich " ebrerbietig auf die

Band der Gräfin ; n damals war es anders init

Ihrem Sohne , damals lebte er in feliger Däu



.· fdung und den Himinel ,, den er offen fahr

den er in ſeinem Herzen fand , konnte er um ,

keinen Preis hingeben wollen . Jebt iſt es nicht

mehr Po , jetzt find Hiramel und Erde ihin en te

rückt und keine Freude kann ihm noch werden ,

als mit dem : ſchwachen Beſt ſeiner Ruher: Tich

leugne es nicht , das frei , ju bleiben inir das

Erſehnteſte wäre – die Wohlfahrt meined

Freundes zu verkaufen . Sein leben hat er

für mich in die Schanze geſchlagen ; Somers

und Angſt für mich erduldet laſſen Sien

beſte Mutter , mida meine Schuld bezahlen

laſſen Sie imich den Freund glücklich ſehen ,

und befehlen Sie über meine Tage :4 , 6 : 19 , 95

Kaltblütig hatte die Gräfin ihrem Sohne

zugehört ;sdann fagte ſie : „ Ein Vorſchlag, den

ich Dir vor einiger Zeit. that , kann jeßt nicht

mebr.paffen , und ich betrachte ihu o wie nicht

geſchehen . Du ſelbſt geſtehſt, daß manches fich

geändert ; nach dieſer Underung , die ich Dir

Hätter prophezeihen 1:können , wenn Deine una

vernünftige Leidenſchaft irgend eine Porftellung
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erlaubt - denn wer mit Gemeinen ſich ab :

giebtį muß Gemeines dulden - darf ich inir

ritmeicheln , Deine Nadgiebigkeit um ein Ge

ringeres i, als Du mir anträgſt , fu gewinnen .

Was ich damals befürchtete , Tchreckt mich nun

nicht mehr , und ſo beharré : ich auf meinem

Entſchluß, Eugenien mit dem Prinzen zu deri

indhren . . * ;* . ,

1) Wobl denn !! rief der Graf, und ihn

beywang die Wuth ; die er bisher 'bezwungen .

Wöht, fo fcheide ich auf immerbar von The

nen !!! ! " , que ses ;

is yleere Drobungen !A4 entgegnete die Grä:

fin , und wurde unruhiger , als ſie's veeratheni

wollte. ; in saus eigene

v Bei dem Adgerechten , keine leeren Dro

hungen !! rief der Graf in dufferſter . Heftige

keit. Ich gehe und Bebre niemals wieder , das

ichwöre ich bei Ihrein Leben ! Mein Erbe vers

falle , mein Name: verlöfche , mein Undenken

werde vertilgt von der Welt ! Der unbekann

tefte Winkel der Erde nebnie Ihren fliehenden
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Sohn auf, und fein lekter Haus ſey unter

Berwünſdungen , daß er geboren ward. Gott

ſchüße Sie , die Sie in Ihrer Grauſamkeit dies

Elend ſich ſelber zugezogen ; die Sie den Sohn

Verbannen wie Sie die Tochter in endloſen

Jammer ſtürzen ! Leben Sie wohl! Mich treibt's

von hinnen mit teufliſcher Gewalt !" Bei die:

fen Worten wollte er fort. Die erſchrockene

mutter hielt ihn auf., 1. Wohin , Albrecht ?10 ,

fragte ſie betroffen .

3 Dahin , wo nicht Vorurtheile herrſchen ,

wo ich nicht ſeben darf der Schweſter Verzweif:

lung 7 nicht hören , das mich zum Wahnſinne

bringt: der eigenen Mutter Spott über das

Unglück ihrer. Kinder ! O , laſſen Siesich ! "

ferte er webmüthig hinju , und wand fich von

ihr los.

m Nicht eher bis Du mir verſpridhit kei:

nen übereilten Schritt zu thun !! rief die Gros

fin beängſtigt. Gönne mir. Beden kzeit , mein

Sobni, s ;

26. 2.11 Bu fange ſchon haben Sie das Glück

:
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zweier Liebenden verzögert! Nicht Herr find

wir der kominenden Jugenblicke ja die gegenwär:

tigen zu benußen , bleibt uns allein . Sågen

Sie , daß Herrmann Eugeniéns Satte werden

four, und ich werfe mich reuig zu Ihren Füße

fen , und ich gelobe Ihren Feierlid ; Sie nie

mehr zur Klage über inich zu reizen . Mein Les

benlift gebrochen ; laen Sie mich in denti Pes

benzmeines Freundes wieder zu mir felbtilom

men . .

HistoryNun ſo geh ' , Startkopf,4 ſagte die Grä :

fin die von ihres Sohnes Entſchloffenheit al.

les beſorgte , vund bringe Deinem Freunde die

Nachricht , daß ich einwidige in ſeine Verbin

dung mit Eugenien . Vergiß aber nicht, daß die

Deinige mit der Gräfin Strahlenheim , die Bed

dingung derſelben iſt. I was

si nGottes Lohn, theuerſte Mutter !!! entgega

neté der Graf, und beneste ihre Hand init danes

baren Zähren . ,, D , Siewußten nicht,wie ſchön

es iſt , fwei Herzen zu vereinigen , die für ein

ander ſchlagen ; wußten nicht , wie entfeßlich es
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ift . Geliebte zu trennen ! Sie haben vielleicht

nie geliebt ," nie erfahren , was Ihrer Kinder

Bruſt" bewegt. Der Ewige Ter geprieſen , der

Sie erweichte ! Ich eile nun zu Eugenien und

ihrem Bräutigam , ihnen die frohe Bothſchaft

mitzutheilen , und regne mein Geſchick , das

aus ſeiner Finſterniß noch dieſen Strahl des

Lichtes über mich ergoß !" und ſo entſchwand

er der Grafin , die ihm nachrief , die Viſite bei

ſeiner Braut nicht aufzuſchieben . . . ?

Feſt drückte Lindenhorſt den Rittmeiſter in

ſeine Urme und ſprach : weit ich Mathilden

verlor; babe ich nur zwei freudige Augenblicke

gekannt , den : als ich Dich zů Kirchendorf wie:

derfah , nachdem ich Deinen Tod beweint ,;und

jeßt , wo ich Dir zurufen darf: nimim fie bin , : ..

fie iſt Dein ! Daß es feine. Freiheit ihn ko:

ftete , verſchwieg er dem gerührten Freunde.

. Den andern Tag fuhr der Graf zu Strah . '

lenheimns , die ſchon durch die Gräſin Lindenhorſt

vorbereitet waren auf fein Kommen und ſeine

Abſicht. Antonia , die älteſte Tochter , ſeine besse

,
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ſtimmte Gemahlin , empfieng ihn mit geheimer

Befriedigung , und der Vater , der dieſe Beie

rath ſehr wünſchte , ſagte : „ Nuf die Ehre die :

res Beſuches , Herr Grafi, haben wir lange

gehofft.'! . som . ;

Meine Abweſenheit! . . . !! antwortete

Lindenborſt verlegen . ; FELI S ,

Des Geiſtes oder des Herzens ?" unter

brach ihn Gräfin Antonia ſpőttiſch fragend. '

: Der Graf erröthete. Ihm misfiel dieſe

Wendung und empfindlich verſekte er : wt

weſenheiten des Herzens beweiſen oſt nur für

die Gegenwart des Geiſtes , und ich bereue es

nicht, mir diefe Probe abgelegt zu haben .'.. . ; )

veSie find wenigſtens ehrlich , Herr von

Lindenhorſt ," erwiederte die Gräfin , und ver

Barg ihren Unmuth hinter erzwungener Laune.

, ,Ein Underer würde noc verbeimlichen wol

len , was die ganze Stadtweiß ... ',

: Wenn es in meinem Buſen lebt , ſagte

der Graf immer gereizter , wiſt es mehr, als

wüßte e $ die ganze Welt."
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. Wie treu !! . rief die Gräfin boshaft la :

dhend. ,,Uber der Gegenſtand verdient ex audy,

fügte ſie gravitasid hinzu , ihren künftigen Ger

mahl genau betrachtend.

i Berdient es vielleicht beſſer , ſprach der

Graf mit wedoſelnder Farbe , als die , welche,

Holz auf ihre Abkunft , fich alles erlauben , und

andern nidyts !!! !

. ..Sie werden bitter y Herr Graf !!!

1. Nicht doch ! Allgemeines kann nicht be:

Leidigen .

. .. Das allgemeine iſt es , was bier bes

leidigt; wo nur vom Einzelnen die Rede ſern

foute ,' entgegnete die Gräfin , piquirt, daß

Lindenborſt ihr noch nichts Verbindliches: ge

ſagt hatte. . ? . ; ' ,

Sie ſind Schuld an dieſem Geſpräche,

Gräfin Antonia , !' antwortete Lindenborſt kalt.

Sie haben durch unzarte Berührung des Ein :

felnen , aufudgemeines mich geleitet ; ſind, ſtatt

mit heilender Sand , verwundend in mein In

neres gefahren . Wenn freuen ſo erſcheinen ,

. .
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treten -fie Heraus aus der Bahn , die Natur und

Menſchlichkeit ihnen vorgezeichnet. Beruhigen ,

erheben ſollen ſie , ein Ubging himmliſcher

Gűte , durch Sanftmuth 'und Milde , den aus

Liebe gefallenen , gebeugten Maiin , nicht ihn

noch tiefer niederdrücken Durch unnatürliche

Härte. Lindern rollen ſie ſeines Buſens Weh

durch Worte der Innigkeit und Theilnahıne;'

nicht es verdoppeln durch höhniſche Reden , die

zugleich das ganze Unvermögen der Empfin

dung andeuten , die ſie verſpotten ! Glauben Sie

mit , Gräfin Strahlenheim , es iſt viel ſchönet,

Nachricht haben mit einem Unglüklichen , als

jede Rückkehr zum Glücke ihin abſchneiden durch

Maaßregeln , die kein liebender Sinn ergreift."

Habeich Ihnen webe gethan,Herr Graf,

ſagte Antonia , uro verzeiben Sie mir , eswar .

nicht mein Wile. i i . .

. ,,Von Herzen gern !" ſprach der Graft.

und küßte ihre Hand. Hier näherte ſich der alte

Strahlenheim wieder , der fchon zu Anfange

der Unterredung fich entfernt hatte ;. und nach
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dem ſie noch einige gleichgültige Koinplimente

gewechſelt , empfahl ſich Lindenborſt , indem er

um die Erlaubniß bat , báld feinen zweiten Bes

ſuch abſtatten zu dürfen . . : : :

: „ Die alberne Liebe zu der . Kaufmanns.

frau , ſagte die Tochter zum Bater , als der

Graf fort war , spregt ſich doch noch ſtärker bei

ihm , als ichs gedacht hätte ; aber ich will dies

ſtolze Herz ſchon bezwingen , iſt er nur erſt

mein Gemahl!"

„ Wähie ja nicht die falſchen Mittel , mein

Kind !" antwortete der alte Graf.

laſſen Sie mich machen ,- gnädigſter Pa

pa !! ſprach die Gräfin und eilte hinweg , ih

ren Schweſtern von dem neuen Verwandten

ju erzählen .

Antonia von Strahlenheim war jeßt in

ihrem neunzehnten Jahre , groß und ſchön gez

baut; allein weder hübſch noch einnehmend.

Stolz , Eitelkeit , Gefallſucht und eine gewiſſe

Bosheit , zeigten ſich in allen ihren Mienen,

in ibrer ganzen Haltung. An Verſtand fehlte

·
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es ihr eben nicht , aber ſie übte ihn zu Intri

guen und beleidigenden Wißeleien . , Reich und

von einem der angeſehenſten Häuſer , verdar's

ben ſie die Schmeichelreden der Höflinge und

Freiwerber nur noch mehr . Viele vornehme

Parthien hatte ſie bereits ausgeſchlagen , weil

i ſie im Stillen auf den Grafen Lindenhorſt hoff

te. Als Kind Vatte ſie dieſen (don gekannt und

ausgezeichnet , und ſeine Kälte gegen ſie reizte

ihre wachſende Eigenliebe. Je gleichgültiger er ,

je mehr fann fie darauf, ihn an ſich zu ziehen ,

doch vergebens ! Und als er einſt in geſellſchaft

lichen Spielen einem andern Mädchen ihres Uls

ters , den Preis derSchönheit zuertheilte, ftah

len bittere Eiferſucht und Rachbegier ſich in ihre

junge Bruſt. Lindenhorſt begab ſich auf Reiſen ,

und bei ſeiner Wiederkehr 'faber die Gräfin

Strahlenheim nicht mit günſtigern Uugen , als

fuvor ; ſie hingegen 'fand ihn auſſerſt Tchön und

zu feinem Vortheile verändert. Das lob, das

von allen Seiten über ihn ertönte ; entflammte

ihre Eitelkeit aufs Höchfte , und der dunkele
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Wunſd , ihn zu beſigen , ſtieg nun zum Deut

lichſten und heftigſten Verlangen . Kein Mittel

ließ fie unverſucht , ſeine Aufmerkſamkeit zu fels

feln und ihm eine Empfindung abzuzwingen ,

die er ihr , trok aller ihrer Bemühungen , ver

ſagen mußte. Er behandelte ſie mit Höflichkeit

und Unſtand , indeß ſein Herz blieb ſtumm für

fie. So lange es für kleineAndere-ſprach , konnte

Antonia dies init einiger Faſſung ertragen ,wah

nend , er werde nicht immer ihren Reizen wi

derſtehen ; als er ſich aber plöglich aus ihrem

Hauſe, wie aus allen übrigen i furückzog, und

das Gerücht ſich derbreitete , daß er Mathilde

Holm liebe , und ſeine ganze Zeit bei ihr zu

bringe; als Frau von Blumenbach in ihrer ge

ſchäftigen Verläumdungsſucht , ihr ſagte : er

habe ſich ſchon verlauten laſſen , die Kaufinannss

wittwe , wegen gewiſſer übler Folgen ihres

Umganges , ju heirathen , da flog Antonia ju

ihrem Pater , entdeckte ihm ihre Neigung und

drang in ihn , die unwürdige Verbindung mit

Mathilden zu hintertreiben . Es war viel mehr
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Selbſtſucht und Mißgunſt in dieſem Sovitte ,

als wahre Liebe. Der alte Strahlenheim gieng

zur Gräfin lindenhorſt, und ohneMadam Holm

zu nennen , warb er für ſeine Tochter um die

Sand ihres Sohnes , indem er die beſten Be:

dingungen für denſelben machte. Beträchtliche

Güter wollte er ihm ſogleich abtreten , und fei

nen Credit bei Hofe'' zu einer Geſandtenſtelle

für ihn verwenden , wenn er's wünſchte. Die

Gräfin , fehr geſchmeichelt , daß der eigene Vaz .

ter die Tochter antrug y und den Nußen bes

redynendi der aus dieſer Heirath entſtehenmüb: '

te , lehnte die Bewerbung des Grafen keines

weges ab', 'nur bat fie ibn , nichts zu übereilen ,

weil ihr Sohn grade in dieſem Augenblicke nicht

geneigt: Thiene, ſich zu ,vermählen , und init

Strenge bei ihm nichts auszurichten wäre ; fie

gab ihn jedoch die Verſicherung , alles aufzus

bieten , was die Sache beſchleunigen könnte.

Die vergeblichen Verſuche , welche von der Gra :

fin Lindenborſt gewagt wurden , ihren , Sohn

· jur Verbindung mit Antonien zu bewegen , ſind
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früher erwähnt worden , und ſchon derzweifel

ten Mutter und Braut, ihn ie ihren Wün

Ichen gemäß zu ſehen , als ſeine Entzweiung

init Mathilden , die eben ſo wenig ein Geheim

niß blieb , wie ſeine Liebe , ihnen wieder Muth

verlieh. War auch jeßt für den Moment nichts

zu heffen , ſo durften ſie doch mindeſtens alles

erivarten von der Zukunft. Das heiße Verlana

gen , ſeineSchweſter zu beglücken , dem Freun :

de einigermaſſen zu vergelten , was er für ihn

gethan ; beſtimmten zuleßt den Grafen , ein

Band zu knüpfen , welches nicht den kleinſten

Reiz für ihn haben konnte. Die Gräfin lin :

denhorſt froh , daß fie endlich ihren Sohn To

weit gebracht , wiewohl es ſie ein verhaßtes Ia:

wort koſtete , eilte vergnügt zum Grafen Strahs :

lenheim und ſeiner Tochter , ihnen Ulbrechts

Entſchluß und ſeinen bevorſtehenden Beſuch zu

melden . Freudig umarmte Antonia die künftige

Schwiegermutter , und ihre Eitelkeit war für's .

Erſte verſöhnt.

L' Bei der nächſten Piſite , die Lindenhorſt
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der Gräfin Strahlenheim machte , hielter förm

lich um ſie an . Antonia reichte ihm ftolz die

Hand mit den Worten : inderdienen Sie , was

die Liebe Ihnen bewilligt ! ' Eugeniens und

des Grafen Verlobung wurden nun zuſammen

gefeiert , und ein Feſt folgte dem andern. Frau

von Lindenhorſt wetteiferte mit dem Vater Un:

toniens in Aufwand und Pracht. Alles was

- Verſchwendung , Sucht - ju glänzen , und thő :

richte Eigenliebe fu erdenken vermochten , fah

man hier vollführt. Die Gräfin Strahlenheim

war mit Juwelen bedeckt und jeder Schritt an

ihres Bräutigams Seite , jede Miene zeigte ,

. daß ſie über Andere fich erhebe , und mit Hoch:

muth und Geringſchäßung auf die herabblicke,

denen es wohlauch eingefallen renn durfte, den

ſchönen und geprieſenen Grafen Lindenhorſt, gum

Gemahl ju taben . Eugenia ; gleichgültig gegen

alles , was aufſer ihrem Herzen lag , verrieth

durch ihre einfache Kleidung , die Einfachheit

ihrer Wünſche , und an dem Urın ihres Se:

liebten , umfaßte ſie die ganze Welt mit Liebe,
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diejenigen Beklagend , denen der Himmel ein

ähnliches Schickſal nicht gegőnnt. Oft fiel bei

ſolchen Betrachtungen ihr Zuge wehmüthig auf

den Hrafen , und wenn ſie die Unſtrengung ſah ,

die er anwandtė , ſich einer Leidenſchaft zu ents

reiſſen , die ihn noch immer bemeiſterte ; fah,

wie er ſich bemühte , ſeiner Verlobten jeden

Urgwohn zu benehinen , und durch ein aufmerk:

fames , juvorkommendes Betragen , den uns

günſtigen Eindruck zu verlöſchen , den frühere

Äuſſerungen vielleicht auf ſie gemacht haben

konnten ; die Kälte und den Stolz fah , mit

welchen Antonia dies alles erwiederte , durch

drung?n von der Überzeugung , daß es ihr nur

gebühré , blutete Eugeniens Innere und ihr

reines Glück war getrübt. Lindenhorſt , der, ro

lange er ſich nicht wie gebunden betrachtete , in

faſt unmännlicher Schwäche ſeiner Liebe nach :

hieng , forderte jekt, da Pflichten ihm oblagen , . .

ſeine ganze Kraft zur Selbſtbeherrſchung auf.

Die immerwährenden Zerſtreuungen , in wel

chen er lebte , boten ihm die Mittel dazu ; dodi
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ſtande , fühlte er das Bedürfniß , ſich zu erbo :

len in ſtiller Einſamkeit. Eine Gelegenheit , ſeis

nen Wunſch zu befriedigen , ereignete ſich und

er benugte ſie"ſchnell.

Serrmann wurde von einein alten Onkel,

Bruder feines derſtorbenen Paters , den er ſeit

ſeiner Kindheit nicht geſehen , eingeladen mit

ſeiner Braut auf kurze Zeit zu ihm aufs Land,

ziemlich weit von der Reſidenz, zu kommen .

Ehrenberg wollte dies Geſuch ſeinem bejahrten ,

kränklichen Verwandten nicht abſchlagen , und

bat Eugeniens Mutter um die Erlaubniſ für

ſeine Geliebte . Frau von Lindenhorſt nahm Uns'

ſtand, die Verlobten , ſelbſt in Geſellſchaft von

ihrer Tochter Gouvernante , zuſammen reiſen

zu laſſen , weil es ihr nicht ſchicklich dünkte. Da

trug Albrecht fich zu ihrem Begleiter an , und

die Gräfin gab nach. Antonia hatte nichts das

gegen ; ihr war lindenhorſts Unweſenheit nicht

nothwendig ; die Stadt wußte nun , daß er

vor vielen andern , ſie zur Gemahlin gewählt,
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ſten Jugend Liebe für ihn ſeyn konnte , hatten

die Beleidigungen , die ihre Perſönlidykeit ſo

oft von ihın erfuhr und die richtige Vermu

thung : daß er fie nur heirathe, um ſeine Schwe

ſter zu beglücken , gänzlich verwiſcht. Einen Tri

umpy fand ſie darin , ſeinen Starrſinn gebeugt

i'll ſehen ; aber ſie liebte ihn nicht.

- Lindenborſt kam init Herrinann, und Eu

genien bei dem Obriſten Ehrenberg an , der ſich

unſäglich freute , den lieben Neffen vor ſeinein

Ende noch einmal zu umarmen , und auch die

Braut und ihren Bruder mit rührender Herfs

lichkeit empfieng. Es war ein alter ehrlicher

Deutſcher , der im Dienſte fürs Vaterland grau

geworden , und nach rubmvollen Tbaten in meb

reren Kriegen , ſich auf ſein Landgut zurückge

zogen hatte. Hier lebte er nun ungeſtört den

Wiſſenſchaften und erwartete den nahen Tod

mit der Ruhe eines Weltweiſen . Ein Auge hatte

ihm vordem ein Flintenſchuß geraubt , und das

andere war bereits ron den Jahren geſchwädt ;
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diktirte , und der ihm vorleſen iußte , verfolg:

' te er ſeine mathematiſchen und philoſophiſchert

Studien , und ſpäte Nacht überraſchte ihn oft

bei ſeinen Urbeiten . Underheirathet und kinders.

loss, war Herrmann der nächſte und faſt einzige

Erbe feines nicht unbedeutenden Vermögens,

und er beſchenkte ihn iegt mit einem Zug koſte

barer Pferde nebſt einer vollſtändigen , fchönen

Equipage, und Eugenien mit einem ganzen

Schmuck geſchnittener , ſehr ſeltener Steis

ne, die er felbſt vor langer Zeit aus Rom

mitgebracht , und nun in der Reſidenz nach dem

neuſten Geſchmacke hatte fallen laſſen. Linden =

horft ſollte nicht leer ausgeben ; ihm gab er eis

nige Original - Stücke von berühmten Meiſtern

aus der Italieniſchen Schule , und verband ſich

den Grafen , der eine große Liebhaberei an gu :

ten Gemáiden hatte , und ſchon eine auserwähl

te Sammlung beſaß , aufs äuſſerſte dadurch.

Der landſitz des Herrn von Ehrenberg

war an einem beträchtlichen Fluſſe ſehr anmus
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thig gelegen , und Lindenhorſt , dem die offene

Natur, die heitere Stille dieſes Ortes unge:

mein wohlthat, entfernte- fich zuweilen aufhalbe

Tage vom Schloſſe , um ganz ſich ſelbſt über:

laſſen , die himmliſche Luft einzuathmen , die

ihn hier ju umwehen ſchien . Als walte ein gu .

ter Geiſt ſichtbarlich in ſeiner Nähe , ſo leicht

und frei ward ihm die lang bedrückte Bruſt,

und in füffe Thränen eigoß fich oft ſein ſtuin = '

mer Dank. So hatte er eines Morgens , die

Sonne brannte heiß , verleitet von dem Por :

faße, die umliegende Gegend nach und nach

völlig zu durchſtreifen , einen Weg eingeſcla :

gen , der am Ende des Ehrenbergiſchen Parkes

anfieng, und den er noch nicht kannte. Ein ſchma:

ler Fußſteig führte durch hohe Kornfelder an

verſchiedenen Mühlen vorüber , einem andern

Dorfe zu , deſſen gothiſcher Thurm die fernen

Hügel beherrſchte ; das Vieh weidete in bunten

Gruppen an Bächen und auf üppigen Wieſen ;

Frauen undMännerwaren beſchäftigt., den ers

giebigen Ader zu bauen ; alles bewegte fid in
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ter fröhlichen Geſängen an der Seite geliebter

Schnitter ; garte Kinder halfen ihren Eltern die

Felder voin Unkraute reinigen , noch zartere

lagen unruhig oder ſchlafend in Körben auf der

Erde , und hin undwieder reichte eine ermüdete

Mutter ihnen die Bruſt , ihr Weinen zu ſtil

len . Kaum daß man bei dieſer Betriebſamkeit

den Grafen bemerkte , kaum daß man ihm fei:

nen freundlichen Gruß vergalt. Er näherte ſich

endlich einem bejahrten Manne , der das Anſe

heni eines Verwalters hatte , und fragte ihn,

wie jenes Dorf beiſſe und wem es zugehöre.

,,Es iſt königlich ," ſprach der Mann i mund

heißt Eichenfeld ."

,,Wohnen Herrſchaften in demſelben ? ".

, fragte der Graf weiter .

: „ Iekt eben nicht ſonderlich !! "antwortete

jener ; iallein es iſt ein ſchöner Garten dort

und wenn Em . Gnaden Zeit haben , verlohnt

es ſich wohl der Mühe , einen Gang darum ju

wagen."
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,,Weſſen iſt der Garten ? fragte Linden :

horft. , . ' ' . , ; , . ,

- Der alten Fürſtin von Löwenhelin “, entz .

gegnete der Mann , isdie ſich aber in dieſem

Augenblicke anderswo. aufhätt , und einem jeden

erlaubt, ihn zu beſuchen , nur muß man nichts

abpflücken oder beſdyädigen . Der Weg geht von '.

hier immer grade aus , julegt wenden Sie ſich

links durdy eine Hecke,wilder Roſen , da ſeben

Sie ein großes eifernes Gitter und eine Glocke ;

an dieſer Glocke läuten Sie, und der Gärtner

wird Ihnen aufmachen . ... . ! ! !

viIch danke , mein Freund !" . ſprach fina

denborſt und verfolgte feinen Pfad. Nach einer

ſtarken halben Stunde hatte er das Dorf und

den Garten erreicht. Wieman ihın geſagt , that

er und ward eingelaſſen. Eine hohe, dunkele

Ullee empfieng ihn. Der Gärtner fragte : ob er

ihn begleiten folle ? Lindenhorſt drückte ihm eins

Stück Geld in die Hand , und verbat es . Ihn .

hinderte das Geſchwan folcher Leute , und am

liebſten genoß er Naturſchönheiten allein , wenn
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es nicht mit theuern Perſonen ſeyn konnte. Die .

finſtere udee gieng er hinunter , eine heilige

Ruhe herrſchte in ihr , die nur durch das dum =

pfe Geräuſch eines Waſſerfalles unterbrochen

wurde. In eine zweite und hellere, wandte er

fich , als er Menſchen wahrnahm . Fürchtend

er möchte ſie ſtören , oder von ihnen geſtórt

werden , kehrte er ſchnell um und ſchlich nach

einer andern Seite , ohne daß fie ihn bemerkt

hätten . So durchkreuzte er i den größten Theil

des Gartens , und freute ſich ſeiner ſinnigen ,

nukbaren und reizenden Anlagen . Plößlich ſtand

er in entgegengeſekter Richtung vor dem nämli

dhen Gange, den er erſt- der Leute wegen ge

mieden . Nun wird er wohl feer fenn , dachte

er , und betrat ihn dreiſt. In der Mitte deſſel:

ben , entdeckte er Blumenbeete , die ſchon von

fern ihre Düfte ihm herüberſandten ; er ſchritt

vorwärt , und eine junge Frau mit einem Kin :

de auf dem Scoob ſah er fiken . Bleich ſchien .

ſie und trübe, und des Daſeyns Reiz von ihr

gewichen. Ein Bildniß bieng an ihrem Halſe
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mitwelchem das Kind ſpielte ; den Namen UI

brecht hörte er nennen . , adgütiger !" rief er ,

uſo habe ich Mathilfen im Traume erblickt,

eben fo !" Und Mathilde war ’ , und er wollte

bin fu ihren Füßen ; da kam Werninghof aus

einem nahen Gebüſche , Mathildens Wangen

färbten ſich , und Lindenhorſt entfloh mit einem

· Schrei des Schmerzes. ' :

. . --Hinaus ſtürzte er aus dem Garten , über

Sümpfe und Gräben ſegte er ; als" iagte ihn

ein böſer Dämon , und nicht eher othmete er

wieder , bis er ſich von neuem auf offenem Fel

de befand , das jeßt , in der Mittagsſtunde,

leer war von Menſchen , die beimgegangen ihr.

ſpårliches Mahl ju verzehren , den zurückblei

benden Biebhirten ihre Geräthſchaften zur Zufs

ſicht anvertraut hatten . Aber dieſe Piebhirten

ſchliefen , ermattet von der Tagesbiße , und Lin

denborſt war allein in der weiten Ebene. ,, D ,

Gott , Du haſt mic ſchwer geſtraft !" rief er

und rank auf die Knie , ohne es zu wollen .

Doch geſchwind erhob er ſich und eilte raſos
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nach Hauſe ; keinen Blick warf er hinter ſich

auf Eichenfeld , das wie auf ſeinen Schultern

lag. Verſtört und erhikt trat er zum alten Eh

renberg ins Zimmer , der bereits mit Herrmann

und Eugenien bei der Tafel ſaß . Gewobnt, daß

der Graf oft im erſten beſten Dorfe ein Weni

ges zu ſich nahm , und dann ſpät von ſeinen

Streifereien wiederkehrta , batté man auch heute

nicht auf ibn gewartet. Der Obriſt entſchuldigte

fich , Lindenhorſt bat ihn , keine Umſtände ju

machen , indem es ihin unmöglich wäre , jeißt

das Mindeſte zu genießen . ,, Ich habe ein gros

Bes Frühſtück eingenommen ," ſagte er ſeufzend,

mund bin geſättigt auf lange./1. . '

7,Wo warſt Du denn , lieber Albrecht 241

fragte Eugenia beſorgt, die fdjon merkte , daß

dem Grafen etwas begegnet ſeyn mußte. :

Ich war in der Nähe ,11 erwiederte Lin =

denhorſt , niin einem Dorfe, das Eichenfeld :

heißt.ro . ' . ; i ; )

Dahaben Sie doch wohl den hübſchen

Garten geſehen ? \ fragte der alte Ehrenberg .
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„ Er gehört der verwittweten Fürſtin von Lő:

wenhelm und jedweder kann ſich darin ergehen ,

zumnal wenn ſie nicht dort iſt.“

iId habe ihn geſehen ,' antwortete Lins

denhorſt kurz. ;

,,Rudy den Baron Werninghof und ſeine

ſchöne Frau ?/1 fragte der Greis weiter , ohne

ju ahnen , was er that und ohne wahrzuneh :

men ; daß von Lindenhorſts Wangen jeder Bluts .

tropfen ſchwand.

: ,,Baron Werninghof !" riefen Herrmant

und Eugenia fu gleicher Zeit , und hefteten in

zärtlicher Unruhe ein forſchendes Auge auf den

geliebten Bruder und Freund.

irKennt Ihr etwa den lockern Vogel , den

Ulbrecht von Werninghof? hob der Uite wie

der an . ,,Er hat eine Bürgerliche geheirathet,

und wäre ſie nicht vorher in geſegneten Umſtän :

den geweſen , ſein Vater hätte ihm nie die Er

laubniß dazu gegeben . Bald nach ihrer Verbin :

dung kam die Baronin nieder mit einem Kna

· ben , der wie ihr Gemahl, den Namen Albrecht

' n
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führt. Man lobt ſie übrigens ganz auſſerordents

lich , und den kleinen , jugendlichen Fehltritt

muß man ihr zu Gute halten . És war vielleicht

ihre erſte Liebe , und wer weiß , wie pfiffig der

ſchlaue Werninghof es angefangen ! Er ſoll kein

böſer Menſch ſeyn , nur gar ju. ftürmiſch und

Prichtſinnig ; dody, darfman dem Gerüchte trauen ,

ſo hat ſeine Seirath ihn ſehr gebeſſert. Von eis

nem Duelle , das er vor derſelben beſtanden ,

hörte ich audy , aber nicht mit wem , und ein =

fam , wie ich hier lebe , konnte ich blos, erfah:

ren , daß er ſeinen Gegner tödtlich verwundete,

und dieſer erſt nach langen Schmerzen wieder

genas. Seitdem wohnt er nun zu Eichenfeld

und zwar auf dem Schloſſe der Fürſtin ſelbſt,

die eine Freundin feines Vaters iſt., Ihr ſtau

net , mich ſo genau unterrichtet zu finden ? Uls .

lein das Räthſel wird ſich löſen , wenn ich Eudy

ſage , daß der Gärtner der Fürſtin , den ich vers .

ſchiedentlich wegen einiger neuen Anlagen jil

Rathe gezogen , mir dieſe Geſchichte erzählte, -

indem er inich verſicherte , daß Werninghof und
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ſeine Gattin vollkommen glücklich zu feyn ichies '

nen , und beſonders die Baronin von allen ge

liebt würde , die ſich ihr nahen . Wiel Wohltha:

ten , heißt es , verübt ſie im Stillen , und kein

Sülfsbedürftiger fileht umſonſt ihr Mitleid an."

Genug !" rief Lindenhorſt , der der Er:

zählung des Obriſten unter den unausſprechlich

ften Qualen zugehört hatte , und verließ die

Geſellſchaft , ſich auf ſein Zimmer zu begeben .

Nachdem er þeftig bewegt eine Zeitlang in dem :

felben auf und nieder gegangen war , ergriff er

die Feder und fchrieb an ſeinen geweſenen Leh

rer , den Hauptmann Mirrthal:

i,laſſen Sie mich , inein verehrter Freund,

weinmal wieder mein volles Herz in Ihren Bus

ufen ausſdhütten . Es iſt ja Ihr loos , den von

Gott vergeſſenen Zögling , auf den Wande:

jrungen ſeines Leids zu begleiten . Mirrthal,

ich habe ſie geſehen , habe Mathilden geſehen,

, wie ich ſie im Traume zu Lindenhorſt erblickt,

,,und alle Martern meines Innern ſind von

neuem aufgeſtürmt. So lange ich ihre Ndhe

Pa
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blos a hnet é in einern göttergleichen ; mir das

mals unerklärlichen Gefühle : ſo lange war

,,mir hier überaus wohl.. Die ungeheure Paſt,

edie mich herabzog , dien meiner Seele ent

nommen und vergangenes Glück nicht mehr

wro hart geſondert von kommenden Lagen ;

Jaber ſeitdem ich dieſe Nabe weiß , ſeitdem

inertrage ich den jeßigen Aufenthalt nicht wei

,,ter , und jedes Spreckniß der Gegenwart und

Jöden Zukunft , iſt zurückgekehrt in mein ver

' s wüſtetes Gemüth. Fort muß ich , wenn ſchon .

uju Hauſe keine Freude mir winket ! Hier finde

sich die Geliebte als Gattin eines Andern , als

,,Mutter eines Kindes, das früher . . . O ſtille,

inftitle , mein Herz ! - Dort finde ich die

,, Braut, die mir Gattin werden soll und die

sich nicht liebe. So ſehr konnte Mathilde fich

dergeſſen ! Verſagte ſie mir nicht jede kleine

1 ,Gunſtbezeugung ! Zürnte ſie mir nicht mit dem

„ Uusdrucke gekränkter Unſchuld ; wagte ich zu :

,,weilen in unbezwinglicher Leidenſchaft eine

1 Forderung , die der Liebe zu verzeihen iſt,
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rund welche die Liebe ſo gern zugeſteht! Uber

wfie hat inich nicht geliebt; daruin konnte ſie

uſtarf ſenn , darum zu mir ſprechen : die Rich

stung meines Freundes will ich mir mindeſtens

reſichern , daß ſie mir bleibe , wenn ſeine Liebe

onderlöſcht!" Die Achtung iſt verloſchen und

die unglückſeligſte Liebe lebt fort in meiner

Bruſt ! O Mirrthal, Mirrthal , weldie Pein !

Werninghof rubte in ihren Armen , er genoß

rodie hobe Wonne , indeß meine heiße Fanta:

erlie , nur noc entflammter durď die Vorſtel:

r,lung ihrer• Tugend, ein Glück erträumte , das

ormir nimmer werden ſollte. Das brennendſte

Verlangen , ich unterdrückte es , weil ſie es

. wünſchte , und Werninghof war der Begün:

uſtigte ! Empfinden Siemir nach, mein Freund,

elvas ich bei dem Gedanken fühlen muß und

m,beklagen Sie Ihren armen i

Albrecht. . .

Lindenhorſt hatte kaum den Brief been :

digt, als Herrmann zu ihm trat, der unter :

deſſen dem Oheim des Grafen ſchnelles Ver

. '
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rief Albrecht ihm entgegen ; hier kann ich nicht

länger derweilen .! . .. . . !

in Ich begleite Dich ," ſprach der Rittmei

ſter und faßte theilnehmend ſeines Lieblings

Hand , die fieberhaft glübte. . .

12 , Herrmann , wie bitter iſt mein Ge

fchick ! . Fagte Lindenhorſt und lehnte eine Mi

nute ſein Haupt an Ehrenbergs Schulter. Das

hin war das Feuer ſeiner Augen , dabin ſeine

Kraft!-'Matt erhob er den Blick gen Himmel,

von dem er umſonſt die Rückkehr ehemaliger

Freuden forderte ;, die offne Stirn war um

wölkt , die ſchönen , männlichen Züge von Gram

geſtört; fein Herz ſchlug krampfhaft , ſeine

Stimmewar gebrochen . „ Sterben möchte ich

ſo in des Freundes Urmen ," ſprach er , mund.

die Erinnerung gehabter Stunden rein von Ein

miſchung meiner jeħigen , zum Geleite mit hin :

übernehmen .'

13ſt das Ulbrecht von Lindenhorſt , den ,

ich ſo kleinmüthig finde !!! antwortete der Ritt:



- 231 -

meiſter etwas'unwillig. ,,Kann der Beſit eines :

Weibes , das Dich hintergieng , Dir nod wün: -

Ichenswerth ſcheinen ? Welcher Lohn roll edlen .

Frauen werden , wenn die treuſte Liebe den ,

falſchen wird ? Komm zu Dir , bedenke , daß

Du deine Freunde kränkeſt , indem Du ihnen

zeigſt , daß nichts mehr Reiz für Dich hat!" ,

Wahr iſts , was Du ſprichſt ," entgeg

nete der Graf , mallein ſeit ich Mathilden wie: -

der fah , bin ich neuerdings aller Faſſung be:

raubt. Geſehen habe ich ſie mit ihrem Gatten ,

mit ihrem Kinder und dennoch oüber ineine

blinde Liebe ! — wird es mir ſchwer .ju glau:

ben , daß ſie mich betrog , daß fie für mich ver

loren . Aber glücklich iſt ſie nicht , Herrmann,

fie kann's nicht ſeyn , gedenkt ſie meinesSomers

jes ! Kummer ſaß auf ihrem blaſſen Geſichte

und die jugendliche Köthe kehrte nur in dem

Moment zurück , als Verwirrung über meinen

Anblic , oder Freude über die Annäherung des

erwählten Gemahles , ihre Wangen färbte. Docs

ſchön war ſie noch immer , und es fehlte einzig
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der Glanz der Unſchuld., um unwiderſtehlich

bezwungen , ju ihren Füßen zu finken . Ich

habe ſie geſehen , Herrmann , und das Toben

meines Buſens wird nur verballen mit meinem ,

Leben !!!

. . , Bedauernswerther Albrecht !" rief der

Rittmeiſter , und ſchämte ſich nicht der Thräne,

die ſeines Freundes Zuſtand ihin entlockte. Sein

erſter Gedanke war , hinüberfu reiten zu Ma:

thilden ; allein bald befann er ſich eines andern .

Was konnte ſie ihm ſagen , das er nicht ſchon .

wußte ? Was er ihr, das nicht den Frieden ih=

res Innern zerriſſe ? Er gab den Vorſag auf,

und traf ſchleunig alle Anſtalten zur Abreiſe.

Der Obriſt Ehrenberg bat den Grafen um Ver

jeibung , daß er , ohne es zu wollen , eine em =

pfindliche Saite berührt hatte. Lindenborſt ſuchte

ihn zu berubigen .' ,,Sie konnten nicht wiffen ," :

ſprach er , , welchen Unglückſeligen Sie bei lich

beherbergten !" Und hierauf fdied er von dein ;

alten Manne., deſſen Wohnſiß ihm ſo wohl und

to webe gethan.
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in Nicht lange waren ſie wieder in der Re

fideriz., als die Gräfin Lindenhorſt auf die Voll:

ziehung der Heirath ihres Sohnes antrug. Sein

Hochzeitsfeſt fodte , wie ſeine Berlobung , mit

Eugeniens zugleich gefeiert werden . Dies war

Grund genug für Lindenborſt , keine Einwen:

dung zu machen . Beide Paare wurden geſeßlich

verbunden , und jedes fieng nun , unter ſo ver :

ſchiedenen Uinſtänden , eine neue Laufbahn an .

Wenige Monate nach ſeiner Berheirathung

ſchrieb der Graf folgenden Brief an den Haupt:

inann Mirrthal : : . Ý

inDaß ich vermnáhlt bin , wiſſen Sie , mein

Freund ; daß ich aber in meinen neuen Ber:

. ,bältniſſen keine Ahnung von dein antreffer

,,was ich mir ſtets unter einer glücklichen Ebe

ingedacht , glauben . Sie vielleicht nicht. Kann

rein Band , das nur von prieſterlicher Seite

wifeſt geſchlungen iſt , mein Herz ausfüllen ,meis

urne Bedürfniſſe befriedigen ? In Antoniens Um :

rigang finde ich durchaus nichts , was meine

Fantaſie zu beruhigen , meinen Sinn erfreu:
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mlich zu beſchäftigen vermöchte. Kalter Stolky

peitle Gefallſucht , Herrſcherton und Härte has

m,ben den Funken von Liebe ausgetilgt , den ich

meinſt in ihr für inic wahrnehmen wollte. Der

Schwarm von Männern , der fie umfagert

und der , ich weiß nicht, welchen Reif ; an

mihr entdecken inuß , gehört zu ihrer Glückſes

,, ligkeit. Mein Haus , das nur der Sammel

wplaß geiſtreicher, ausgezeichneter Menſchen

uſeyn ſollte , wo Künſtler und Gelehrte eine

1 Freiſtatt hätten , und jeder Würdigex Ten er

spoon welcher Herkunft er wolle , dein Univür:

ridigen mit Stern und Orden vorgezogen wer:

den müßte; wo ſtiller Reichthum und edle

, Größe , wo Eintracht und Liebe thronen fods

piten , iſt der Vereinigungspunkt aller erbärm :

vrlichen Stußer , aller müffigen , gebalileeren

11 Perſonen geworden ; iſt das Bild verſchwende

stiſcher , geſchmacklofer Prahlſucht , der Ab

oglanz aller modernen und vornehmen Ehen in

,,dieſer einen konzentrirt. Wer nur Antoniens

Jargon ſpricht , nur einen Grafen = oder Für=
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utentitel hat ; wer nur ein buntes Band über

oder Schulter liegt oder am Halſe hängt, der

rriſt ihr ſchon willkommen , wäre er auch der

, , Berächtlich ſte ſeiner Elaſſe. Was nicht Hoch :

ingeboren , wird nicht geduldet, und wage ich es

mauch , mich mit ihr anzulegen und hin und

rjwieder einen ſolchen , fu mir zu laden : To

nempfängt ſie ihn ſo nichtswürdig , daß ich be:

vrchämt daſtehe und den Gekränkten nicht zu

jventſchädigen weiß . Reine Frau, deren Unſe=

hen , deren Shawis , deren Liebhaber nicht

vihren Neid erregte , und ihre boshafte Zunge

rain Bewegung ſetzte. Un Frau von - Blumen:

ibad) ; dieſein Muſter aller Ilntugenden , der

, das nieprigſte Mittel erlaubt ſcheint, zu ihren

wſchändlichen Zwecken zu gelangen , die ihr ei:

rigenes Kind verrathen würde , um eine gute

Mahtzeit, an ihr Hat Antonia eine treue Ger

v bülfin , und wie ſehr ich auch dhon gebeten

, und gedroht , Frau von Blumenbach bleibt

wihre' unzertrennliche Gefährtin ; denn daß ich

viſelbſt dieſes Weib auf die demüthig endſteWeiſe
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mbehandele , ihr hundert Mal fühlbar inache,

wwie gehäſſig ſie mir iſt , hilft nichts ; ſie will

Des nicht bemerken und verdoppelt nur ibre per :

Arabſdheuungswürdige Höflichkeit für nich . Ei

jnen unüberwindlichen , namenloſen Widerwil

,,len habe ich gegen dieſe Blumenbach , und

ubätte ich keine andere Klage über meine Ges

Liinahlin , als daß ſie mir ewig ein Geſchöpf und

,, ter die Uugen führt, deſſen Anblick inich eme

opport : ſo wäre ich ſchon berechtigt zu der Gleichs

ungültigkeit ,, die ſie mir einftößt. Sagen Sie

w nicht , Mirëthal, daß ich Herr im Hauſe bin

vund es von mir abhängt , das Ganze umju

migeſtalten . Freilich , wenn ich Gewalt, brauf

rochen wollte , könnte ich's ; allein was wäre da :

,,durch für meine Rube gewonnen ? Glauben

Sie , daß Antonia liebenswerther und ſanfter .

würde , wenn ich ihrem Willen Zwang auf

perlegte ? Ein Charakter , wie der ihrige , wird

durch ſolche Mittel nur aufs äuſſerſte getrie

,,ben und Dinge , die vielleicht jeßt nicht ge:

michehen , eben weil ihr kein Hinderniß entge
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vigengeſtellt iſt , dürften nachher ſie und mich

nimit Schmach bedecken . Und was habe ich ihr ,

viju bieten für das Opfer ibrer Neigungen ?

,, Ein erſchöpftes Herz, das ſie nie hätte be :

inglücken können , befäſſe ſie auch die trefflichſten

,,Eigenſchaſten ! Soll ich ihr alles nehmen ,

, wenn ich ihr nichts dafür zu geben habe ? Das

,,Gewühl , worin fie athmet , entfernt mich von

vihr und in dieſer Entfernung finde ich meinen

neinzigen Trot. Zwängen mich die Umſtände,

van ihrer Seite zu bleiben , ich wäre noch weit

velender. Zu Herrmann und Engenien flüch.

site ich mich oft , wenn die Schwere meines

weigenen Geſchickes mich erdrückt , und ihr bes

vineidenswerthes loos verföhnt 'mich mit dem

,, Gedanken , meine Freiheit an ein Weib , wie

Untonia , verloren zu haben ; denn gab es auch

,,kein Glück mehr für mich , ein beſſeres Sern

11gab .es doch noch , das fühl ich wohl. Aber

11Herrmann und Eugenia find 'vereint durch

" Dimich : Freude und Zufriedenheit ſtrahlen von

vihrem Untliß ; ihre Wohnung iſt der Siß der
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riiliebe , des Vertrauens ; bei ihnen herrſchtgu .

,, ter Geſchmack und gute Geſellſchaft ; ich kann

,,mir ſagen , daß ich ihre irdiſche Wohlfahrt

,,Begründet , und erleichtert hebt fich meine

,, Bruſt.

,,Meine älteſte Schweſter febe ich wenig ;

unſere Gemüther ſind rich fremd und ihr muß

vrich es vielleicht auch zurechnen , daß die Grås

infin Lindenhorſt ſo hartnäckig auf der Verbin :

indung mit Untonien beſtand. Meine Mutter,

munbekümmert was in ihres Sohnes Herzen

vivorgehen mag , ſcheint zufrieden , daß er nun

gjendlich keine Mißheirath mehr treffen kann ,

ljund verzeiht aus dieſem Grunde, der Sochs

,,ter prunkloſes Glück. Ich widine mich übris

ngens gänzlich den Wiſſenſchaften und meinen

Ümtspflichten . Eine Geſandtenſtelle zu erhal

ijten , würde mir leicht werden ; ich dürfte nur :

unden Einfluß meines Dheims oder Schwieger :

poaters bei Hofe ; dazu benußen ; allein es

wreizt mich dies nicht, und wo ich mit Antonien

uſeyn muß , kann mein Geiſt ſich nicht empor
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narbeiten . Wie ·meine Eriſtenz beſchaffen iſt,

erwiſſen Sie nun . Sie , der Sie mich von Ju- i

vigend auf beobachtet , dem mein Inneres oft ſo.

reganz und unwillkührlich rich enthüllt hat, Sie

a mögen beurtheilen , ob ich auch nur im ge

giringſten unein vormaliges Lebensziel erreicht

Whabe; ob meine Tage den Tagen gleichen , die

rich in jugendlicher Kraft , in der Fülle mei

einer Empfindungen erhoffen - durfte. Ungefreſs

erfen hat der Wurm der Liebe meines Dareyns

Wurzel, und ſie beſchädigt , wird nichts das . . . ,

vigebeugte Haupt je wieder aufrichten . O , be

rpsnitleiden Sie Ihren Zögling , der einſt ſo

lydiel verſprache und dem das Leben ſich zuges

uſchloſſen hat, nachdem es ſich ihm zu öffnen

makaum angefangen . Sineinblicken mußte er,

Inſeinemögliche Seligkeit erkennen ', ſein Gött:

gliches ahnen , um zu dieſem Nichts herab

erfuſinken !"

Unter ſolchen Betrachtungen und Gefüh

len floß dem Grafen die Zeit hin , und ein Jahr

hatte er bereits in dieſer freudenleeren Ehe zus .



vo 240

gebracht , als ſeine Mutter erkrankte und nad

einem kurzen , aber ſchmerzvollen Lager , in ſei

nen und Eugeniens ærmen verſchied . Sie hatte

ſeine Freiheit gefeſſelt , ſie hatte ihn gezwungen ,

einer Frau feine Hand zu geben , die er täglich

mit größerm Rechte verachten lernte ; er hatte

von jeher die Zärtlichkeit an ihr vermißt , die

rein und unabhängig von Nebengründen einer

guten Mutter ſo natürlich iſt ; dennod ſah er

fie mit Kummer , mit der innigſten Betrübniß in

die Gruft ſenken , und es waren nicht die duſſern

Zeichen der Trauer allein , die ihn der Welt

noch mehr entzogen , als fonſt. Er verließ ſeine

Gemahlin , die ihre Gleichgültigkeit an dieſem

Ereigniffe , bis zur linſchicklichkeit verrieth , und

gieng auf eine Zeitlang nach Lindenhorſt , be:

reiſte von da reine andern Güter und wandte

rich endlich nach Kirchendorf zu ſeiner verehrten

Lante und ihrer Pflegbefohlenen , die indeß

manche vortheilhafte Parthie abgelehnt hatte ;

um von der Gräfin , an der ſie mit kindlicher

liebe bieng, ſich nicht trennen zu dürfen . Frau
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von Burgweil war angenehm überraſcht , ihren

theuern Neffen To unvermuthet wiederzuſehen ;

aber ein Blick auf ſeine Geſtalt , ſagte ihr , daß

auds nicht der kleinſte Grað ſeiner verlorenen

Kube zurückgekehrt fer. Urmer , Ulbrecht!"

rief fie und drückte ihn mütterlich an ihre Bruſt.

Ja wohl arm ," ſpracy er ' und büßte ihre

Hand ; , denn hießer mußte ich fliehen , uin :

von andern , als von Eugenien und ihrem

Gemahle , einer fürtlichen Äuſſerung nich

zu erfreuen ! In meinen Tärmenden und

prächtigen Gemächern , bin ich 'verödet ; dort .

gift jedweder mehr , als ich ; dort tönt kein :

Wort ju ineinen Ohren , das mein Herz ergőks

te ; kein laut zu ineinem Herzen , den mein Ohr . .

ungern verballen hörte ; dort gebenMasken ein ='

her , hier finde ich Menſchen . D , es iſt hart,

im eigenen Hauſe alles zu entbehren , was den

Verluſt eines ewig vermiften Glückes nur auf

Momente vergeſſen machte ! Antoniens Eitel:

keit , ihr beleidigter Stolz , das ich lieben konn

te , was nicht ſie war , rächt ſich durch eine



Geringſchäßung meiner Perſon , die inich zur

Perzweiflung treiben würde, bei jeder Undern,

die ich im mindeſten werth halten müßte.'!

Die Gräfin und Pauline bemühten ſich ,

ihren Gaſt , ſo viel möglich , durch beruhigende

Geſpräche zu erbeitern . Pauline wagte es nicht,

Mathildens Namen zu nennen , doch rab Tie

ſich kaum mit Lindenborſt allein , als dieſer fie

fragte : ob ſie noch immer ohne Nachricht von

ihrer Freundin ſen . ,, Bald nach Ihrer Abreiſe ."

ſprach Pauline , ufchrieb ich an ſie , und der

Brief blieb unbeantwortet , wie alle übrigen ;

aber nicht lange darauf,erhielt ich zwei Gemäl

de , worin ich Mathildens Manier erkannte und

die mirauch wohl von niemanden , als von ihr,

kommen können , obſchon keine begleitende Zeile

meine Vermuthung beſtätigte.

... Dieſe Gemälde !' rief der Graf geſpannt.

Sind allegoriſch !" erwiedexte Pauline.

„ In dem einen ſieht inan eine junge weibliche

Figur ſchlafendauf einem Ruhebette liegen , der

Glanz innerer Zufriedenheit iſt über ſie ausge=
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goffen ; göttliche Träume umgaukeln ſie ; unter

ibnen tritt die Hoffnung im Prachtgewande her :

vor , geführt von der Liebe ; ſie betrachten mit

Wohlgefaden die Schlafende , ſie werfen Blu

men in ihren Shooß , ſie bekränzen ihr Haar '

init blühender Mirthe ; ſie verheiſſen ihr ein ſes :

liges Loos auf Erden. In dem andern erblickt

man mehrere Geſtalten - Furien fcheinen's zu

ſeyn - die Hoffnung von der Liebe'reiſſen , jene

mit einem nächtlichen Schleier bedecken , dieſe

nur lichter werden . Die ſchönen Träume find

verſowunden ; die Bluinen•gewelft , der grü

nendeMirthenkranz iſt zur Dornenkrone gewor :

den , und das ſchlafende Weib erwacht mit eis

nem Ausdrucke unbeſchreiblichen Schmexzes. Da

eilt die Jugend herbei ,' ihren ſinkenden Muth

zu unterſtüßen , ihr folgt roweſterlich die Ers

gebung. - Der Ton dieſer beiden Stücke ,

fuhr Pauline fort, what etwas Bezauberndes ,

etwas gewaltſam Anziehendes. Bei dem erſten

iſt man mit beglückt, man träumt, man hofft

mit der Rubenden ; bei dem zweiten ergreift eis
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nen :Schauder und Ungſt; man ſieht die Wer :

nichtung des Weibes , man ſieht den Kampf der

Liebe, Fießt den gaudernden Schritt ihrer Ge=

fährtin , und Rache mödte man nehmen an

jenen verderblichen Geſtalten , die ſo Ungeheu

reß wagen durften . Eine Glüdliche, glau:

ben Sie mir , Graf Lindenhorſt , konnte dies

nicht erſinnen , nicht ſo vollenden . Und wenn

Mathilde Sie gekr&nkt , wenn ſie mit dem

Herrn von Werninghof fich verbunden : ſo műf=

fen da Gründe obwalten , die wir nicht er

ratben . .. : A

U1$ wenn ich ſie nichtwüßte , dieſe Grüns.

de !" rief Lindenhorſt bitter. 72 , ich will Ihs

nen den Kummer erſparen , gute Pauline , zu

erfahren , wie weitMathilde fich vergieng. Ihr

Herz hält feſt an ſie , ich mag es nicht loswin :

den ! Daß die Ungetreue es jegt bereut , einen

unauslöſchlichen Flecken auf rich geladen zu har

ben ; daß es ihr Glück ſtört , an dein iinglück

eines Andern , der fie anbetete, Schuld zu reyn ;

daß ſie auch vielleicht in ihrem Gatten nicht fina

.
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det , was ſie erwartete , und nun , ju fpåt, ' '

erkennt, was ſie an meiner Liebe verlor , alles

das glaube ich gern ; aber wäre ich auch frei in :

dieſem Augenblick , wäre ſie's , wir blieben ewig

doch geſchieden ; denn die Täuſchung iſt dabin ; . ,

verloſchen das Vertrauen in ihre Jugend , ge

- tödtet meine beſte Kraft ! Ich liebe ſie noch,

Gott , ich werde ſie lieben bis an mein Ende ;

allein es iſt nicht mehr jene Liebe , die fum

Größten und Kühnſten begeiſtert , es iſt ihr

Zerrbild nur , das mich erniedriget , mich zu

Boden reißt. Um noch beglückt zu werden mit

Mathilden , um ſie zu beglücken , müßte die

erſte Unſchuld ihres Herzens wiederkehren, müß

te jede Erinnerung des Geſchehenen aus dem

Gedächtniſſe vertilgt feyn : fo unmöglich dies ,

ſo wenig möglich mein Wohl und das ibrige

durch mich." .

: ,,Und dieſe Gemälde ?!! ſprach Pauline.

Sind eben ſo räthſelhaft , wie ſie ſelbſt ! !!

entgegnete der Graf. Würde ſie den Blicken

der treuſten Freundſchaft fich entziehen , würde
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wiffen ſie losſpräche ? Wann hätte eine IInglück

liche den Troſt verſchmäht , in einer Freundin

Buſen ihr Weh niederzulegen , wenn Schaam

ſie nicht zurückgehalten ? Wer weiß auf welche

andere Epoche ibres Lebens dieſe Zeichnungen

hindeuten ! Wer einmal einen falſchen Weg -fiche

erlauben , einmal Zutrauen und Liebe mißbrau :

dhen konnte , der kann es auch öfter . Und wer

ſagt Ihnen , daß dieſe Stücke eigenė Erfindung

find , daß eigene Erfahrung ihr:dabei zuin Vor

bilde gedient !" ,

So ftritten ſie noch lange , und der Graf

erzählte Paulinen von ſeinem Traumgeſicht und

der Erſcheinung zu Eichenfeld . Pauline zeigte

dem Grafen Mathildens Gemälde , und das

Herbe ſeiner Liebe ſchwand einen Moment, ohne

daß er ſelbſt wußte , warum . Dankbar neigte

er ſich auf Paulinens Hand und ſagte : viſt

mir’s doch in dieſer Minute , als hätte ich meis

nen Unmuth gegen Mathilden nur geträumt!!!

Nach einigen Wochen gieng Lindenborſt in
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die Hauptſtadt zurück , indem er der Gräfin

und Paulinen ſein Wort gab , fie bald wieder

ju beſuchen . Nur ſeit wenigen Tagen war er

dort eingetroffen und eines Morgens mit Herr:

mann , der indeß Pater eines lieblichen Mad

chens geworden , im Geſpräch vertieft über Uns

tonien , deren Aufführung immer gweideutiger

wurde, als man ihm ein verſiegeltes Packet und

einen Brief überreichte. Die Handſchrift war

ihm fremd , er erbrach zuerſt dan Brief und

rah , daß er von Werninghof kam . Eine Tods

trablaſſe Aberjog ſein Geſicht und er konnte ſich

nicht entſchließen ', den Brief zu leſen . ,,Was

giebt's ? !! fragte Herrmann ängſtlich.

,,Ein Schreiben von Werninghof !" ſagte

der Graf. ,, 2 , dieſer Name allein hat allmein

Blut zum Stocken gebracht! Doch hören wir,

was er wid. Hierauf las er laut wie folgt :

Beigehende Papiere habe ich von Ma

withilten erhalten mit der Bitte , ſie Ihnen ,

1 Herr Graf, nach ihrem Tode zuzuſtellen .

,,Nicht Neugierde , nein , eine geheime Ah
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bei der Übergabe derſelben , auf ihr ganzes

renachberiges Benehmen gründete , und meis

eine Liebe zu ihr ,„ trieben inid , dies Packet

ingu eröffnen . Was ich fand , beſtimmte mich ,

njes Ihnen unverzüglich zu überſenden . Glück.

lich , wenn es mir dadurch gelingt , einen

,,Sbeil der Schuld , die ich an Ihrem Leide

ibabe , wieder gut zu machen , und Ihnen

orgu beweiſen , daß ich nie Ihr Feind war.

,,Wolte Gott ;, ich wäre früher, von allein

sunterrichtet geweſen , dann hätte manches

„ nicht geſchehen können ! Ohne die Krankheit

ſeiner geliebten Frau , würde ſelbſt zu Ib

minen eilen , . .

Ihr ergebenſter

Albrecht v . Berninghof.co .

Papiere von Mathilden ! Und Mathilde

krane!!! (drie lindenborſt heftig , indem er das

Packet-entſiegelte.

ro , lies ſie nicht !' rief Herrmann , die

Papiere ihm aus der Sand nehmend. ,, Id be:
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fchwöre Dich lies ſie nicht! Was kann die Ges

mahlin Albrechts von Werninghof Dir ju ſa :

gen haben ? Willſt Du denn ewig unnüßer

Weiſe in Deinem Innern wühlen , ewig Wun:

den 'wieder auffriſchen , die ohnehin fo fchwer

fu heilen ſind ? Mathilde hat ſich hart an Dir .

vergangen , Deine Liebe hat ſie derhöhnt , Dein

Glück gertrümmert ; ſteht es in ihrer Macht,

dies alles zu verwiſchen , in ihrer Macht , Dir

auch nur im Geringſten den Frieden Deiner

Seele zurückzugeben ! Iſt ſie ein Gott ? kann

Rie Seſdebenes ungeſcheben ſeyn laſſen ? Erwei

chen wird ſie Dich durch eine fruchtloſe Reue,

Thränen Dir erpreſſen , die Dich nicht erleich:

tern ;, noch einmal wirſt Du Dein ganzes Leben

in Gedanken langſam und inartervoll durchges

ben ; Wünſche werden Dich beſtürmen , Ber :

wünſchungen Dir entſteigen : das Freudige wird

Dich nicht tröſten , das Unſelige Dich noch mehr

zerſtören ! Habe Erbarmen mit Dir ſelbſt , mit

Deinen Freunden ; ſey ein Mann ! Werning:

bofs Gattin kann Dich nicht beruhigen , was

:
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fie Dir auch immer zu enthüllen habe. Laßmich

die Blätter durchfliegen , ich ſage Dir dann, ob

fie für Dich taugen.

O , nur hineinblicken laß mid , mein

Fjerrmann ; nur den Unfang laß mich lefen , ich

verſpreche Dir , nich zu faſſen ," ſagte der

Graf ro flebend , daß der Kittmeiſter ſich nicht

länger weigern konnte.

. . So nimm ſie denn hin ,' rief Ehrenberg

ſie ihm gebend , mund meſſe den Erfolg Dir

allein bei.ro . . . !

Mit unausdrückbaren Gefühlen , mit eis

nem Herzklopfen , das ihm den Uthem verfekte,

entfaltete Lindenhorſt Mathildens Zuſchrift. Zwei

Gemälde, wie er ſie bei Paulinen geſehen , nur

ſauberer ausgearbeitet , fielen ihm fogleich in

die Augen ; immer banger ſchlug ihm das Herz ;

immer dunkeler ward's vor ſeinen Sinnen .Ends

lich las er , und Herrmann borchte begierig auf.

Der Schleier des Codes wird mich decken ,

; rewige Nacht oder ewiger Tag mich umflieſs

uren , vergeffen fenn das Uusgeſtandene, ver:.
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gend , waltet anders ein Gott , wenn dieſe

,,Blätter in Ulbrecht oon Lindenhorſts Hän :

den ſich befinden . Die Schmach , die man

rimir angeheftet, wird abfallen ; meine bez.

,,leidigte Ehre im Rache rufend , rein rieky

ondeigen , und das Elend , das ich über Undere

ngebracht, zu Nichts werden gegen mein ei

regenes. Die Perdainmung , die man über

inmich ausgeſprochen , wird in Mitleid fich

oderwandeln ; die Geduld , mit der ich ſie er:

,,trug , zur Bewunderung übergeben . D , A1 :

,,brecht , arner , betrogener Freund, den ich

,,bis zum legten Lebenshauche lieben werde

,,mit der höchſten , unendlichſten Liebe ; 'def

ufen Bejiß zu den Engeln mich erhoben hätte,

rodeſſen Ruhe mir. heiliger geweſen , als die

imeinige , Albrecht ! Mathilde war Deiner

,, nie einen Uugenblick unwerth ; war nie die

, Geliebte , nie die Gattin Albrechts von Wer's

vninghof ! EineAndere ift ſein Weib , eine

„ andere die Mutter ſeines Kindes !!! . .
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. Himinel !' rief Lindenborſt und fanemit

einem Strom von Thränen an ſeines Freundes

Bruſt. Mathilde frei , Mathilde unſchuldig ! ,

Herrmann , welch ein Gewebe ſchändlichen Bes

trugsfängt mein Herz zu ahnen an , welch fürch :

terliches Licht dämmert auf in meinem zu lang

verfinſterten Geiſte ! "Wehe mir , wenn mein

· Perdacht fich beſtätigt, wenn mein Haß die

nächſten Blutsverwandten treffen muß !!!

Ilies erſt weiter !" . entgegnete Herrinaning

der ſelbſt unausſprechlid gerührt war. , lies

und richte dann !! der Graf fubr fort :

y laſſen Sie mich Ihnen , Graf Lindena

irhorſt , den Zuſammenhang dieſer traurigen

: ,, Geſchichte in Folge und Ordnung erzählen ,

.. pund geloben Sie mir , nicht wider diejenis,

ngen zu verfahren , die Ihr Unglück und meis

nes bewirken geholfen. Bedenken Sie , daß

wnichts mehr zu erlangen iſt , wenn Sie dies

leſen , und daß ich es einzig geſchrieben , um

? pnicht auch nach meinem irdiſden Seyn noch
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» verkannt und verachtet zu werden von içm ,

» der mein Alles war auf Erden .«

»Uls ich Sie zuerſt bei Frau von Ehren

» berg ' ſah - es war nicht lange nach meiner

»Unkunft in der Reſidenz rund der traurigen

» Kataſtrophe mitmeinem Gatten wähnte

» id freilich nicht , daß Ihre Erſcheinung. To

» mächtig eingreifen würde in meine ganzeEri

» ſtenz, und von ihr aller meiner künftiger

» Tage Wohl und Web abhangen . Aber id

» fühlte doch , daß Ihr Unblick , daß Ihre

» Gegenwart Empfindungen in mir erregte,

» die mir bis dahin fremd geweſen . Wie ich

»Sie gleich beurtheilte , als auf Ihres Freun : :

» des boffnungsloſe Liebe die Rede fiel , wiſs

» ſen Sie. Daß meine Kuſſerung Ihnen ſchmei:

»chelte , wurde ich gewahr , allein ich hatte :

: : dabei nicht die Abſicht gehabt , Ihre Auf

· smerkſamkeit auf mich zu lenken . Ich ſpracy

» über Sie , wie ich in dem Momente don

» Ihnen denken mußte , und hatte das Nams

» liche geſagt , wären Sie auch hinausgegan--
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»gen . Ihr erſter Beſuch freute mich , und als

»Sie fort waren , unterhielt ich meine gute

»Mutter noch lange von dem liebenswürdigen

„» Grafen Lindenhorſt , der mir ſo ausgezeich:

»net , ſo edel vorkam . Halb fcherzend und

»dod bedächtig unterbrac mich meine Mut:

< » ter mit den Worten : viKind , Kind , daß

» er Dir nur nicht zu wohl gefalle !" Unſanft

.. »ſtörten mich dieſe Betrachtungen , indeß ich

- » verzieb ſie der forgenden Mutter , die , wie

» ich nachher ju meinem Schmerz erfuhr, wei

» ter geſehen hatte , als ihre unglückſelige

. » Tochter.< '

» Ihrſchnelles und häufiges Wiederkommen,

» » Graf , bewies mir, daß inein Umgang Reiz

» für Sie hatte , und je beſſer ich mich über

» Jeugen lernte , Ihnen nicht gleichgültig zu

» ſeon , jemehr Freiheit geſtattete ich meinen

»ſchönen Regungen für Sie. Wie es mit der

» Zukunft ausſah , was ich Ihnen werden

» dürfte , was Sie mit , unterſuchte ich nicht;

- » eine Himmeløpforte erblicte ich offen , und
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. . »mir genügte an dem Moment , der mich hin :

. : » einſchauen ließ ins Land der Seligkeit. Wie

sich dahin gekommen , wie ichs tragen würde,

» ſchlöſſe dieſe Pforte fich , erforſchte ich nicht.

>>Die Gegenwart hielt mich gebunden in ihrer

» ganzen Zaubermacht , fo feſt , daß kein Ge

» Danke vorwärts dritt. In dieſer göttlichen

»Stimmung ſchrieb ich an Paulinen , eine

» geliebte Jugendfreundin , die Sie ſpäter bei

» Ihrer Tante , der Gräfin Burgweil, anges

»troffen haben . Bald entfernte Ihre unbe

· »dingte Neigung fu -mir Sie aus der großen

,»Welt ; woMathilde nicht zugelaſſen wurde,

» da wollte auch Albrecht nicht ſeyn. D , wie

» erkenntlich war meine lieberfüdte Bruſt

» für dieſen Beweis der Ihrigen ! Jedes Wort,

» jede leiſe Handlung verrieth mir nun immer

»mehr Ihr edles Herz, und Dankwußte ich

» Ihnen , daß Sie unſere beiderſeitige Zufrie

» denbeit nicht unterbrachen durch ein lautes

» Bekenntniß , durd Forderungen , die mich

»beſchämt Hatten , und Sie Ihrem Zwecke

:
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»nicht näher gebracht. Ja , wenn ich an dieſe

»Tage zurück denke , mein Ulbrecht, wenn es

· »mir deutlich wird durch die Finſterniß , die

»mich umſchließt, was aus mir hätte werden

» können und was aus mir geworden iſt : fo

»reicht alle meine Ergebung , all meineMilde

»nicht hin , den Urhebern meines Unglückes

» zu verzeihen !« a . ..

* » Wuch in meiner Seele , Mathilde !« rief

Lindenhorſt , »lebt das Andenken jener unver =

geßlichen Dage ! Auch Dein Albrecht wird den

Urhebern feines Unglückes nie verzeihen ! Hef

tig bewegt gieng er einige Mal im Zimmer auf

und nieber , dann laster weiter :

»Der erſte ſtürmiſche Auftritt , den Sie

-»meinetwegen mit der Gräfin Lindenhorſt hats

» ten , ſchüttete endlich mit Ihrem Kummer,

» die langverhaltene Glut Ihres Herzens in

»meinen Buſen aus. Überraſcht, wußte ich

· » nicht gleich , was ich erwiedern ſollte. Der

»Jugenblick war entſcheidend und bezwingen

»mußte ich den Drang , der mich zum Gegen
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.»geſtändniß hinreiffen wollte. Den Hodmuth . .

» der alten Gräfin kannte ich , ihre ftolzen Pla : '

»ne für den einzigen Sohn , durfte ich erra

» then , ſeinen IIngeborſam gegen ſie bezweifeln ,

»was blieb inir wohl zu hoffen übrig ? Sollte .

» ich dem Stadtgeſpräche Wahrheit geben ? Solls

» te ich mich einem Manne in die Arme' liefern ,

»Deſſen Ichtung mir ſo theuer war und der mit

» dem unrechtmäßigen Beſige Liebe und Achtung

» für mich verloren hätte ? Sollte ich eine Bahn

» betreten , auf welder verirrte Leidenſchaft for

vleicht , ſo gerne wandelt und die unausbleib

» lich in den tiefſten Abgrund führt ? EineBahn,

»die ich von jeher verabſcheut und die noch keine

xwirklich beglückt hatte ? Mein Zaubern , ineine

» anſcheinende Gleichgültigkeit , meine ruhigen .

»Worte , verlegten Ihr liebendes Gemüth. Sie

»äuſſerten , inir Ihre Hand nicht eher bieten zu

» können , bis Sie wüßten , daß ich ſie nicht

»serſchmähen würde. Da überwältigte die Freue

» de meine Beſonnenbeit , da blendete •mid), wie

wein hell ſchimmerndes Geſtirn , das plöglich

R
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spor meinen Sinnen aufgieng , die glänzende

»Hoffnung: Gattin des einzig Geliebten zu

»werden , Schmerz und Wonne mit ihm jll

»theilen . Doch bald kehrte die Überlegung wie:

» der und ich wollte Ihren Antrag nicht vernoms

»men , die befriedigende Rede nicht gehört has

»ben ; Sie ſollten erſt reiflich überdenken , ob

: » ich ihnen auch in kältern Augenblicken des

>>Opfers werth ſchiene , wozu der Wortwechſel

yinit Ihrer Frau Mutter Sie veranlaßt haben

»mochte. Sie beharrten bei Ihrem Entſchluſſe ;

»Sie entlockten mir das ſüße, bisher mühevol

» zurückgedrängte , Geſtändniß meiner Liebe ;.ich

»ſant gerührt an ihr großinüthiges Herz und

»wir ſchieden mit dem Vorſake, nichts gegen

»die Gräfin Lindenhorſt zu unternehmen , was

vihren Zorn noch mehr entflammen konnte. Sie

»giengen wie ein Beglückter , dem in ſeiner Leis

» denſchaft kein Hinderniß unüberſteiglich dünk:

» te ; ich blieb , erſchreckt von der Größe dieſes

» Glückes , mit trüben Ahnungen zurück und ers

yfüüt von ihnen , ſchrieb id abermals an die

!
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» Pflegetochter Ihrer Dante , ihr von meinen Ers

»wartungen und Beſorgniſſen zu ſprechen . Meis

»ne gute Mutter , unterrichtet von dein Vors

»gange , ſchüttelte zweifelnd den Kopf und war

»nicht froh . Die Baronin Ehrenberg hingegen ,

»der ich mein Geheimniß nichtverſchwieg , ſuchte

» mnich über alles zu beruhigen , was inir Scru

»pel erweckte. ' » » Xuf des Gráfen Liebe baue,«

» ſagte ſie mir , »-» ſie wird dich zum Ziele leis

» » ten .« Der Menſc , nur gar zu geneigt, dem

. » Glauben beizumeſſen , was ihin ' ſchmeichelt,

» lieš aud id ; die finſtern Vorſtellungen eines

» unausbleiblichen Geſchickes mir ausreden ; und

» gehoben von dein Zutrauen meiner zweiten

· »Mutter, gab ich mich dem reizenden Bilde bin ,

»das meine glühende Liebe von der Zukunft ſich

pentwarf. Heiter und genußreich verfloſſen alle

» unſere Stunden , und wenn auch dann und

»wann eine kleine Wolke die Stirn meines theus

vern Albrecht umzog , wenn ich auch oft ſeine

»verlangende Sehnſucht und inein eigenes Herf

» fürchtete , und mich gezwungen fah , feinen

Ra



»Wünſchen zu verſagen , was meine Zärtlichkeit

vihm gern gewährt hätte , um mir die Achtung

»zu erhalten , die zur Grundlage eines dauern :

»den Glückes nothwendig iſt ; wenn mein wie :

» der aufgeregter Unglaube ich auch ſchwer an

»den Gedanken gewöhnte , ihn mein fu nen

»nen , den die halbe Welt inir beneiden müßte ,

»und den keine Welt mir erſetzen würde : (o ge

»noß ich doch init Dane den Segen , welchen

»der Himmel in der Ahnung eines noch ſchö

» nern Daſeyns über mich ausgeſchüttet hatte.

» Verbunden mit dem Geliebten , war alles ,

»was mein Geiſt rich Göttliches in dieſem irdi

»fchen Leben denken konnte , und meine Seele

» ſchwamın im reinſten Entzücken bei der Mögs

» lichkeit ſo vieler Wonne. Aber als ſollte der

»Sterbliche nicht zu einer Höhe rich emporſchwin

» gen wollen , dienur den Unſterblichen gebührt,

» ſtrafte mich ein erzärntes Weſen für den küh

' vnen Wunſch , und meiner Lage, Glanz erloſch

» in früher Jugend. -

» Wuf welche Weiſe der nicht kleine Zirket
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vin meinem Hauſe nach und nach ſich bildete,

» ſaben Sie mit an. Mathilde Holm , beſchüßt

»dom Grafen Lindenhorſt , war nicht mehr ro

sunbedeutend , wie ſie es ohne dieſen Schuß

» geweſen ſeyn würde. Wo Graf Albrecht reine

» Tage zubradite , da durfte kein Vornehmer

» ſich schämen hinzugehen . Neugierde und Wohls

» gefallen zog die Menge an , und ich wagte es

wnicht, den Kreis zu ſcyliefſen , der ſich täglich

» erweiterte.Sie ſelbſt führten mir einige Künſts

» ler zu , dieſe hatten Freunde und ſo wuchs die

» Geſellſchaft um mich herum , die,oft ſtörend

» eindrang in unſere ſtillen Freuden . Die Da

»men aus der großen Welt rächten ſich für die

»permeinte Beleidigung , die ihnen in dieſer

» Theilung widerfuhr , durch Schmahreden , die

»mich jedoch nicht Eränkten , weil ſie mich nicht .

» trafen . Eingehüdt in das Bewußtſeyn meiner

» Tugend , konnten die Worte des verlegten

»Stolzes , der jurückgewieſenen Coquetterie, ,

»mir nichtwehe thun. So lange mein Ulbrecht

mich nicht verkannte', ſo lange bekümmerte mich

i
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»kein Geſchwäß der Art. Sie , die nicht begreis

» fen , daß es außer Glanz und Hobeit noch

» Verdienſte giebt , ſie ſcheinen unir o arm , daß

rich deswegen allein ihnen alles verzeihe. Die

shalbe Seite des Lebens haben ſie unberührt

» gelaſſen , und was Schönes und Edles darin

»waltet , wiſſen ſie nicht. Das Unmögliche Fens

»nen ſie nur , das Mögliche nidyt !

»Daß mehrere Männer , eben dadurch ge :

reizt , daß fie meine Liebe zum Grafen lin :

ydenhorſt ahneten i Verſuche machten , meine

»Unſchuld zu verderben , iſt wahr, und ich ver:

» fehlte es dem Geliebten , um auch nicht den

.. »leifeften Verdacht in ihm žu erwecken oder

:: » Streitigkeiten zu veranlaſſen , deren Uusgang

'» oft fo unglücklich wird. Ich wies die Perirr :

» ten zurecht und nicht ſelten gelang es mir , die

sauflodernde Hiße der leicht erregten Sinne in

sein wärmendes, der Freundſchaft und Uchtung

»gewidmetes Feuer , zu verwandeln . Gieng dies '

»nicht und ſie beharrten in ihren vergeblichen

»Bemühungen , lo fand ich die Mittel , ſier
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vohne Auffehen , zu entfernen , und erinnere

» inich , das Sie in Ihrer Unbefangenheit ſich

» juweilen wunderten , diefen und jenen nicht

winehr bei mir anzutreffen . Zu der Zahl der

»Sagenden gehörte auch Baron von Werning

» bof. Empört von ſeinem beleidigenden übers

» falle , der mir Thränen erpreßte , unterſagte

vid ihm mein Haus. Er fühlte , wie ſehr er

» fich vergangen hatte und bat beſchämt um meine

»Werzeihung , indem er ſich mit der Stärke ſeis

»ner Leidenſchaft entſchuldigte. ich vergab ihm

»unter dem Bedinge, dieſen Flecken durch ein

»anſtändiges , geſittetes Betragen zu verwiſchen ;

· » er verſprach 's , und ich hatte weiter' keine Urz

» fach , mich perſönlich über ihn zu beklagen.

» Etwa drei Monate nach dieſer Begeben's

xheit ſaß ich eines Morgens' an der Staffelei,

» beſchäftigtmit dem Entwurfe eines Gemäldes ,

»das ich zur Kunſtausſtellung liefern wollte , als

» Conſtanze Schmidt , das junge , hübſcheMäd:

uchen , welches Sie oft bei mir geſehen haben ,

» Gleich und verſtört in mein Zimmer drang, und
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» athemlos zu meinen Füßen ſtürzte mit dem

» Ausrufe : » llm Gottesivillen retten Sie mich

»vor der ewigen Schande !« 2ngſtvou fragte ich

»was geſchehen . Da bekannte mir Conſtanze und

» ter Zähren , mit glühendem Schaamerröthen ,

»mit einer Keue , die faſt ihren Fehler wieder

» ausglich : daß beſiegt von ihrer Liebe zu Wer

»ninghof , und überraſcht von der Heftigkeit

» ſeines Angriffes , alle Kraft von ihr gewichen

»ſen , und fie nun die Frucht jenes unſeligen

» Uugenblickes in ihrem Schooße trage ;' daß fie

» ſich fürchte , dies Geſtändniß ihrer Mutter abs

» zulegen , und zumir fich geflüchtet habe , Troſt

»und Raths ſich zu erholen . » Ihr edles Herz,

Rrief ſie , »wird die unglückliche Conſtanze nicht

»in Noth verſinken laſſen !« Innigſt bewegt hob .

» ich ſie in die Höhe , Tchloß fie in meine Urmě,

» küßte,ihre brennenden Thränen auf, und weit

» entfernt in dieſem jaminevoollen Zuſtande, ihr

» nur den kleinſten Vorwurf jie machen , ſuchte

:» ich vielmehr ihre Beſorgniſſe zui ftilen , ihren

»Schmerz zu beſänftigen . » faſſen Sie ſich , Con
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-» ſtanze « fagte ich ihr liebreich , »Sie haben

» eine Freundin an mir , die ihr Haupt nicht

reber in Ruhe.niederlegen wird , bis ſie Ihnen

» geholfen hat. Unwerth müßte ich des Vertrau: .

sens ſein , das Sie mir ſchenken , böte ich nicht

»alles auf für die Unverlezlichkeit Ihrer Ehre;

»verlaſſen Sie ſich auf mich !« Dankbar füßte

» Conſtanze meine Hand , und ich gieng ſogleich

zu ihrer Mutter', ihr die traurige Geſchichte

» ju eröffnen . Die Tochter verweilte indeß bei

»mir. So Thonend ich mich auch meines har:

sten Uuftrages entledigte , ſo traf die Nachricht

» von der Schande ihrer einzigen. Dochter dochy

»unausſprechlich tief das Mutterherz dieſer wür:

»digen Frau . Nicht in Verwünſchungen , nicht

» in Flüche vracles aus ; aber in ein gewaltſain

sempfundenes Weh , das mich bis zu Thränen

»rührte , und alle meine guten Vorfäßenur be:

»feſtigte. Ich gelobte ihr, wie ich es Conſtanzen

» gelobt hatte , die Sache über mich zu 'nehmen ,

»und forderte " dagegen ihr Wort , die ſchon

» gebeugte Tochter nicht noch mehr zu beugen
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ydurch liebloſe Keden . , Sie iſt mir zu theuer ,«

• serwiederte die betrübteMutter , »um fie je un :

» freundlich behandeln zu können . Sagen Sie

sibr , daß ich ihren Fall beweine , nicht meine

» Bruſt für ſie verſchließe. Sie komme, und

» finde ihre größte Strafe in meiner Zärtlidykeit !«

Ich eilte nun nach Hauſe zu Conſtanzen ; die

sich beruhigter , doch nicht vergnügter in die

„ Urme ihrer gütigen Mutter zurückfandte. Ihs

» nen , Graf Lindenhorſt , verſchwieg ich das Vors

» gefallene , weil ich kein Recht hatte , 'ein mir

»anvertrautes und für den Ruf des Mädchens

» ſo widytiges Geheimniß , ineinein Freunde mir:

» jutheilen ; ich ſchmeichelte mir , das Ganze fo

» beizulegen , daß nieinand ęs erfahren dürfte ;

»und zu dem Ende ließ ich unverzüglich den

»Herrn von Werninghof zu mir bitten . Verles

ygen und abnungsvol näherte er ſich mir. » Wie

» Baron Werninghofe« redete ich ihn an , » Sie

shaben das zutrauen einer Mutter , einer Freun

ydin , eines unerfahrenen jungen Mädchens

gemißbraucht ; Sie haben die Unſchuld verführt i
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» Sie haben Thränen und Kummer in die fried :

sliche Wohnung einer tugendhaften Familie ge

»bracht ; Sie haben den Hafi Gottes auf fich

geladen für dieſe ſchwarze That, und noch iſt

» kein tröſtendes Wort Ihren Lippen entflohen ,

» Kein Wort, das nur von dem Willen zeigte,

» Ihr Unrecht zu verſöhnen ?«

» » Ich bin bereit , durch jedebeliebige Sum :

»ine Geldes meinen Leichtſinn zu büßen !« ſprach

»Werninghof , und batte nicht den Muth , mich

»angufeben .“

: »» Durch Geld, Baron Werninghof? Wann

»wäre die Ehre eines rechtlichen Mädchens durch

» Weld wieder hergeſtellt worden ? Errőthen Sie

»nicht vor mir , por ſich ſelbſt , einen ſolchen

» Erſak su bieten ?

, . » » Es iſt der. Einzige , den ich zu geben

» vermag ,« ſagte Werninghof immer derwirr:

ster .« . Amint i , . .

» » Conſtanzens Jugend', Conſtanzens bio

»heriger unbeſcholtener Wandel konnten Sie

»nicht abhalten , ſie zu verderben , ſelbſt unter
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-»den Nugen ihrer Mutter , und ein Phantom

» kann Sie ſchrecken , den einzigen Weg einzus

» ſchlagen , der ihr und- Ihnen jeßt übrig bleibt ?

»Nur durch Heirath , Baron Werninghof, iſt

»es möglich , die Schuld der Verführung von

» ſich zu wenden.« .

» »Nimmermehr !« rief Werninghof un:

»willig. i

- » » Sie wollen alſo lieber , daß Conſtanze

» ſich in Gram verzebre ; daß die vaterloſe Waiſe

»unter ihrem Herzen geinordet werde , ehe ſie

»noch das Licht erblickt ? wollen lieber , daß des

» Mädchens edle Mutter die Gruft fülle vor der

» Zeit , und mit Flüchen auf des Verbrechers

»Haupt , hinabſteige ? Zur Miſſethat konnte

» die Unglückſelige Sie reizen , zu Ihrer Pflicht

» Sie zurückzuführen , vermag ſie nicht! . . .«

.. .» » Ich liebe Conſtanzen ; aber eine Ver

» bindung mit ihr , geht nicht an. Mein Vater

»würde es nie zugeben.«

» » Perſuchen Sie's , und ſchlägt jeder Vers

»ſuch fehl: ſo heirathen Sie das Mädchen ohne
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» die Einwilligung Ihres Vaters. Hier iſt der

» Fall , der ſolche Ausnahme geſtattet. Thun Sie

» Verzicht, wenn es ſeyn muß, auf des Wd: :

» ters Segen , auf ſeinen Reichthum , und wer:

» den Sie Ihrem Kinde Bater , durch Ihre Tu

»gend der Geliebten ein unſchätzbares Gut. Con :

» ſtanze wird Sie ſtets verehren , wenn Sie ſich

» menſchlich zeigen ; ſo wie ſie den Räuber ihrer

» Unſduld verabſcheuen müßte auf ewig , könns

» te er ſie jekt verlaſſen .« .

* » fruchtlos blieb altes , wasich ſagte ; Wer :

»ninghof wollte keinen Entſchluß faſſen ; ich zit:

» terte für die Folgen , dod wagte ich noch zu

whoffen ; für , flatterhaft und unbeſonnen hielt

sich ihn , nicht für ſchlecht. So ſtanden dieSac

» chen zwiſchen dem Baron und Ihrer Mathil

»de , als eines Tages Frau von Blumenbach

»ſich bei mir melden ließ. Ich hatte ſie nie ge

» ſeben ; aber von ihrer. Nichtswürdigkeit gehört

» und eine bange Poreimpfindung ergriff mich

» bei dieſem unerwarteten Beſuche. Nach vielen

sleeren Entſculdigungen , daß fie fo frei ſen ,
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»mich zu ſtören ; nach einer Menge von Rom

»plimenten , denen man die lüge anmerkte,

rückte ſie denn endlich mitder Sprache heraus ;

» daß ſie svämlich als Abgefandte der Frau Grä :

»fin von Lindenhorſt käme. I $ zitterte ſ ohne

» zu wiſſen , warum ; allein nur zu bald lernte

»ich die Urſach kennen . Die Gräfin beſchwertė

»ſich über mich , daß ich ihren Sohn in ſchinach

»ooler Gefangenſchaft hielte , daß ich ihn der

»beſſern Geſellſchaft entzöge , und ihn abgeneigt

»machte gegen alle ſtandesmdfligen Verbindun

»gen ; fie bot mir einenamhafte Summe, wenn

» ich den Pächter eines ihrer Güter beirathen

»wollte , und mich aus der Hauptſtadt entfer

»nen . » Sie ſind nicht reich « fuhr die Schlange ,

» fort , » die Frau Gräfin würde' es Ihnen ge

»wiß an nid)ts mangeln laſſen , und es iſt doch

sanſtändiger, die geſekinäßige Frau eines wohl-.

»habenden Landmannes zu renn , als die zweis

» deutige Geliebte eines vornehmen Herrn . Des

» fällt Ihnen indeß dieſe hübſche Verſorgung

»nicht « regte ſie hinzul , » ſo verlangt die Frau
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» Gräfin nur die ſchriftliche Verſicherung , daß

»Sie an ihren Herrn Sohn keine Forderung

»haben . Im Weigerungsfalle wären Hochdieſels

- sben genöthigt, ju Zwangsmitteln zu ſchreis

» ten.“ Das Blut erſtarrte in meinen Udern bei

» dieſer underſdámten Rede, und wenig Febite,

» daß ich ohnmächtig niederſank. Pod von der

» bitterſten Verachtung gegen dieſes abſcheuliche

»Weib , antwortete ich ihr : daß ich mit einer

» Unterhåndlerin ihrer Art , keine Angelegenheit

- » des Herzens zu beſprechen hatte und ſie der

» Frau Gräfin ſagen möchte : ich würde meine

»Anſprüche an Graf findenborſts Liebe nicht '

weber aufgeben , bis er ſelbſt es wollte ; ſein

» Wille wäre hier der einzige Zwang , den ich

>mir anthun ließe. Ihre Güte ; mich wider

»meine Neigung zu verheirathen , erkennte ich

»mit ſchuldigem Dank und wäre des Vorſchlag $

»werth , wenn ich ihn annähme. Boshaft lä :

» chelnd , gieng Frau von Blumenbad) , und ich

» fiel ſchluchzend aufs Sofa hin . Es war nicht

obię Kränkung allein , die mir die Bruſt ſo

.
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»nainenlos beengte , es war die schreckliche 25

»nung, daß es dabei nicht bleiben würde « .

»Arme , arme Mathilde !« rief Lindenhorſt

ſich einen Augenblick unterbrechend; dann fuhr:

er fort : .. . . .. ? . i s

»Kämpfend mit inir ſelbſt , ob ich dieſe

»Unterredung dem Geliebten erzähle oder nicht,

» beſtimmte mich die Furcht , er möchte in ſeiner

»Hiße die gehörige Uchtung gegen ſeine Mutter

»aus den Augen ſeben , und durch übereilung

» jeden Weg eines gütlichen Vertrages verſper :

» ren , zur Þerſdwiegenheit. Von ſeiner :ſanf

» ten Beharrlichkeit erwartete ich mehr. Sie ka :

»men , Albrecht, und fanden Werninghof bei

»mir , den ich unaufhörlich plagte , Conſtanjen

» ſeine Hand zu reichen , und der ſchon milder

» geworden , es wenigſtens, nicht mehr wie eine

»Unmöglichkeit betrachtete. Die Laſt , die scuf

»meinem Herzen lag , maďte mich einfylbig und

» ernſt ; dieſer Ernſt nahm zu als ich mich mit

» Ihnen allein ſah , weil ich nicht ſagen durfter

»was-mich bedrückte und anderes nicht ſagen
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» konnte. Sie bemerkten , daß' ich gerſtreutwar,

»und der erſte Strahl der Eiferſucht traf Ihre

»argloſe Seele. Sie tadelten Werninghofs Auf:

»führung 'beftiger , als Sie's bisher gethan ;

» id , ward unruhig , doch dieſe Unruhe galt blos

» Conſtanzen. War der Baron ro. leichtſinnig,

»wie Sie ihn ſchilderten , ſo blieb keine Aus

» ſicht, daß er die. Ebre meiner jungen Freun

» din retten würde , und ſelbſt kein Glück für

» ſie zu hoffen , entſchlöſſe er ſich aud , wozu

» Liebe und Menſchlichkeit ihn aufforderten : Sie

» ſchieden nicht ſo heiter von mir , Graf, wie

» ſonſt , und meine Nadt floß unter Ungſt und

»Sorgen'hin . Über dieſe Eurze Nachtwar nur

» das Vorſpiel einer andern , der kein Tag mehr

» folgen ſollte.

» Den nächſten Morgen begah ich mnich zu

» Conſtanzen , ihr zu ſagen ; daß ich Werning

»hof am vorigen Ubend weicher gefunden hatte,

»und daß ich an einem guten Ausgange nicht

»verzweifelte. Sie benekte meine Hand mit

» dankbaren Zähren , ſie überließ ſich allen Aus- .
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sbrüchen einer tief gefühlten Erkenntlichkeit.

» » Ja , es muß Ihnen einſt noch ſehr wohl ers

»geben ,« ſprach fie , »wenn der Himmel gerecht

»iſt ; denn Sie ſind ſo edel, ſo vortrefflich ! «

» Es geht'mir wohl « erwiederte ich , indem ich

» ſie küßte , »ſobald es mir gelingt, Ihr Schick :

»ſal zu erleichtern !« D , ich empfand nur zu

» deutlich , daß darauf meine ganze Glückſelig

» keit fich beſchränken würde !

»Kaum war ich in oneine Wohnung fu

xrückgekehrt , als ein Wagen vormeinem Hauſe

»hielt. » Es iſt die Livree des Herrn Grafen , «

» ſagte 'mein Kammermädchen , das mir den

» Shawl abnahm und eiſte hinaus, Ihnen auf

»zumachen . Es war nicht die Stunde , wo Sie

» ju kommen pflegten und bang klopften al mei:

· »ne Pulſe. Die Thür öffnete ſich und eine uns

»bekannte , ältliche Dame von hoher Geſtalt,

»trat berein . » Wohnt'hier eine gewiſſe.Ma

»dam Holm ?« hob ſie verächtlich an und ſchien

» überraſcht , es ſo artig eingerichtet bei mir zu

» jinden .
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. » »Die bin ich !« antworsyte ich ſchüchtern ,

schon wähnend , wer vor mir ſtand.

. . . » » Ich bin die Gräfin Lindenhorſt ,« fuhr

» die Dame in ſtolzem -Tone fort , »und komme

'szu ſehen , ob Sie den Mutu haben , auch mir

» ju begegnen , wie Sie der Frau von Blumen

»bach begegneten , die als Abgefandte von mir,

» Ihnen , die Sie Nichts ſind , ſchon Hätte Re:

» ſpeckt einflöſſen ſollen .« . . .

' » » Wo ich die Macht nicht anerkenne,« ér :

»wiederte ich gelaſſen , »da verehre ich auch den

»Abgeſandten nicht!«

? » » Perwegene!« rief die Gräfin , und Zorn

» ſprühte aus ihren Augen .' »Sie wagon 's , mir

» ju troßen !« '

» » Ich troke der ganzen Welt in meiner

» Unſchuld . . . . .

i ;» » Die Unſchuld einer Buhlerin hat keine

»Stimme.< .

» » Xerechter Gott!« rief ich und Chránen

shemmten meine Worte. » Wer giebt Ihnen das



no 276 v

-

.

Recit , Frau Gtäfin , eine Perſon , die Sie

. »nie beleidigte , lo ſchimpflich zu behandeln ?«

- » »Sie erfahren nur was Sie verdienen !

»Wenn Weiber Ihres Gelichters rich verineſs

» ſen , vornehmeMänner mit Höllenkünften an

» ſide zu reiſſen ; ſo ſteht es einergekränkten Muts

» ter wohl frei , ihre Meinung zu ſagen.« ,

c . »> » Iſt es meine Schuld , daß Graf Lina

» denhorſt mnich liebt ? Habe ich nicht angelegent

» lidh feiner Erklärung ausgewichen ? Habe ich

» ihn nicht auf meinen Knien gebeten , von Ih- :

rrer Gnade zu erwarten , was er oft im Stur:

me reiner Leidenſchaft erzwingen wollte ?« «

- » » Wahrhaftig !« ſagte die Gräfin ſpőttiſch.

» Freilich wäre es ſchöner ,« fuhr ſie fort, »wenn

»auch die Mutter fich fügte , wenn ſie alberner

· « Weiſe in eine Verbindung widligte , die ſie

»brandinarken würde auf ewig , und man das

»durch ſo viel anſehen und Vermögen mehr

»bekäine.«

, » » 2 , wie wenig kennen Sie mein Innes

»reš und meine Bedürfniſfe , gnädigſte Frau ,
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»Wenn Sie ſo von mir urtheilen ! Ja , icy

» läugne es nicht, daß ich Ihren Herrn Sohn

vliebe über jeden Uusdruck ; aber ich würde ihn

»lieben , wäre er auch arm und ſchlecht geboren .

» Wohl mir , fäbe ich ihn hülfsbedürftig und

» pergeſſen , dann würde niemand auftreten , der

»mir mein ſtilles Glück mißgönnte ! !

- ;» » Überflüſſige Worte !« ſagte die Gräfin

» ſtreng.

» »Nicht überflüffig « rief ich und warf

» inich zu ihren Füßen , »wenn Ihr Herz nicht

» kalt jeder menſdlichen Regung fich verſchließt.

» O , bei der Milde , gåüdigſte Gräfin , die Sie

:soin Uderhöchſten erhoffen , bei Ihres Sohnes

» Heil , ' verweigern Sie uns Ihren Segen

nicht!« . ' '

' » »Ehe ich diefen Segen ertheile « ſprach

» die Gräfin , indem ſie mich unfanit von fich

» ſtieß , weher mögen Himmel und Erde fich ver :

»mählen ! Ich bin des Redens múde ; ich ver :

slange, daß Sie mir ſchriftlid, geben , meinem

Sohne zu entſagen , ihn nie zu heirathen ;

.

.



»daß Sie mit einem Eide dieſe Verbindlichkeit

»bekräftigen. War er thöright genug, mehr zu

» verſprechen , als er halten durfte ; ſo bin ich es

»nicht, Teini Verſprechen für gültig anzunehmen :

: » Die Vermählung zwiſchen ihin und der Gras

» fin Strahlenheim iſt beſchloſſen , und ich habe

•: » llrſach , zu glauben , daß er ſie nicht ungern

» eingeben würde, wenn er in feiner Rechtlichkeit

» sich nicht wie gebunden betrachtete.« Bei dieſen

» Worten ſab mich die Gräfin forſdiend an. ; .

- »Mein Herz bebte. »Wie dem audy rey «

» ſprach ich gefaßt, » dieſe Schrift ftelle ich nicht

»ausund vielwenigernoch , leiſte ich den Sdwur .

»Daß Graf Lindenborſt die Gräfin Strahlen

» heim liebt, iſt unmöglich .'; . ." ; .

» » Sie iſt freilich nicht ſo reizend wie Mas

»dain Holm y « entgegnete die Gräfin höhniſch ;

» allein.Sie hat die kleinen Vorzüge , reich und

son 'altem Udel zu Teyr .« : . :

care » » Große:: Vorzüge allerdings i« rief ich ,

s»beſonders für Menſchen , die keine andern an :

iserkennen ! Aber aus des Grafen eigenem Munde
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»muß ichs vernehmen , daß er aufgehört , mich

vju lieben ; dann bin ich bereit zurückzutreten .«

» »Und dieſer Brief ?« hob die Gräfin wie :

»der an , indem ſie ein Schreiben aus ihrem

» Buſen zog. Kalte Schauder überliefen mich .

» Es war Ihre Hand , Graf, es waren wenige

- » Zeilen an die Fürſtin Thalheim -- weislich

»hatte man ſie gewählt , die ich niemals ſprach -

»worin es hieß : daß Sie den Bitten Ihrer

»Mutter , den Bitten der Schweſter. gern Ges

»hör verleihen möchten und ſich mit der Gräfin

» Strahlenheim , die liebenswürdig und Ihnen

»angemeſſen fery , vermählen , wenn Ihr Wort

»nicht leider mir verpflichtet wäre. Erdichtet

» glaubte ich dieſen Brief und dennoch durchbeb:

» te mich ein namenloſer Schmerz. Doch die Ge

»genwart des Geiſtes verließ mich nicht, und

» ich beſtand auf, ineiner abſchlägigen Untwort

· » in Kückſicht der Schrift. Da erſt zeigte Frau

»oon Lindenborſts Charakter ſich mir in ſeinem

»ganzen Lichte. Bisher hatte ſie mindeſtens eine

»gewiſſe Mäſſigung beibehalten ; nun aber brach

ng eine
i

. .
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sihre Wuth in Verwünſchungen jeder Art, in

weinem Strom von Flüchen hervor. O , mir

» graut , gedenke ich noch daran ! Uuf das Haupt

» des eigenen Sohnes erflehte rie Schmach und

„ Unbeil , wenn er fähig wäre , fich zu erniedris

» gen durch eine gemeine Wahl. Vergebens,«

: » fuhr fie fort , » ſehen Sie ungetrübten Stuns

»den an ſeiner Seite entgegen ; Albrecht, mit

» der Mutter Haß beladen , wird die bald hafa

» ſen lernen , die ihn herabzug in ein verwor:

» fenes Leben , die al dies Web verſchuldet !

»Nicht kennen müßte ich meinen Sohn , oder

» er wird nimmer froh , wenn ſeine Mutter

» trauert !« . . . .

» » Beruhigen Sie fid , Frau Gräfin ,

»antwortete ich , erſchüttert von mancherlei Ema

*» pfindungen. » Ihr Herr Sohn fod 'mein Loos

sund das ſeine ſelbſt entſcheiden . Iſt die Mut:

»ter ihm theurer , als die Geliebte ; so iſt er

» frei. Mehr verſpreche ich jedoch nicht.«

» Jeßt , Graf, begann eine Scene, aufdie

»mein Herz nicht vorbereitet war. Die folge
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Gräfin Lindenhorſt , fie , die fidy To hoch ers

»haben deuchte über mich , die einen Uugenblick

» zuvor mich ſo tief verwundet , die meine Ehre

» geſchändet , meinen Ruf vernichtet hatte und

»die gräßlichſten Ausbrüche ſich gegen mich er :

» laubt ; fie , die ſich nie gebeugt , ſie fag fu

»meinen Füßen , umſchlang meine Knie und

»beſchivor mich bei allen Heiligen , bei dein le:

»ben ihres Sohnes und dein meinigen , abzu

» Taſſen von dem Geliebten , ihn geneigt zu ma: .

» chen ihren Wünſchen . »Uudy der Tochter Wohl,«

» fügte ſie hinju , »hängt von Ihrem Entſchluſſes

»ab. Heirathet Arbrecht die Grdfin Strahlens

»heim : To verbinde id Eugenia mit Herrmann

»oon Ehrenberg.« : : :

» Ja ; nun iſt es aus , non haben Sie ge

» riegt, Frau Grifin !" rief ich mit erſtickter .

» Stimme und hob ſie in die Höhe. » Jören

»Drohungen hätte ich ewig widerſtanden , den

» Thränen und dein Fleben einer geängſtigten

»Mutter , die das Glück ihrer Tochter , das

» Glück des Sohnes meiner Wohith återin in



»meine Hände legt , widerſtehe ich nicht. Ware

»um ſprachen Sie dies nicht früher , gnädige

» Frau ? warum nannten Sie nicht gleich Herra

»mann von Ehrenberg ? Vor dieſem Namen ,

» in dieſer Beziehung, wäre alle meine Kraft ges

»ſchwunden . Der Baronin Ehrenberg verdanke

vid die Erhaltung meiner Mutter , meine eis

» genie ; dem Sohne bin ich nicht minder vers

»pflichtet ; ja , jeßt weiche ich , iegt gebe ich mich

» gefangen , und dem Geliebten entſage ich, wie

» jeder Forderung an ibn !«.

:: » Großer Gott e« rief Herrmann , den Gra

fen unterbrechend , wie konnte ich verkennen ;

fie , die ſich geopfert für mich ! D , wenn ſie

gewußt, wie gern ich mein Glück , mein Les

ben hingegeben , den Freund zu retten , ſie

wärenicht ſo grauſam edel geweſen !« In ſchwer:

müthiger Stille umarmte Lindenhorſt ſeinen

Schwager , dann las er weiter :

ti: » »Wer bürgt mir für dieſe Entſagung ?

yfragte die Gräfin zweifelnd. .

i
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» »Mein Wort , das mir ſtets heilig gewe:

xfen !« erwiederte. ich.

1 » » Darf ich glauben ?« rief Frau von lins

»denhorſt , mich umarmend.

» » Sie dürfen's ! . . . .

į » » Wie aber fangen wir es an , ihn zu

» bewegen ? .

» »Das ſen meine Sorge, Frau Gräfin !«

. »ſagte ich , und ſchon ſtieg jener ſchreckliche Pors

yſa , den ich auc ausgeführt , dunkel in mei

»nem Geiſte auf. Die Gräfin gieng und nie

»werde ich vergeſſen , in welchem Zuſtande ich

yzurückblieb . So lange ſie vor inir ſtand , ſchien

»ich snir ſtark, als ſie hinaus war, ſank ich ber

»wußtlos :nieder. Wollte der Ullmächtige , ich

»wäre nimmer wieber erwacht ! Id liebte Sie,

»Albrecht , bis zur Vergőtterung , und nicht

» genug , daß wir getrennt werden ſollten , fah

sich keinen Weg , dieſe Trennung zu bewirken ,

»als mich für treulos auszugeben . D , Sie wiſs

»fen nicht , Graf , wie hart es iſt , die Werth

»ſchakung desjenigen zu verlieren , den man;



» über alles achtet ! Dieſe unſägliche Qual als

slein , wiegt jeden Schmerz auf , den iñein Ges.

» liebter empfunden haben kann . Hätte idy Sie

» unterrichtet von dem Geſchehenen , zerſtört

»hätte ich des Freundes Glück auf ewig , ohne

»Sie , ohne mich zu beglücken ! Die Worte

» der Gräfin : daß Sie nicht froh zu ſeyn vers

»möchten , wenn der Fluch der Mutter auf Ih

»nen ruhe ; daß Sie in kurjem die zu lieben aufs

»hören würden , die dieſen Flüch berbeigeführt,

nſie hatten ſich tiefer in ineine Bruſt geſenkt, als

»Frau von Lindenborſt es ahnen konnte ; und

weben ſo ergriffen von jenem unſeligen Gedan

sken , als von der Vorſtellung , nun erfüät zu

» ſehen , was ich ſo lange gewünſcht: eine Ge:

» legenheit , der Baronin Ehrenberg und ihrein

»Sohne zu dergelten , was ſie an mir gethan , .

»begann ich eine Rolle zu ſpielen , die ſo wenig

» in meinen Charakter paßte. Ihr Verdacht

» gegen Werninghof war ſchon teiſe erregt, ich

» ſuchte ihn anzufachen und zu befeſtigen . Sie

s Beklagten ſich fanft über :meine Kälte ; mein
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»Herz.brach , meine Chránen floſſen , ich nahm

» Sie in meine Arme", ich bemühte mids , Ih

»ren Schmerz zu ſtillen ; aber ich verrieth nicht

»meinen Jammer , und fieng bald von neuem

»an , gleichgültig gegen Sie zu ſcheinen. Wer:

: »ninghof freundlich zu behandeln , wurde

»mir grade damals nicht ſchwer. Mein

» Zureden , meine dringenden Bitten , hatten

»ihn endlich bewogen , ſich ſeinem Vater zu

»entdecken , und um deſſen Einwilligung in ſeine

» Heirath mit Conſtanzen , ju fleben ; der Par

» ter ſchlug es ihm ab , er wagte einen zweiten

» Verſuch ; und die Entſcheidung nun täglich er :

»wartend , liebte ich ihn für feinen männlichen

» Entſchluß. Natürlich , daß. id in dieſer Sache

vihm oft eins und das andere gebeimnißvoll zu

» ſagen hatte , und daß das Ihren Urgwohn be:

»ſtärken mußte. Eine. geneigte Antwort kami

» endlich , er flog fu Conſtanzen , er drücktę, fie

» reuig an ſein Herf, er forderte ihre Hand, und

»Mutter und Tochter regneten ibn. Pon der

» Tochter , die unverzüglich zu mir eilte undih



» ren Dank in Worte nicht faffen konnte , er:

» fuhr ich zuerſt dieſe glückliche Bendung. Vol

»pon Freude darüber , wie ſehr auch eigenes

» leid mich danieder beugte , ſchrieb ich an Wer

sninghof und gab ihin meine Zufriedenheit zu

verkennen . Zu gleicher Zeit ermahnte ich ihn ,

» dieſen unbeſonnenen Streich den legten gewe

» ſen feyn zu laſſen , und Conſtanzen zu beglü

» cken , wie ſie es verdiene. Er kam auf der

» Stelle ſelbſt. » Die Antwort bringe ich münd

»lich « ſagte er und hielt inein Billet nod in

» der Hand . » Ihnen , thouerſte Freundin ,«

» fuhr er fort , und fane zu meinen Füſſen ,

. : »verdanke ich meine Beſſerung; Ihnen , daß ich

» in Conſtanzens Liebe und meiner Tugend ei

»ner heitern Exiſtenz entgegen gehe! Strafe.

» mich der Augerechte mit ſeinen lauten Zorne,

»wenn ich vom Pfad des Guten mich je wieder

» entferne ! 3hr Billet - hier überflog er es

»noch einmal — ſen ,mein Talisman !« In dies

» ſer Minute , Graf, traten Sie herein ; ide

verr8thete , Sie glaubten,mich ſchuldig , und
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pum nicht Ihren Irrthum aufzuklären , entfloh

sich ; Sie ſtürzten mir nach , ich aber hatte mich

» ſchnell eingeriegelt und Sie giengen nach viel

spergeblichem Pochen . Nicht vermag ich zu ſchil.

» dern , was ich in dem Augenblicke litt. Ihr

» $ &merz, Graf Lindenhorſt , war mir node

»weit zerreiffender , als der meinige; allein das

»Opfer mußte gebracht werden und der Moment

»war günſtig ; mich auf immer elend zu mas

'» then. Ich überlegte eine Weile; dann ſchrieb

sich Ihnen mit unſäglichem Web jenen Zettel,

»der uns trennen ſollte für die ganze Zukunft.

»Meineglühenden Thränen batten ibn veriöſdyt,

»und ich ſchrieb einen gweiten , daß nur ja nichts

»Ineinen gräßlichen Kampf darthue. Unterge:

»gangen war nun die Sonne meines Lebens,

verſtorben der kleinſte Stern der Hoffnung. 2 ,

» Albrecht, mein Geliebter, welche trübe, Gram :

verfüüte Tage dämmerten jeßt herauf für Ihre

varme Mathilde ! Dem höchſten Glücke hatte

sich ins Antlig geſchaut , den Engein ibre Se:

sligkeit nicht beneidet ; und nun traf jeder Blick
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» ein furchtbar Nachtgeſpenſt , nun hätte ich tále

• » ſchen mögen mit dem Elendeſten dieſer Erde,

»wenn er mit allem übrigen auch die Erinne:

»rung mit hinweggenommen !«

' » llnd ich konnte dieſem Betruge Glauben

verleihen !« rief Lindenborſt in Verzweiflung .

» Ich wußte , welch göttliches Geſchopf Mathils ·

de war , und ich verließ fie , ich unterſuchte

nicht! D , für dieſen einzigen Frevel verdiene

ich all mein Leid ! Uber Mathilde', was batte

ſie verbrochen , daß ſo ſchwer auf fie fiel des

Himmels Ungnade ? Doch weiter !«

» Den Herrn von Werninghof hatte ich

» zum Theil von meiner Lage unterrichtet , das

»heißt , ich hatte ihin von den Verdachte ge

»ſagt , den Sie auf ibn geworfen , und ihn

» gebeten , Sie in einer Täuſchung zu laſſen ,

» die inir ro nöthig Ten , meinen Zweck zu ers

» reichen . Denn fürchtend , er möchtemeiner Bit

»ten ungeachtet doch zu Ihnen eilen und die

» lüge offenbaren ; bekannte ich ihm -fälfchlich

daß ich aufgehört , Sie zu lieben , und
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» unter keinem Bedinge eine Verbindung knä:

» pfen würde , die mich nicht mehr beglücken

» könnte , und noch überdies den Fluch der Mut:

» ter auf den Sohn und auf mich ladete ; daß

ves aber durchaus erforderlich wäre, die Nei

»gung für einen andern vorzugeben , um dem

» låſtigen Eindringen des Grafen zu •entgehen .

» Flatterhaft , 'wie Werninghof damals war,

»>fand er es ganz gewöhnlich , daß man mit reis

» nen Einpfindungen wechſele , und hegte keinen

» Verdad)t. Nicht ſo meine gute Mutter , der

» ich das nämliche Mährchen erzählte. Zwar

-»wußte ſie nichts von dem Beſuche der Grafin

» findenborſt , den ich ihr geflifientlich verheim

» lichte ; allein an ihren finſtern Blicken , ihrer

» ſtummen und leidvollen Theilnahme merkte

» ich , daß fie ,errieth , was ich zu verbergen

»ſtrebte. Frau von Ehrenberg ließ ich in dem

, »Wahne , den jeder nährte : daß ich Werning

» hofs Geliebte ſer , und ſchmerzte es mich auch

»oon ihr , die mir ſo theuer iſt , grade in dem

» Augenblicke perkannt zu werden , wo ich alles
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»für ſie that : 1o beruhigte mich dod die Über:

» zeugung , ihrer würdig gehandelt zu haben .In

» Paulinen ſchrieb ich nicht mehr, keinen ihrer

» Briefe beantwortete ich , wie viel es mich auch

» koſtete. Was ſollte ich ihr ſagen ? Die Wahr:

» heit durfte ich nicht geſtehen , wollte ich nein

» Geheimniß nicht an den Tag fördern , meinen

Entſchluß nicht vereiteln ; denn würde Pauline

»mich wohl in dieſer Noth gewußt haben , ohne

» das Unmögliche zu meiner Rettung aufzubie

»ten ? Und entſprang daraus nicht, was ich ſo

» ſebr befürchten mußte : Herrmanns Unglück ,

»und nach der Lage der Dinge , auch das Ih:

» rige ? Uber lügen konnte ich gegen Paulinen

»nicht, darum ſowieg ich gang. Meiner erſten ,

»meiner einzigen Freundin follte ich ſelbſt ſa:

»gen , daß ich verächtlich fen und Verachtung

»perdiene ? Liebe für den Einen ſollte ich ihr ers

»heucheln , und die ungeheuchelte Treue für

»den Andern verläumden ? » » 2 nimmermehr!«

yrief ich . » Eher bleibe ſie in lingewißheit über
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» den Zuſammenhang der Dinge , als daß fie

» mit Beſtimmtheit an meinen Unwerth glaube !«

: »Nach jenem verhängnißreichen Billette,

» kam Herrmann von Ehrenberg zu mir. Errő:

» thend verdeckte ich bei ſeinem Eintritt Ber: .

»ninghofs angefangenes Bildniſ . Alles , dachte

» ich wehmüthig , ſcheint den unſeligen Argwohn

» zu begünſtigen ! An Herrmanns Mienen fah

vid), daß er das Gemälde erkannt hatte. Con

» ſtanzen damit zu überraſchen , die längſt es zu

» beſiken gewünſcht , war meine Abſicht. Herr:

»manns Geſpräch vernichtete mich vollends, und

»als er bei ſeiner Mutter , bei ſeiner Liebe zu

»Eugenien mich beſchwor , ju reden ; mich jus

» erklären , da gebrach esmir faſt anStandhaf

» tigkeit , und ich bat ihn , nicht fortzufahren ;

»dodh es gelang mir , ſeinen Vorwürfen , ſei

»nem fanften Zureden , ſeinein Grame über den

»gekränkt geglaubten Freund , ju widerſtehen ,

» und keine Silbe enthüllte den wahren Zuſtand

»meines Gemüthes. Herrmann gieng , und inei

ne Thränen filoffen . So fand mic Werning

:

.
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»hof, der zu mir kam , die regte Sißung zu

»halten . Beſtürzt fragte er , was mir fehle ;

»und ich ſchüßte die immer zunehmende Kränk:

» lichkeit meiner Mutter vor. Sein Zuſammen :

» treffen mit dem Rittmeiſter und deſſen Heraus

, »forderung , verhehlte er mir. Er war ju brav,

»uin durch die Verlegung des Wortes , das er

: »mir gegeben , Sie in dem Wahne nicht ill

» ſtören , daß ich ihn liebe , einem Duelle aus:

»zuweichen . ' Er gedachte , mir zu dienen und

»war erfreut , daß endlich eine Gelegenheit ſich

» jeigte , wie, unerwünſcht auch dieſe kommen

»mochte , feine Geſinnungen für mich , zu beur

» kunden.» Mitmeinem Leben ,« ſagte er mir nach :

» her , »hätte ichs nicht zu theuer erkauft , Ihs

»nen meine Dankbarkeit zu beweiſen.«

» Sie verlieſſen des Abends die Reſidengr

» Graf Lindenhorſt , und am andern Morgen

» ſchickte mir Ihre Frau Mutter , die vermuths

» lich ihre Späher um mid herum hatte und

»wohl mit meinen Betragen zufrieden ſeyn muß

»te , auch aus des Sohnes Blicken und ſeiner

(
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»jähen Abreiſe am Beſten folgern konnte , wie

ses zwiſchen uns beiden ſtand , eine Börſe volk

» Gold durch Frau von Blumenbach. Dieſe legte

»Beleidigung empőtte mein ganzes Innere, und

» ich fandte die unwürdige Beſtechung - denn

seine ſolche route es feyn , das erſah ich bald

» aus noch andern Unternehmungen gegen mics

-» - mit den Zeilen zurück :

. ' » » Die Kube des Grafen von Lindenhorſt

» »und ſeines Freundes Glück, haben keinen

» » Preis für mich. Lernen Sie , Frau Gräfin ,

» »einen Charakter , wie den meinigen , kennen ,

» » ehe Sie es wagen , Schimpf auf Schimpf

$ »zu häufen .« *; ,

» Der Ausgang des Duelles betrübte mich

» unausſprechlich. Hinſtürzte ich zu der unglücks

»lichen Mutter'; die ihren einzigen geliebten

»Sohn verlieren ſollte durch mich , deren Wohl:

, » thäterin ſie geweſen . D , wie vermag ich je ju

» ſagen , was ich bei ihrem Unblicke litt , wel

»cher namienloſe Schmerz mich ergriff , als ich

» den edlen Herrmann , der des Freundes ver

;



Slekt gewähnte Ehre an dem Beleidiger rächen

»wollte , bleich und entſtelt da liegen fah ; was

» ich empfand i als er mir feinen Tod verzieb ,

»nicht aber meine Untreue ! Graf, ich habe

»Qualen beſtanden , die jede Schuld abbüßen

»müßten ! Äuc Conſtanze hatte ich zu berubis

»gen . Der Mann , von dem ihre ganze Eris

» ſtenz abhieng , war nicht nur verwundet , er

»war vielleicht auch gezwungen , Landesflüchtig

» fu werden , wenn Ehrenberg, nicht erſtünde.

» Uuf mein Zureden ließ -Werningbof rich heim :

» lich auf dem Krankenbette mit ſeiner Geliebten

» trauen , uin wenigſtens dem Kinde einen Na

»men zu ſichern . Der Himmel ſchien indeß güns

»ſtig ; Werninghof genas, bald und Herrmann

» gab Hoffnung. In dieſem Zeitpunkte ſtarb mei:

»ne theure Mutter , der der Gram über mich ,

wich gewahrte es wohl , den Weg zum Grabe

»bahnte. Gewöhnt von früher Jugend an man:

scherlei Ungemad) , ertrug ich dieſen legten

» Stoß mit aller äuſſern Faſſung ; allein der

»lange . Kuminer , der teufliſche Streich , den
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»die Gräfin Lindenhorſt mir ſpielte , indem ſie

»meine Verlobung mit Werninghof , die ich ,

» ſie wußte es , nicht widerlegen würde, in öfs . .

»fentliche Blätter einrücken ließ , und dadurch

»den Knoten , den ich nach und nach leidyt ge

sſchürzt , plöglich gewaltſam und unauflöslich

» verſchlang - alles was wir in ſolchen Fällen

»uns ſelbft fufügen , iſt nicht ſo hart , als was

» ein Fremder mit kalter Hand frevelnd beginnt

» - endlich die Gefahr , in welcher Herrmanns

· »Leben von neuein dwebte , erſchöpften meine

» Kräfte , und ich ward bedeutend krank. Wers

»ninghof hielt es für rathſamer die Stadt zu

» meiden , bis Herrmanns Tod fich erſt verblus

» tet hätte ; Conſtanze und ihre Mutter pfleg

»ten meiner mit der zärtlichſten Sorgfalt, und

» als der Rittineiſter fich zu beſſern anfieng , fah

sich auch Frau von Ehrenberg bei mir., der nie .

vein Wort in Beziehung auf ihres Sohnes Zus

vſtand entfuhr, das mir wehe thun konnte.«

- »Kaum fühlte ich mich nur leidlich berges

sftellt , als ich den Vorſchlag des Barons, der
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»indeß wieder zu uns geeilt war , ihn aufs

» land zu begleiten , um dort die Niederkunft

»ſeiner Frau zu erwarten , gern annahm . Eis ;

»chenfeld , berühmt durch ſeine herrliche Lage , -

» reizte ihn ſchon wegen der Fürſtin von Löwen

»helm , die , eine Freundin ſeines Vaters, eine

»febr ſchöne Beſibung daſelbſt hat , und auch ge:

»wöhnlicy ihren Sommer in Eichenfeld verlebt.

» Jebt aber war ſie abweſend , und als ſie von

»Werninghofs Vorſak hörte , bot ſie ibm Schloß

»und Garten zu ſeinem freien Gebrauche an.

» Der Baron benugte dankbar die Gnade der

» Fürſtin , und wir zogen nach Eichenfeld ; bes .

» gleitet von Conſtanzend Mutter , die jedoch

»nach ihrer Tochter Entbindung in die Haupt

»ſtadt zurückgieng. Dieſe glückliche Entbindung

» von einem Knaben , den ich , auf Unſuchung

« um einen Namen , 216redt benannte,

» froh in dieſem Doppelſinn , denn es war auch

» des Vaters Name, meine Liebe zu dem ewig

· » Theuern , verbergen zu können ; Werninghof$

ygutes Benehmen gegen ſeine Gemahlin , der
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»nichts 314 wünſchen übrig blieb , ihre beiderſei

» tige, wahrhaft rührende Erkenntlichkeit für

»mich , der freundliche Ort ſelbſt , der uns be:

» ſtimmte , vor der Hand an keine Veränderung

» unſersAufenthalten zu denken , alles trug dazu

»bei , die Pein meines Herzens einigermaßen zu

vlindern . Ihre Verlobungmit der Gräfin Strab

» tenheim und Eugeniens , hatte ich vernommen .

»Herrmanns Glück erfüllte mich mit unaus

» ſprechlidzer Freude ; ſo war mein ſchweres

» Opfer inindeſtens belohnt ! Ihrem Entſchluſſe

»verdankte der Freund dies Glück , das hoffte

vich , würde auch Sie beruhigen und im Geiſte

»fah ich den Geliebten muthig dem Unvermeið

» lichen entgegen gehen . Meine bisherige Nie -.

» dergeſchlagenheit , meine Bläſſe erklärte ich dem

Baron , der oft ängſtlich um die Urſach fragtex

»durch meine legte Krankheit und den Gram

»über den Verluſt meiner Mutter. Zu : natür :

»lich waren dieſe Ungaben , um Zweifel zu ers :

»regen . So hatte ich eines Tages mit ihm und

» Conſtanzen den Garten durchſtreift und am

:
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» Ende mich , ermüdet, auf eine Bank gerekt.

»Werninghof und ſeine Gemahlin Begaben fick

»ins Schloß zurück , indem ſie , auf mein Bits .

» ten , mir den kleinen Albrecht ließen. Das

» Kind hatte die Kette , die mit dem Bildniſſe

»meiner Mutter an meinem Halle hieng , hers'

»vorgezogen , und ſpielend eine verborgene Fes

» der berührt , die auch Ihr Bildniß , Graf, der :

» ſchloß. Mein Uuge fiel wehmüthig auf Ihre

» Züge ; meine Sehnſucht ſtieg zuin fchmerzlich .

»ſten Verlangen , und die ganze Vergangenheit

» ſtand wieder lebendig vor mir. Nur noch eins

» mmal wünſchte ich den Geliebten zu ſehen und

» dann auf ewig zu ſcheiden von dieſer Welt.

» Ein nahes Geräuſch weckte mich aus meinen

» Träumereien , ich blickte auf , id fab , und

»wähnte noch zu träumen. » Ulbrecht !« rief ich .

»und Werninghof trat aus einem anſtoßenden

» Gebüſche hervor , ſeinen Knaben von mir abs

» fubolen ; ich errőthete und Sie entflohen mit

» einein Schrei , der in Ineiner Seele , wieder:

»tönte. Berninghof batte: Sie beinerkt , aber
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» ſchönigen , ſagte ich ihm , daß die unerwartete

»Nähe eines Fremden mich erſchreckt hģtte. Er

»wollte Ihnen nach , er wollte wiſſen , wer .

« Sie wären ; ich hielt ihn zurück. O , zu wel.

» ther neuen Marter hatte Ihr Anblick jede .Re:

»gung in mir angefacht ! Der beifle Wunſch,

» Sie noch einmal zu ſehen , ward mir erhört

» zu meinem Jammer , denn aufgeſtürmtwar

» al mein lieben , all mein Leiden ! Ihr kuma

» niervolles Äuſſere hatte mich - tief erſchüttert

»und ohne Ihre ſchnelle Flucht , wäre ich viela

» leicht nicht långer Meiſterin geweſen , die

» furchtbare Lüge zu bewahren . In Ihre Arme

»wäre ich geſtürzt , das matte Haupt hätte ich

van ihren Buſen gelehnt, und ſo mit dem Ge

» ſtändniß meiner Unſchuld und ewigen Treue,

»mein Leben gern verrinnen reben.« —

» Ihre Vermählung wurde vollzogen , und

»hicht lange darauf ſtarb die Gräfin Lindenborſt.

» Ich läugne es nid)t , daß bei der Nachricht ihs

vies Todes der Gedanke in mir aufkeimte : dab
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» dieſer Tod , früber eingetreten , uns beiben ein

» beſſeres loos bereitet bätte. Pauline ſchrieb

» an mich nach Ihrer erſten Unweſenheit zu Kirs

»chendorf , der Brief gieng nach der Reſidenza

»und wurde mir von dort bieber geſchickt. Er

»war voll von dem Geliebten , von ſeiner Trau:

» er ; ſeinem gerecht geglaubten Tadel. Statt

» aller Untwort , überſandte ich der zweifelnden

» Freundin , die Copie zweier Gemälde , wo

»oon die Originale mit dieſem Vermächtniſſe

sfür meinen Albrecht beſtimmtwaren , und de:

vren Deutung Pauline gewiß zu machen wußten

»wenn auch nicht ihre ganze Anwendung. Mei

»ne Fantaſie ſchuf dieſe Stücke ineinem Herzen

» zum Denkmal. Den unbändigen Schmerz ſuchte

» ich zu übertäuben durch die Vorſtellung von

»dem , was unter andern Umſtänden hättemögs

» lich ſeyn können , und der Wonne dieſer Idee

» Einhalt zu thun durch die grauſe Schilderung

»des wirklich Geſchebenen ... . "

» Šo lange die Gräfin Lindenhorſt. febter i

»wollte ich meine unglückliche Geſchichte ſelbſt
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»dem Papiere nicht vertrauen ; ſie iſt zu ihren

» Vätern gegangen - Gott möge ihr gnädig

» ſeyn !. - und wenn auch ich zu den meinigen

» hinübergeſchlummert bin , roll Baron Wer

»ninghof, auf deſſen Redlichkeit ich baue , dies

» ſen ſchwachen Entwurf meiner ausgeſtandenen

»Noth , in Graf Lindenhorſts Hände treulich

»überliefern . Conſtanze wird mirvergeben , daß

sich den Fehltritt ihrer Jugend, den ſo viele

» glänzende Eigenſchaften verwiſcht haben , meis

»nem Freunde offenbarte. Nur vor ihm allein

»will ich gerechtfertigt erſcheinen , er wirdmeine

»Wertheidigung nicht mißbrauchen . Ja , Graf

»Albrecht , leichter athmet meine Bruſt , ſeitdem

sich dieſe Zeilen ſchrieb , und gefaßt begegne ich

nun dem Tod , der mir willkommen iſt zu je :

»der Stunde.«

1 »Daß Ihre Gemahlin um meine Liebe ges ! ! ,

swußt , daß ſie vielleicht den Plan der Gräfin

» ſammt der Frau von Blumenbach hat ausfüo -

» ren helfen , muß ich aus verſchiedenen Reden

» dieſer Lestern bei ihrem zweiten Beſuche , glau :
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»ben . Ich verzeihe ihr und würde ſie lieben ,

»wenn ſie des FreundesWohl begründete. Sich

» nicht an ihr , nicht an Frau von Blumenbach

»ju rächen , erwarte ich von Graf Lindenhorſts

» Großmuth. Die Strafe des Himmels. wird

»nicht ausbleiben , ihn laſſe er walten ! Nur

» eine Thräne fanfter Erinnerung von dem Ge

» liebten falle , wie eine unverwelkliche Blume,

»auf das Grab ſeiner ;

Mathilde.<<

» Götter , welch Geſchick !« rief Lindenhorſt,

den Freude und Schmerz beſeelte. » D , Herr:

mann , alle meine Kraft , meine jugendlichen

Hoffnungen , meine Jugend ſelbſt, fühl ich

zurückehren ! Hin will ich zu Mathildens Füş

Ben , meineLiebe ihr aufs Neue bekennen , Vera

gebung ſuchen für meinen Argwohn , und den

Bund der ewigen Treue mit ihr ſchließen .«

»Und Deine Gemahlin ?« unterbrach ibn

Herrmann.

: » Daß Du mich auch an fie mahneſt!« ers

wiederte der Graf etwas ungebalten. »Über Du
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baſt Recht , mein kluger Freunde« fuhr er nach

einer kleinen Pauſe fort.. » Untonia iſt ein Hin :

derniß, an deſſen Beſeitigung man denken muß.«

- » Fürchte ihren Trok !«

s . » Ich fürchte nichts , ſeitdem ich weiß , daß

Mathilde:mich liebt ; daß ich die verlorene, bang

'verfloſſene Zeit ihr zu erſeßen habe. Der Gräs

fin bin ich gleichgültig ; ſie wird gern von mir

laſſen .«

. » Nicht ihre Liebe fürchte , ihren Haß !« .

. „ Es wird Mittel geben , dieſen zu befänfs

tigen .«

»Schwer !« -

»Meinem Willen iſt alles leicht ! Doch

wozu die unnöthigen Worte , ich treffe Unſtal

ten zu meiner Reiſe , ich eile zu der Vielge:

liebten , und das andere berathen wir bei mei:

ner Heimkunft. Geb' , mein Herrmann , unter

richte Deine Eugenia von des Bruders under:

hofftem Glücke ; ich ſehe ſie ſelbſt noch , bevor

ich mich von hier entferne.«

ar »Des Himmels Segen ſen mit Dir !« rief
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Herrmann ; '»und der edlen Mathilde bringe

meinen Dank und meine ewige Freundſchaft.«

Hierauf umarmte er den Grafen und verließ ihn .

In wenigen Stunden Taß Ulbrecht im Wa

gen und flog dem Orte ſeiner Sehnſucht zu.

Sein Weg gieng durch das ſtille Dörfchen , das

der alte Ehrenberg bewohnte.Bei meiner Rück:

kehr , dachte er , will ich bei ihm anſprechen ;

die Wendung meines Sdickſals fod er von mir

ſelbſt erfahren ; die Beliebte rod er ſehen , daß

ihr Bild den Reſt feiner Sage verherrliche ; daß

er beſſer begreife meinen vorigen Kummer und

das Glück , das jeto'mich begeiſtert. Uis er an

die Kirche des Ortes kam , ſchauten dumpfe Töne

ihm daraus entgegen , ein Grabgeläute wollte

er vernehmen , die Pforten ſtanden offen ; er

ließ halten , forchte auf, und getrieben von ei

nein eigenen Gefühle', ſtieg 'er aus und näherte

fich dem Gotteshauſe. Schwarz, ausgeſchlagen

war das Schiff der Kirche , das Pole in Tráu=

er ; Wachskerzen brannten in Menge und hinabs.

gelaſſen hatte man fo eben einen Totten un
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ter feierlichen Geſängen . Der alte Ehrenberg

war's , den ſie begruben . Lindenhorſts Bruſt

bebte ; ſo gewiß er geglaubt , dieſen nodi am

Leben zu finden und ihn nun nicht mehr fand :

ro gewiß ſchien ihm ein Augenblick zuvor ſein

Glück , woran er jegt zu zweifeln anfieng. Er

eilte nach Eichenfeld , bang und iminer banger

fchlug ſein Herz. War es Freude, war es Be:

• forgniß ! Er fuhr ins Schloßthor hinein und

fragte nach dem Baron Werningbof. Der Ba:

ron trat ihm *freundlich entgegen , ſchien jedodo

nicht beiter. Er nöthigte den Grafen gaſtlich

hinauf zu ſeiner Gemahlin. »Und Mathilde ?«

fragte Lindenhorſt ängſtlich .

: »Mathilde iſt nicht mehr hier ,« antwor:

tete Werninghof verlegen . .. . ..

. » Nicht mehr hier ?« rief Albrecht wild.

» lInd wo iſt ſie hin , daß ich ihr nachfliege , fie

vielleicht noch einhole ! Welche Straße hat ſie

genominen ? O , ſprechen Sie , vodenden Sie

das gute Werk, das Sie begonnen , und wo:

für ich Ihr ſteter Shuldner bleiben muß !« Wah

i u
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rend dieſer Worte waren ſie an Frau von Wer :

ninghof Gemach gekommen ; der Baron ließ

den Grafen ein , er ſtellte ihn ſeiner Gattin

vor. „Aber Mathilde ?« rief Lindenborſt nach

den erſten Höflichkeits - Complimenten . » Reden

Sie , Werninghof; reden Sie , Frau Baro:

nin ! Was bedeutet dies finſtere Schweigen ?

Ich bin nach Eichenfeld geeilt , Mathilden zu

beglücken , mich auf immer mit ihr zu vereini

gen ; meine Seele war, entzückt ; der einzige

Moinent des Wiederſehens ſollte ihr und mir

die lange Trennung vergelten ; ich komme ends

lich an , Mathilde, heißt es , iſt fort, und Sie

Toweigen beſtürzt ? Um Gotteswillen , erklären

Sie ſich !«

» Hören Sie mich ruhig an , Herr Graf «

ſagte.Werninghof , »und Sie ſollen erfaören ,

was ich ſelbſt von der Sache weiß. Nachdem

Mathilde mir ihr Vermächtniß für Sie gege:

ben hatte , ward ſie noch ſtiller , blaſſer und

ſchwermüthiger. Den Thränen , die ſie bis

ber mit Mühe zurückgehalten , geſtattete ſie
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nun freien Lauf an Conſtanzens Buſen ; und

fragten wir ſie , was ihr fehle ? was ſie wűn :

ſche ? ſo antwortete ſie gelaſſen : in dem Schooß

der Erde zu ſchlummern , oder , entfernt von

allem weltlichen Verkehr, in klöſterlicher Ein :

ſamkeit ihr Leben zu beendigen . Dieſe fonder:

baren äuſſerungen eben waren’s , die mich be:

ſtimmten , das Packetchen zu erbrechen . Sie

machte oft große Spaziergänge ganz allein ,

unſere Begleitung verbat fie dringend , doch

ließ ich ſie ſelten aus den Augen . In der Udlee,

wo der Geliebte ihr zulegt erſchienen , brachte

ſie ſtundenlang ju , oder beim Strom am Uus

gange des Gartens . Eines Tages kehrte ſie von

dort mit dem feſten Entſchluſſe nach Hauſe, fich

in ein entlegenes Kloſter zu begeben . Udeswas

Erkenntlichkeit, was die zärtlichſte Freundſchaft

erſinnen konnte , ſagten ihr Conſtanze und ich,

um ſie von dieſem Porſake abzulenken . Daß ich

ihr Vertrauen gemißbraucht und Ihnen ihre

Papiere überſandt hatte , wollte id ihr nicht

eber geſtehen , bis ich wüßte , wasSie beſchloſs

' U21
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fen hätten ; aber ich ſchmeichelte ihr mit Hoff:

nungen einer beſſern Zukunft. Da entgegnete fie

snelancholiſch, lächelnd und eine Thräne zitterte

in ihrem Auge : »Böſe Geiſter haben die Hoff

nung von der Liebe geriſſen und die Jugend

verleihtmir keinen Mut mehr !« Sehnſuchts :

voll erbarete ich Ihre Antwort und Mathilde

wurde indeß immer einſilbiger . Einen Brief,

hörte ich wohl, hatte ſie an Paulinen geſchrie:

ben und ihn dem Boten ſehr anempfohlen. Was

. dieſer Brief enthalten haben mag , weiß ich

nicht , wenn es nicht eine Mittheilung ihres

auszuführenden Planes war . Jüngſt ſchlich fie

an einem mondbellen , ruhigen Abend heimlich

nach dem Fluſſe. Meine Leute , die , vorzüg:

lich zur Nachtzeit , iör aufpaſſen ſollten , be

nachrichtigten mich davon . Ich folgte ihr unbe:

merkt. Mit verſchränkten Armen und geſenktem

Haupte , wandelte ſie in weiſſen Nachtkleidern

an den Ufern des Stromes auf und nieder.

Plößlid) ſtand ſie ſtill und ſprach : » Nicht rei:

ner iſt dieſer Waſſerſpiegel , als meine Liebe
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war ; nicht ſchöner malt dieſe nächtliche Sonne

ſich in ſeinen Tiefen , als mein Gemüth rich ihin

gezeigt und ich bin verlaſſen , bin verachtet !Muß

, te er die Lüge glauben ; mußte er meiner fals

ſchen Hand,mehr trauen , als meiner treuen

Bruſt ? So manches Mal iſt dieſes leuchtende

Geſtirn auf- und untergegangen über mir,Un

glückſelige , ſeitdem die ſchwarze Lücke mich ver :

darb; aber ſtets mit neuer Liebe , mit neuer

Verzweiflung habe ich zu ihin binangeblickt.

Das Unmögliche , das mein Geiſt nicht mehr

erwarten durfte , hat oft mein Herz im Stillen

fich noch erfleht. Jegt liege ich zu deinen Fül

ſen , Beherrſcher aller Welten , und flebe um

das Mögliche nur. Den Tod ſende mir , daß

er mich ſanft von hier hinwegbebe und jede Spur

des Geweſenen vertilge.« Die Hände gefaltet,

wie zum Gebete , lag ſie noch eine Weile auf

ihren Knieen in ſtuinmer Wehmuth , dann ſtand

· ſie auf und nahm langſam durch dunkele Gebü

pohe , den Weg nach dem Schloſſe. Später kam

- ſie in Conſtanzens Zimmer ; ſie küßte den klei: , .
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nen Albrecht , ſie war beiterer , als fonſt ; hin

und wieder entfiel ihr wohl ein Wort vom Klo

ſter ; wir aber baten fie , dem Gedanken

. zu entſagen , und gerührt Ichien ſie einzuwilli

gen . Den andern Morgen warteten wir lange

vergeblich mit dem Frühſtücke auf ſie ; gewöhnt

an ihre zeitigen und weiten Spaziergånge, bes

unruhigte uns dieſe Abweſenheit nicht ſehr ;' als

fie indeß auch zu Mittage nicht wiederkehrte,

ſtieg unſere Beſorgniß aufs Hönſte. Id ließ

die ganze Gegend durchſuchen , ich ſchickte Kund

ſchafter aus nach mehreren Orten , ich ritt ſelbſt

in der Nachbarſchaft umber , allein nirgends

ein Merkzeichen . Ihren Schleier hat einer der

Diener aus dem Fluſſe gezogen .«

. » lind ſeit wann iſt dies ?« fragte Lindens

horſt ; der vor Angſt kaum athmete und die

fürchterliche Vorſtellung , die ſich ihm aufdrang,

init Gewalt von ſich ſtieß . ;

: » Seit drei Tagen ,« ſagte Werninghof.

. . ! » Paulinewird uns Uuskunft geben !« rief

der Graf und wollte fort. .
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. »Wohin ?« fragte Werninghof. » Ich habe

ju Paulinen geſandt, der Bote kann nichtmehr

lange weilen .«

» Iminer zu lange für mich !« (drie Lins

denhorſt. » Ich will ſelbſt hin ; in dieſer ſchrecks

lidhen Ungewißheit vermag ich nicht zu dauern .

Gott , welch neues Wetter zieht über mein Fluch

veladenes Haupt zuſammen ! Das alſo Deine

Hoffnungen , viel getäuſchter Albrecht !« Doch

fort ! froh ſieht Ihr mich wieder, oder nimmer !«

und ſo ſtürzte er hinaus , ließ : anſpannen und

iagte nach Kirchendorf ; nicht Speiſer nicht.

Trank nabni er zu fich ; die Pferde trieften von

Schweiß , der Wagen krachte über Holzwerk

und Geſtein , er achtete nichts . Endlich langte

er zu Kirchendorf an mit dem Boten zugleich ,

den Werninghof ausgeſchickt. Wie ein Blig flog

er die Stiegen hinan - zu , Paulinen ; ihr Zim

mer fand er verſchloſſen ; er klopfte an die Thür

der Gräfin , auch da that ihm niemand auf.

» Die Herrſchaft iſt im Garten « hieß es. Er

eilte hinab , er durchſtrich die wohlbekannten
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Fluren , aber keinen Menſchen erblickte er ; zus.

legt trat er an einen Pavillon, Stimmen ſchien

er zu vernehmen , er öffnete ihn mit Haſtigkeit

und - Himmel ! Mathilde ſah er figen zwis.

fchen ihrer Freundin und ſeiner Tante. » Iſt es

möglich !« rief er und umſchlang ihre Knie mit

einem Göttergefühl. » Albrecht !« ſprach Mathil.

de und zog ibn binauf an ihre Bruſt: »So iſt

es kein Traum ", ſo faſſe ich den Geliebten noch

einmal in meine Arme, ſo ſchlägt dies treue

Herz noch einmal an dem feinigen !«

» D , bis zu ſeiner lebten Stunde wird es .

kein anderes Glück kennen , als ju athmen in

Deiner Nähe! Mathilde, evig angebetetes

Weib , gekommen bin ich , alles Unrecht zu ver:

güten ; gekommen , das band , das Liebe und

Treue längſt geknüpft , zu heiligen durch des

Gefeßes Kraft. Mein biſt Du nun auf immer !

Deine ganze Jugend , die Jugend Deines Als

brechts wird wiederkehren ; die Wonne, ' ver

eint zu 'feon wird unſere blaſſen Wangen aufs

Neue röthen und der Vergangenheit Dunket
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weichen vor demn ſtrahlenden Lichte der Gegen :

wart. Erſchöpft glaubte ich mein Herf von

Gram und Liebe; ich habe Dich wieder und,

fühle feine volle Stärke. Dies war nie fähi

ger zum Glücke , als eben jetzt ! Was Du ges

litten , armes Weib , weiß ich , . ..

i »Woher ?« unterbrach ibn Mathilde , die

mit Staunen ſeiner Rede zugehört hatte.

Nun erſt verneigte der Graf rich gegen

ſeine Tante und Paulinen , die es ihm gein zu

Gute: hielten , daß er: ſie nicht früher bemerkt.

Naddein er ſich ein wenig geſaminelt , erzählte

er ihnen von Werningbofs edlein Verrath , von

ſeiner Angſt zu Eichenfeld und dem unumſtöß

lichen Vorſaße , fich nie mehr“ von Mathilden

ju trennen . : :

:, »Und die Gräfin Lindenhorſt ?« fragteMa:

thilde. . . . n

» Die wird es fich gefallen laſſen , eine Vers

bindung aufzuheben , die ſie ſtets nur wie leicht

geknüpft betrachtet hat , antwortete 'der Graf

und bat nun ſeine Geliebte , ihm zu ſagen ,
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was ſie bewogen habe , fich heimlich von Eigens

feld zu entfernen , ohne durch ein einziges Wort,

die rückbleibenden Freunde zu beruhigen . .

»Weld trauriges Leben ich führte,« begann

Mathilde, »wiffen Sie. Daß ich mir den Cod

wünſchte , aber nicht den verwegenen Muth hatte,

ihn mit eigener Hand zu ſuchen , bekenne ich

ohne Scheu ; daß ich geſonnen war, mich in

die Stille eines Kloſters zu flüchten und mei:

nen irdiſchen Gott mit dem Gotte des Him : .

mels zu vertauſchen , hat Ihnen Werninghof

mitgetheilt , ſo wie ſein und ſeiner Gattin

Sträuben dagegen , was ich mir jekt erklären

kann. Je heftiger man in mid drang , mein

Vorhaben aufzugeben , je lebhafter wurde in

· mir das Verlangen ,. es durchzuſeßen und wohl

einſehend , daß man mich gutwillig nichtwürde

gehen laſſen , beſchloß ich , zu entfliehen . Pau

linen hatte ich es gemeldet und Ihre Frau Tante

um die Erlaubniß gebeten ,,der Freundin in ih

rem Hauſe ein Lebewohl ſagen zu dürfen , ehe

ich mich auf ewig von der Welt zurückzöge, wila
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lens , mit dem Geſtändniß meiner unauslöſch .

lichen Liebe fürden verrathen geglaubten Freund,

das Bekenntniß meiner Unſchuld abzulegen . Ich

fühlte , wie nothwendig dieſer Schritt mir war

für die Ruhe meiner künftigen Lebenszeit. Daß

Pauline ſprechen würde , befürchtete ich nun

nichtmehr , da Sie vermählt ſind. Den Abend

por meiner Flucht, hatte ich noch einen Spa

ziergang längs dem Waſſer gemacht. Am andern

Morgen vermißte ich meinen Schleier , den ich

verloren , und den der Wind in den Fluß .getragen

haben mußte ; daher der Schrecken , der Wer :

ninghof und Sie befiel , als hätte ich mein Lea

ben in den Fluten geendigt. Auf meinen hau :

figen Wanderungen , begab ich mich eines Mais

in der Früh nach einem entfernten Dorfe , das

ſeitwärts vom graden Wege und verſteckt liegt,

und iniethete dort einen Wagen zu meiner Reis

ſe.Mit Tagesanbruch ſchlich ich aus dem Schloſ:

fe , die unentbehrlichſten Dinge bei mir tra:

gend . Der Brief , den ich für Werninghoff

geſchrieben , worin ich einen zärtlichen Abſchied
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von ihnen nahm , und ihnen alles erklärte , fie

auch bat, mir meine Effeckten nachzuſenden und

meiner bisherigen Kammerjungfer , die mir treu

gedient , und deren ich jetzt nicht mehrbedurfte,

eine gewiſſe Summe auszuzahlen und ſie nicht

von ſich zu laſſen , händigte ich in jenem Dorfe

einem alten Landmanne ein mit dem Bedeuten ,

ihn einige Stunden nach meiner Abfahrt aufs

Schloß zu bringen , und ibn dem Baron oder

ſeiner Gemahlin ſelbſt zu überreichen . Ein gu :

tes Trinkgeld begleitete meine Rede , und ich

verſprach mir von der Ehrlichkeit des Mannes

und von ſeinem Danfgefühl - ich hatte ſeiner

kranken Tochter manche Hülfe geleiſtet - daß

er ſeinen Auftrag pünktlich beſorgen würde. Wie

ich rebe iſt es , leider , nicht geſchehen , und es

ſchmerzt inich , meiner theuern Conſtanze und

· ihrem Gatten die Angſt um mich verurſacht zu

haben . Daß ich den Brief nicht gleich auf mei:

nein Zimmer zurückließ , war berechnet. Ich

wollte erſt einen ziemlichen Vorſprung gewin

nen , ehe man wiſſen ſollte , aufwelcher Spur
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mir zu folgen ſey., weil ich beſorgte , Werning,

hof möchte mir nachſeßen , und mich durch ſein

Bitten in meinem Entſchluſſe wanken machen .

In der nächſten Stadt nahm ich ein beſſeres

Fuhrwerk und eilte nach Kirchendorf. Geſtern ,

nun bin ich hier eingetroffen , und der Empfang,

den ich bei Ihrer würdigen Frau Tante gefun - .

den , Paulinens Freude , die lang entbehrte

Freundin wiederzuſehen , meine eigene, ſie, die

ich als Kind ſchon geliebt , wieder an meinen

Buſen , zu drücken , linderten auf Augenblicke

die brennende Qual meiner Seele. » Jd habe :

Dich nie ſchuldig geglaubt !« ſagte mir Pau: '

line, und meine Thränen floſſen fanfter.«

. » Keine Thräne fod mehr flieſſen !á rief

Lindenhorſt ſeine Mathilde umarmend. » E $

wären denn Thränen des Dankes dein Ewigen

geweint , der in ſeiner gnadenreichen Huld Jaha

re vol Leids verlöſchen kann in einem einzigen

Momente.«

Mathilde ſorieb ſogleich umſtändlich an

Conſtanzen . Wenige Stunden darauf bekam
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fie einen Brief von Werninghof , der ihr ans

jeigte , daß der Bauer endlich den ihrigen ge:

bracht habe . Ein plötzliches Unwohlſein das ihn

befalleri, hatte ihn verhindert , es früher ju

thun , und er wollte den Brief , der ihm ſo

angelegentlich empfohlen worden , niemanden

anders anvertrauen . » Gottlob ,« rief Mathilde,

» daß ſie beruhigt find !« und gab dem Grafen

das Schreiben zu leſen . .

. Die Gräfin Burgweil , nun unterrichtet

von Mathildens ganzer Geſchichte , und ge

rührt von ihrein Edelmuth , bot ihr an , ſie

mit Paulinen nach der Reſidenz zu begleiten .

Ein Anerbieten , das dem Grafen ungemein

ſchmeichelte und Mathildens kindliche Gefühle

für die Gräfin nod erhöhte. »Man kennt ineine

ſtrengen Grundſäße « ſagte dieſe , »und führe

ich Mathilden in die große Welt ein , kehrt ſic

an meiner Seite in die Hauptſtadt zurück und

wird mit meiner Bewilligung , ja durch meine

Vermittlung, Gräfin von Lindenborſt: ſo muß

ieder leichte Flecken von ihrem Kufe weggewiſcht

. .
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reon und der Tadelſüchtigſte verſchüchtert ſchweis

gen . Ich ſtebe einmal in dieſem Anſehen , und

jeßt will ich es geltend machen zu Eurem Vors

theile , ineine Lieben !« . Hier küßte ſie Mathil

den und reichte dem Grafen die Hand. » Ich

bin ſonſt nicht für Scheidungen « fuhr ſie fort,

»allein Ihr Fend der Ausnahme werth , und die

Gräfin Antonia verdient keine Schonung.«

- Nadh acht Tagen trat die kleine zufriedene

Familie ihre Reiſe über Eichenfeld,an . Lindens:

horſt wollte ſich dem Baron , dem er fein neues

Leben verdankte i mit Mathilden zeigen und

· ihn und ſeine Gemahlin bitten , den Freunden

in die Reſidenz zu folgen . Beide verſprachen

es gern , indem ſie den innigſten Untheil an

Mathildens Schickſal nahmen . » Der Himmel

Ten geſegnet r« ſagte Conſtanze und umarmte

ihre Wohlthäterin , » daß es uns vergönnt ge:

weſen , die Verbindlichkeit einigermaſſen zu

löſen , die wir ſtets ro lebhaft gefühlt. Wers

kinghof hat es noch nicht bereut, daß Sie ihn

wieder auf den Weg,der Tugend geleitet , und
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ich ſchloß jeden Morgen und Abend die vortref:

liche Mathilde in mein Gebet ein , daß Gott

fie erhalte und beglücke, die mir den Gatten ,

den Vater meines Kindes und al meine häus:

lichen Freuden geſchenkt.« Iluci Conſtanzens

Mutter , die auf die Nachricht von Madam

Holins Entweichung, zu ihrer Tochter geeilt

war, theilte mit aufrichtigem Herzen , die all:

gemeine Fröhlichkeit. Mathildens Kammerjungs

fer ſtürzte laut weinend vor Entzücken , ihre gé:

liebte Gebieterin wieder zu haben , zu ihren

Füßen und unfaßte dieſe mit einer Heftigkeit,

als fürchtete ſie , die theure Herrin aufs Neue

zu verlieren .

In der Reſidenz hatte der Zuſammenhang

der Dinge ſich mittlerweile ſchon verbreitet ; al

les war begierig auf den Ausgang. Niemand

liebte die Gräfin findenhorſt , viele haßten ſie ;

manden intereſſirte das loos der jungen un :

glücklichen Frau , die ſich ſo großmüthig geos

pfert ; anderewünſchten die ſtolze Gemahlin des .

Grafen gedemüthigt zu ſehen ; ſelbſt diejenigen ,
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die es nicht beſſer machten , als ſie , hatter kein

Mitleid mit ihr. Antonia , die ihreWuth Fauin

verbiß , ſdien gar nichtgeneigt , Mathilden wei

dhen zu wollen , und Ader Augen waren auf

fie und den Grafen gerichtet , als dieſer mit

den Damen ankam . Er ſuchte bald , nicht ohne

Unruhe, eine geheime Unterredung mit ſeiner

Gemahlin , die ihn gefliſſentlid vermied. End

lich gelang es ihm , ſie allein zu treffen , und

er eröffnete ihr ſeinen Wunſch , eine Ehe auf

fulöſen , die für beide nichts Reigendes Hatte,

fich erbietend zu jeder Aufopferung. Mit hoch

inüthiger Verachtung blickte die Gräfin ihn an,

dann ſagte ſie : » Will auch der Graf von lins

denhorſt ſich ſo erniedrigen , einer Holm ſeine

Hand zu reichen ,' nachdem die Gräfin Strah

lenheim ſeine Gemahlin geweſen : ſo wird dieſe

ſich doch nie dazu verſtehen , einer Abentheures

rin Plaß zu machen .«

» Sie vergeſſen fich , Madam !« rief der

Graf erblaffend.

» Id würde es , wenn ich länger über eine
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Sache ſpräche', deren Erwähnung mich ſchon

beleidigt !« Hier wollte ſie ins Nebenzimmer.

Der Graf hielt ſie auf. »Bei allem was Ih :

nen heilig iſt « . rief er und umfaßte ihre Knie,

»bei unſern frühen Jugendjahren , bei der

Freundſchaft , die Sie ehemals für mich hatten ,

beſchwöre ich Sie , geben Sie mir meine Freis

heit zurück , und ich will vergeſſen , was Sie

mir thaten .

1 . »Nimmermehr! Die Zeit, an die Sie

mich mabnen , iſt mir ſchmachool genug , ich

werde nicht in neue Soande willigen .«

: »Uber Sie lieben mid, nicht . . . .

» Ich habe Sie geliebt, wie ich Sie nun

фајje. .

»Sie wollen mein Verderben ?«

» Iſt es Ihr Perderben an meiner Seite

zu leben : ſo will ich es !«

»Antonia , mein ganzes Vermögen , alles

was ich beſite ſen Ihnen , nur laſſen Sie mich

los !

. » Id verlange Ihr Vermögen nicht, ich
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brauche es nicht ! Wann hätte eine Gräfin Strah

lenheim eines Andern bedurft? Ich bin reich

ohne Sie, und nichts mag ich , als Ihren

Namen.« . .

» Antonia , Sie treiben mich zur Verzweif

lung ! Mit Gewalt werde ich mir erringen müſ

fen , was ich von Ihrer Güte hoffte.«

. . . » Thoren hoffen aufGüte , wo ſie Gering :

(chazung und Unwillen geſät. Ihre Drohungen

verlache ich .

» Es giebt Geſeke en oor

» Die hier nichts können , denn ich bin keine

Verbrecherin !«

» Wehe mir !« rief der Graf und bedeckte

ſein Geſicht mit beiden Händen . »So wird die

Qual meiner Lage nie aufhören ! Antonia , Sie

waren 's , die mein Glück vernichten gebolfen ,

die mich in dieſen Abgrund gezogen ; bei Ihnen

ſteht es , mich daraus zu erretten , ſich ſelbſt

von den Furien Ihres Gewiſſens: zu befreien .«

: » Wie beſorgt um mich , wenn es die Ers

füllung eigener Wünſche gilt ! Genug, Herr

# 2



or 324 co

Graf , Sie winſeln und fleben vergebens ; und

. . . je mehr Leidenſchaft ich für Mathilden in Ih

rer niedrigen Bruſt entdecke , je entflammter

wird mein Zorn , je feſter mein Wille. Verlaſ

ſen Sie mich !«

Der Graf gieng , den Tod im Herzen , zu

Mathilden , wo er Frau von Ehrenberg und

Eugenien antraf. Seinen Schmerz konnte er

nicht verbergen ; dieſes legte Unglück war zu .

unerwartet. Troſtlos fané er der Geliebten in

die Arme, und ohne Worte verſtand ſie ſeinen

Kummer. Die Gräfin Burgweil hörte von uns

: - toniens Beharrlichkeit und eilte fu ihr ; fie

ſtellte ihr in den rührendſten Uusdrücken Als

brechts Leiden vor , ſie wollte ſie überzeugen ,

daß es unwürdiger ſen , in ſolchem Verhältniſſe

ju leben , als ſich zu trennen ; ! alles umſonſt !

Untonia blieb dabei : es habe keiner ſich in ihre

angelegenheiten zu miſchen , und ſie werde nie

ihre Zuſtimmung geben . Traurig verließ Frau

von Burgweil die Gemahlin ihres Neffen .

So waren mehrere Tage verſtrichen ; die

.

091
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ganze Stadt ſprach von dein Eigenfinne der

Gräfin , und bedauerte den Grafen und ſeine

Geliebte. Lindenhorſt war in düſtere Schwer :

muth zurückgefallen , als eines Morgens Frau ,

von Blumenbach ſich bei ihm mielden ließ . Der :

bloße Name empörte ihn . Sie war die Helfe

rin geweſen , ſie hatte ihn um alle Freuden ge

bracht. » Ich kann ſie nicht ſprechen !« ſagte er

und winkte dem Jäger ſich zu entfernen .

i »Sie beſteht darauf, vorgelaſſen zu wer :

den ,« kam der Jäger wieder ; »ſie habe Ewv .

Gnaden wichtige Dinge mitzutheilen .«

» Von ihr iſt mir nichts wichtig e« rief Lins

denhorſt , »als daß fie' meinen Anblick meide ;

ich will ſie nicht ſehenda

. » Perzeihen Sie, Herr Graf,« ſagte Frau

von Blumenbach , die ungeachtet des Verbotes

vordrang und fich tief verneigte , » daß ich es

wage , Sie zu beläſtigen .« . .

- , » Gewagt iſt es in der That!« rief der Graf,

denn Sie ſollten wiſſen , daß Sie zu Ihrem

drgſten Feinde kommen ; daß ich Sie verachte,
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"wie ich Sie haſfe ; aber dieſe Verachtung iſts ,

die Sie ſchützt vor meiner gerechten Rache. Was

wollen Sie ?«

| » Bergangene Schuld , die ich nur aus Un

hänglichkeit für die hochrelige Frau Gräfin Mut:

ter auf mich ladete , wieder gut machen ; Ih

nen die Ruhe zurückgeben. ·

»Sie ? Ha, ha , ba ! Wann wäre Teufeln

das möglich geweſen ?«

» Wenn man ſoldhen das Wohl ſeines Les

bens anvertraute und ſich dennoch nicht ſcheu

te , fie zu 'mißhandeln .«

» Reden Sie , ich verſtehe Sie nicht!«

»Das glaube ich gern ; indeß Siewerden

mich bald verſtehen lernen . Sie wünſchen die

Trennung von Ihrer Gemahlin . Die Gräfin

füßt fich auf ihre Unſchuld ; um jeden gerichts

lichen Verſuch zu vereiteln ; die Beweiſe ge:

gen ihre Unſchuld aber befinden ſich in meinen

Bänden ; ich liefere ſie in die Ibrigen und Sie

find frei !« .

'> Geiſt des Serderbens !« (drie Lindenhorſt
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überraſcht, »welch neues Bubenſtück haſt Du

erſonnen in der Hődle ? Antonia liebt mich nicht,

ich weiß es.; Antonia hat manches gethan , was

vielleicht mit der ſtrengſten Sittlichkeit ſich nicht

verträgt; allein ſie wird ihre Ehre und die mei

nige nicht angetaſtet , wird vor allem , ihr Ge

(chick einer Blumenbado nicht anvertraut habeni !«

» Und wenn es doch ſo wärek ſagte dieſe

gelaſſen .

» Wenn es doch ſo wäre !« wiederholte lin :

denhorſt mit einer Todtenbläffe , und, vergaß,

daß von Antoniens Verbrechen ſein Glück ab

hieng. » Weib Du fügſt ! Soweit hat die ſtolze

Gräfin ſich nicht vergangen . Aber theuer fourt

Du's büſſen , dieſen neuen Feuerbrand in mein

Herz geſchleudert zu haben . Jede verruchte That

Deines abſcheulichen Lebens will ich kund ma:

chen ; mit Fingern ſoll man auf Dich zeigen und

alles , was in Deine Nähe tritt , vol Entrepen

zurückbeben !« :

» Ja , wenn ich gewußt ,& entgegnete Frau

von Blumenbach , ohne ſich aus der Faſſung
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bringen zu laſſen , » daß der Herr Graf die

Sache ſo nehmen , daß Sie über die Kränkung

des Augenblicks, die holde Zukunft aus den

Augen verlieren würden und mich mit Schmäs

bungen überhäufen , wo ich Ihren Dank zu

erwerben glaubte , ja dann hätte ich freilich ge

ſchwiegen , wie ich nun ſchweigen werde. Ich

habe die Ehre , mich Ew . Gnaden beſtens zu

empfehlen .« Bei dieſen Worten ſtand ſie auf

und wollte hinaus.

» Verzeihen Sie « ſagte der Graf, indem

er ſie ſanft bei der Hand faßte , »wenn ich in

ineiner Hiße zu weit gieng. Es erſtarrte ineine

Pernunft vor dem Ungeheuern . Sie ſprachen

von Beweiſen , dieſe ſind Sie mir ſchuldig, foli

ich Ihren Huſſerungen trauen .< ' *

: : » Nichts billiger , als dies !« Hier zog Frau

von Blumenbach eine kleine Brieftaſde aus ih

rem Buſen hervor und nahm mebrere Billette

aus derſelben heraus , worin der Graf ſogleich

die Schriftzüge ſeiner Gemahlin erkannte. Sie

waren an einen jungen Offizier gerichtet und
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beſtätigten nur zu ſehr in jedem Worte , die

Smuld der Gräfin. » Wer bürgt mir dafür,

daß dieſe Zeilen acht ſind ? « ſagte Lindenhorſt.

»Schon einmal hat ·man eines ähnlichen

" Mittels ſich bedient., Mathilden von mir zu

reiſſen , wird man jeßt farter regn , 'mich von

der Gräfin ju entfernen ?«

» Ihre Zweifel ſind gerecht , Herr Graf,

und ich kann hierauf blos erwiedern : halten

Sie Ihrer Gemahlin dieſe Briefe vor , beobach:

ten Sie ihre Mienen , droben Sie ihr , die

Scheidung geſeßlich zu fordern , ſich berufend

auf Ihre Unklage gegen ſie , und beharrt fie

dennoch , läßt ſie es darauf ankommen , nun

ſo habe ich gelogen und unterwerfe mich jeder

Strafe , die Sie mir zuerkennen werden .«

» Es fen ! Uber wie kamen Sie zu dieſer

Brieftaſche und was veranlaßte Sie , die Gra

fin ju verrathen , die Sie ſtets liebevoll behan :

delte und der Sie Dankbarkeit zu haben ſchie:

nen ?«

»Mit Teufeln iſt nicht ſpaßen !« ſagte
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Frau von Blumenbad und fab Lindenhorſt bes

deutungsvoll an. » Ich ſelbſt , Herr Graf ,« fuhr

fie fort , »babe Ihre Ehre untergraben helfen . «

» Sie, und immer Sie auf meinem Wege,

wo mich Schmack und Unglück trifft !« unters

brach fie der Graf.

: »Hören Sie mich ruhig an . Ihre Frau

Gemahlin hatte Freundſduft für mich , Sie

haßten mich ; ihr verdankte ich manche Unnehm

lichkeit in meinem Hauſe ; denn ich bin nicht

reich , wie Sie wiſſen ; Siewollten mich ſchrecha

terdings aus dem Ihrigen verbannen und ich

ichwor , mich gu rächen bei der erſten Gelegen :

heit. Dieſe Gelegenheit ereignete ſich bald . Die

Neigung der Gräfin fiel auf den Lieutenant

von * * * , dieſer war auf dem Punkte , in ſeine

Garniſon zurückzukehren und ſich daſelbſt mit

einem jungen Mädchen zu verheirathen . In ihs

rer Noth entdeckte die Gräfin ſich mir , und bat

uin meine Vermittlung. Ich ließ den Lieute:

nant rufen , er war arm i ich öffnete ihin die

Uugen , ich ſtellte ihm die Vortheile eines fot:

den Verhältniſſes vor; er war geſchmeichelt,

geblendet, er verſchob Ubreife und Hochzeit, und

genoß indeß die Freuden der Liebe mit der Ges

mahlin des Grafen von Lindenhorſt.«

. » Ubſdheulich !« rief der Graf und wandte

fic ab. »Uber nur weiter !i
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» Nachdem dieſe Verbindung etwa vier Mor

nate gedauert haben mochte , war die Gräfin

ihrer überdrüſſig , vermuthlich weil ſie eine an - '

dere wünſchte , und der Lieutenant wurde vers

abſchiedet. Dieſer tröſtete ſich leicht darüber und

kam , inir ſeine rechnelle Rücreiſe zu melden.

Alls er gieng , gab er mir jene Brieftaſche ein

geſiegelt , mit der Bitte , ſie der Gräfin eigen :

händig zu überreichen. Ich erbrach den Umſchlag,

fand , wie ichs ahnete , alle ihre Billette an den

Geliebten , und beſdhloß , dieſe als Beiſſel zu

behalten ; denn ſchon fieng die Gräfin an , mir

mit unleidlichem Stolze zu begegnen , und ich

fühlte wohl , daß ein Bruch nicht mehr fern ſen .

Sie , die nicht wußte , welchen Schab ich be

wahrte , trokte mir , wenn ich ſie ermahnte, ſich :

nicht ſo gewaltig über mich zu erheben . Alles

das hätte ich vielleicht noch hingehen laſſen ;

aber ihre harte abſchlägige Untwert, als ido ſie

jüngſt um zwanzig Piſtolen anſprach , die ich

nothwendig brauchte , beſtiminte mnich , ihr zu

zeigen , daß es beſſer iſt, mich zur Freundin ,

als jur Feindin zu haben . Jeßt , Herr Graf,

kennen Sie den Verlauf der Sachen , und m8

gen thun , was Ihnen beliebt.«

» Ich danke Ihnen « ſagte Lindenhorſt in

dem er eine Börſe voll Gold aus ſeinem Schreib
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tiſche nabın , und ſie der Frau von Blumenbach

in die Hand drückte.

» Ei , ſo war es ja gar nicht gemeint, mein

verehrungswerther Herr Grafe« verfekte dieſer

und ſträubte fich anfangs , den Beutel anzu :

nebinen , ließ ſich jedoch am Ende dazu bewes

gen , und gieng nach tauſend Verſicherungen ih

rer Ergebenheit und viel wiederholten Verbeu

gungeir.

Der Graf eilte zu ſeiner Gemahlin , ſein

Herz klopfte. »Kennen Sie dieſe Zeilen , Mas

dam ?« hob er an und hielt ihr einen ihrer Briefe

an den Lieutenant vor , fie dabei ſcharf ins Uuge

faſſend. Die Gräfin entfärbte fich , Überraſchung

lähmte ihre Zunge, ſtotternd ſagte ſie : sich kenne

ſie nicht und weiß nicht was Sie meinen.«

» Sie ſind beſſer, Untonia , als Sie mich's

überreden wollen ,« rief der Graf ; »denn Ihre

Perwirrung , das weggeſcheuchte Roth von Ih

ren Wangen , verräth mindeſtens , daß noch

nicht alle Schaam von Ihnen gewichen .«

» Ich begreife Sie nicht !« erwiederte die

Gräfin , deren Faſſung ſchon etwas zurückge:

kehrt war.

i »Wuch nicht , wenn ich Ihnen fage , daß

ich alles weiß ; daß Frau von Blumenbach . .(

»Nun dieſe wird dod wohl nicht gegen
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mida zeugen können ?« unterbrach ibn Antonia

in äuſſerſter Beſtürzung.

» Schlimin genug , daß die Gräfin Linden:

borſt eine Blumenbach zur Vertrauten machte ,

ſie , die um wenige Thaler , die Schmach ihres

eigenen Kindes offenbaren würde. D , wie tief

ſind Sie gefallen , Gräfin , daß Ihr Stol; Sie

nicht einmal vor der Entdeckung retten konnte.«

» Ich bin unſchuldig ! . . .. .

»Wollen Sie dies vor dem Kichter auch

behaupten ?«

» Jd will es ! . . *

» Wie, Antonia p« rief der Graf erſtaunt,

»Sie wollten die Verſiocktheit ſo weit treiben ,

wollten mit dieſer Lüge vor’s Gericht treten ?

Unmöglich ! Bedenken Sie , was es heißt, ſich

öffentlich unauslöſchlicher Sdjande Preis geben ,

was es heißt , einen alten Vater , eine ganze

Familie beſdiimpfen ! Die Beweiſe Ihres Vers

gebens ruben in meiner Hand ; wenn Sie mich

zwingen, muß ich Gebrauch davon machen .Wol

len Sie ſich hingegen gütlich von mir tren :

nen : To geſchehe dies unter welchen Bedingun

gen Sie mögen , und ich verſpreche auf mein

Ehrenmort, daß ich ewig ſchweige; ſuchen Sie

dann nur Ihre Feinding fu verſöhnen , und auch

ihrer Verſdwiegenheit fich zu verſichern . 30
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entferne mich jetzt und laſſe Ihnen bis morgen

fum überlegen Zeit.“ Der Graf gieng und Uns

tonien , die ſich nur au zu ſchuldig fühlte , blieb

nichts übrig , als mit ergrimmtein Herzen in

die Scheidung fu willigen . Dieſe wurde under :

füglich eingeleitet , und nach kurzem war der

Graf frei undMathildens glücklicher Gatte. Im

Übermaſſe ſeiner Seligkeit ſchrieb er an ſeinen

alten Lebrer , den Hauptmann Mirrthal, der

bereits von Mathildens linſduld und ihrer Rück :

kehr unterrichtet war , folgenden Brief:

» Kommen Sie , mein theurer Freund , ju

» Ihrem beglückten Zögling ; eilen Sie in ſeine

»2rme , daß er Thränen der Freude an Ihrer

»Bruſt weine, wie er fo oft Feinen Jammer in

»dieſelbe ergoß. D , Mirrthal , welches Leben !

» Welche Wonne ! Mathilde iſtmein ! Die Sins

»ne faſſen 's nicht, was das Herz roboch erkennt.

» Nicht umſonſt mußte es mir unmöglich bleiben ,

» dieſe Liebe aus meinein Buſen zu reiſſen ; dors

»ahnen mußte ich mir unbewußt , mitten in

» dem unſeligen Glauben an ihre Treuloſigkeit,

»Mathildens unſchäßbaren Werth . Was that ich

»nicht alles , ihr Bild zu verdrängen , und wie

»wenig gelang es mir ! Eine unſichtbare , gőtta

» liche Hand hat gewaltet , und gelobt ſen ſie

»in alle Ewigkeit! Rube,und Zufriedenheitſtrah
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» Ten oon dem Untliße des himmliſchen Weibes ,

» jede Spur des Grames iſt vertilgt, und ſie

» ſchöner , reizender , als je. Kein Wort, keine

»Miene , die nicht von ihrem Glücke zeigte und

» das meinige erhöhte. Auf ihren Knieen , das

»Auge feucht von Zähren , treffe ich ſie oft ,

sidein agütigen ihren Dank in ſtummen Ge

» beten darbringen . » , daß meine geliebteMuts

» ter das nicht erlebte !« ſagte ſie mir geſtern mit

» inniger Rührung.

»Herrmann und Eugenia find nun erſt ib

» res Schickſales frob , feitdem der Freund ein

»gleiches hat. Die Gräfin Burgweil , Pauline

» und Frau von Ehrenberg theilen unſer Entzü:

» cken . Herrmanns Mutter umarmte Mathilden

»bei ihrer Wiedervereinigung mit den Worten :

» » Eine Tugend , wie die Deinige , mußte ihre

» Vergeltung ſchon hienieden finden .« Kein red

»lich Gefinnter , der ſie nicht verehrte. Werning,

»hof und ſeine Gemahlin preiſen die Vorſebung,

» die durch ſie ihrer Wohlthäterin Heil vollbracht.

: » Der ſchåndlichen Blumenbad) iſt endlid

oder Lohn ihrer Verbrechen geworden . Eine neue

»Unthat hat ſie des Landes verwieſen , undnur

» auf Fürſprache einiger Pornehmen , worunter

»auch meine Schweſter, die Fürſtin Thalheim ,

ventrann ſie einer hårtern , mehr verdienten

» Strafe.
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» Untonia hat den Nahmen ihres Vaters

»wieder angenommen , und ſich mit dieſem auf

» ſeine Güter begeben . Was ich künftigbin be:

» ſchlieſſen werde , ob ich in der Reſidenz bleibe,

» und meine angefangene , dem Staate gewis :

»niete Laufbahn , verfolge , oder ob ich mich

»auf& Land zurückziehe, und nur der Natur

»und meiner Mathilde lebe , weiß ich node

»nicht, und es hängt dies von der Geliebten

» ab . Zuvörderſt aber will ich , daß ſie an der

»Seite meiner Tante 'als meine Gemahlin in

» der großen Welt erſcheine ; daß man ihrem

» trefflichen Charakter völlige Gerechtigkeit , wi:

»derfahren laſſe , und der leßte ſchwache Tadel

» von ihrem reinen Blicke niedergeſchlagen werde.

» Wen die Gräfin Burgweil ihrer Uchtung werth

»hält , det muß die allgemeine verdienen . O ,

» kommen Sie , Mirrthal , Tern Sie Zeuge von

| » dem , was mir den Buſen ſchwilt ; genieſſen

»Sie die Freudei, Ihren Liebling in Schooße

»eines überirdiſchen Glückes zu ſehen , und

»wenn Sie dieſen ſeligen Gedanken , als Nah : ;

»rung für Ihr edles Gemüth ; in Lindenhorſts

» Einſamkeit zurücktragen : ſo beten Sie für den

» dankbaren Albrecht , daß er ſich würdig mache

»ber Huld , womit ſein Schöpfer ibn begnadigt.«
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